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Alle Volker^ welche *kh xim ErkentitniSd bewerben, 
liabeti im Gttnzen «intttudet «teh «oviel «u lehren «b 
"ypn leintindet ^u lernen ^ well Jeiem Irgend letwas 
heschieden ist^ was ideni andern fehib Da «s laher 
l&wischen ihnen gewiss^ natürliiche Scheiden sieht, 
welche von Sprachen sowohl als von Entfernungen 
der Oetter nnd noch 6fter von der Eigenliehe gebogen' 
Worden i ^o kann die MktheÜung "Jawischen ihnen 
niem)als laiigem ein ifteyn« Pi^s hat indesätsn die Wiss^ 
hegierde der Einzelnen > wenn tie aus wahrer liU^E 
iut Wissenschaft h^rvorgequiollen ^ niemals gehindert, 
die Schranken %u duirehWechen) nm Unterricht iw- 



'[vi77995 



* » . %• 



'■ DiaitizedbvVjOOQlC , 

t-1 -,^1.1 «II fieobÄchten. 



— rv — 

suchen, wo sie ihn finden konnten^. Die Sache ist 
auch sehr erleichtert, seitdeol Bücher verfasst worden ; 
denn wenn wir lesen, wie und was Menschen schrei- 
hen : so erfahren wir auch , wie und was sie denken 
und wissen. Man lernt daraus ihre Empfindungen und 
Gedanken kennen, ihre Sitten und Grundsätze, ihre 
Kenntnisse und Wissenschaften, ihre Tugenden und 
Laster. Und dies lässt uns wieder urtheilen, w^ie 
Völker bey ihrer Erziehung, Religion und Regierung 
gut und böse gerathen ; wie sie her ihrem Unter- 
richt, bey ihren Künsten und Wissenschaften verstän- 
dig und diunm werden und wie sie bey ihrer ganzen 
Att zu seyn, zu denken luid zu handeln glücklich 
und unglücklich sind. Dies sind die Dinge, welche 
wir an Menschen zu beobachten haben, um sie zu 
unserer Nutzanwendung dienen zu lassen. 

Asien insbesondere als Stammland des ganzen 
menschlichen Geschlechts kann niemals aufhören , die 
Neugierde derer zu reitzen, welche auf den Ursprung 
der Dinge zurückgehen wollen. Schon unter Aßn alten 
Oriechen, die sich sonst wenig ums Ausland beküm- 
merten, war es eine allgemeine Meynung, dass man 
im Orient die richtigsten Kenntnisse von Gott und 
Religion, von Welt und Sittenlehre habe, mid dies 
bewog die Wissbegierigsten unter ihnen, die Länder 
zu bereisen, deren Völker am meisten im Ruf der 
Wissenschaft standen, als wohin man die Israeliten, 
Egyptier und Chaldäer rechnete. Es ist bekannt, dass 
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Orpheus, Thaies, Pythagoras, Empcdokle«, Democri- 
tus, Plato, Eurlpides und Aristoteles solche Reisen 
gemacht hahen. Und wenn nian weiss, dass ihre 
Philosophie nur in Sammlung der ihnen, aus Asien 
üherlieferten Lehren und Meynungen von Gott und 
Religion, von Welt und Sittenlehre hestanden hat: 
so muss man sagen, dass die Griechen nur durch den 
Orient Philosophen geworden sind. Pläto gesteht es 
auch selbst, dass sie die Philosophie von den Barba- 
ren, wie man die gedachten Völker nannte, empfan- 
gen hätten, weil die Barbaren' älter wären als die 
Griechen. Und dies ist die Ursache i warum man 
damals die Philosophie für eine Wissenschaft gött- 
licher und menschlicher Dinge erklärte, Sie war die 
überlieferte Theologie der Griechen. 

Jene alte Kenntniss war freylich den Asiaten 
nur bis zur Erscheinung Christi vorbehalten , wel- 
cher seine vollkommenste Lehre und das Erlösungs- 
werk mit dem Gesetze äe$ alten Bundes allen Völkern 
predigen Hess. Allein wir müssen doch immer aufs 
Vaterland aller Erkenn tniss und Lehren zurückkom- 
men, wenn w^ir aus den /Umständen deu Personen, 
Oerter und Zeiten, woran sie geknüpft gewesen, 
unsere Vorstellungen historisch berichtigen wollen. 
Es ist daher eine wunderbare ^ache, dass Asien seit 
so vielen Jahrtausenden noch so viele «Zeichen seiner 
ältesten Zeiten behalten hat. Es sind SDgar noch 
Werke übrig geblieben, welche vor der Sündflutb 
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aU der Epocbcb Aßt Eyneu&rung der Welt aufgeführt 

worden, wie^ einige Pyrauxiden in Egypten^ die 

nach inotgenländischen Nachrichten, vom König Schu- 

rid au& dem Geschlechte Kaina erhauet sind^ und 

zxi den gro&sen Begehenheiten nach der Fluth lassen 

»ich noch. heutQ Ueherhlejhsel der Stätten nacbwei-r 

sen,. wo sie sich ereignet hahen,, aU die TrümaierA 

des Thurma' zu Babei imd der Städte Babylon^ Ni- 

nive» Jerusalem und anderer ^ die^ Denkmäler in 

den Wüsten Taran und des Berges Sinai ^ die Säulen 

mit, dem Gemäuer zu Persepolis^ u^ s^ w^ Und 

ausser diesen leblosen Dingen i an welphen die äU 

teste Mensch engeschieb tQ wieder zu erkennen ist, 

haben die Menschen in Asien trotz einer so langen 

Folgenreihe von Geschlechtern nicht allein die IJ^ber- 

lieferungen jener Geschichten mit sa vielen Lehren 

aufbehalten , sondern haben auch so wenig ihre 

Sitten ) Gebräuche und Denkarten verändert ^ dass 

' man noch immer dieselben Leute vor «ich zu sehen 

glaubt, von dfenen Moses und die Propheten geredet; 

haben, gleichsam als ob in ihrer alten überlieferten 

Weise etwas liege, waa sie nicht nur den Men* 

sehen jedes Zeitalters angenehm mache , sonderm 

auch nach Gottes Fügung zum Wahrzeichen für die 

Bewohner anderer Welttheile .fortdauern solle. Dies 

erstreckt sich, man sollte es kaum glauben, bis auf 

geringe körperliche Angewohnheiten 5 denn wie wir 

bey Xenophon lesen, dass die Perser, welche er 
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im Fel^zttge mi^ dem Jüngern Cyruai kennen ge- 
lernt, es fuc unanständig gehalten, Speiphel aus- 
zuwerfen, sich zu schneuzen und vor den Augen, 
andere^ zum Harnen und ähnlichen Be^ürfniss ahseit 
2n. gehien: so hestefat dies his auf den heutigen 
Tag nicht bloss bey Fersern sondern auch bey allen 
Asiaten. 

Es gehört ?iuch zu den Eigenheiten dieser B(ren- 
schen, dass sie sich nicht uin andere Welttheilc 
bekümmern, gleichsam als ob» sie ^m ihrigen vöUijg 
genug hätten. Dies hat man ihnen oft zur grossen 
Unwissenheit angerechnet^ während dass wir uns 
nur ^ine^ eingebildeten Kränkung zeihen sollten, 
welche sich ^nsere Eitelkeit selbst zufügt, .Sp be- 
merkt Chardin in seine^ Keisebeschreibung , dass 
zu seiner Zeit in ganz Persien nicht zehn Personen 
zu finden gewesen , welche gewusst hätten , dass 
Holland eine Republik sey, obgleich die ostindische 
Compagnie seit achtzig Jahren Niederlassungen in 
Persien gehabt. Da diese und ähnliche w^ahre 
Thatsachen nicht vermögend sind, eine gänzliche 
Sinnesänderung ^ber unsere yermeynte Wichtigkeit 
in uns hervorzubringen: so lasst es uns wenigstens 
in der ]Elrkenntniss machen wie damals die Hol- 
länder: im Handel, indem sie nur ihrem Gewinn? 
nachgiengen und die Eigenliebe darüber verbissen, 
dass man sich um- ihre Verfassung ' nicht bdiümmerte. 
Wozu ists denn nöthig, dass man alles von uns 



Digitized by VjOOQIC 



-r- VIII -TT 

M^Use, tirenn wir nur von andern etwas zu wissex^ 
nöthig haben l* 

Wollen wir neue Tbatsachen für die Wahrheit 
der Offenbarung und der ältesten Menschepgeschichte. 
entdecken: so werden wir sie dort ünden, wo, 
beyde ihren ersten Sitz gehabt ; ^^i^x^ obgleich 
unsere Religion keiner neuen Beweise bedarf, als 
deren sie genug in sich selbst hat: so sind wir es 
ihr doch schuldige soweit unsere Mittel und J^eni^t-r 
nissq reichen , in Asien als in ihrer ersten Nieder- 
lassung die historischen Denkmäler aufEusuchen, 
welche ^u ihrer Be.stätigung dienen und eben so 
viele neue Grunde für unsere üeberzeugung seyn 
Werden, ich sage nicht, für unsern Glanb.en, als 
welcher davon unabhängig s^yn muss wie« bey 
Abraham, als er auf Gottes Geheisis seinen Sohn 
z^ opfern, bereit war. Sicherlich sind jene Denk-r 
mäler nicht ohne Ursache von Gott Jahrtausende 
li^ng vor Untergang und Verdunkelung bewahrt wor- 
den! Wollen wir ferner unsere heiligen Schriften 
erklären an Stellen, wo Sprüchwörter^ landübliche 
Redensatten , Sitten ' und Gebräuche Licht geben 
können : sp müssen wir uns dort unterrichten , wo 
n:\an noch so spricht und handelt als im Zeitalter 
der Erzväter, Propheten und Apostel. .Wollen wir 
Fragmente von Griechen ^ aufsuchen , auf welche 
wir einen besondern Werth zu legen gewohnt , sind : 
80 werd^en wir sie dort antreffen, wp sie zuerst 
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übersezt worden. Wollen wir andern itenntnissjen 
und Erfindungen nachgeben , die uns nützlicb wer- 
den können: so müssen wir sie dort verfolgen, wo 
!Bu allen Zeiten die sinnreichsten Völker gewohnt 
l^aben. Wollen wir neue StoflFe für unsere Schriften 
aufspüren: so werden sie uns dort ^ufstossen, wo 
Künste und Wissenschaften , ♦ Sitten und Gebräuche, 
Einrichtungen und Verfassungen immer eine ganz 
eigene 9 von der- ynsrigen verschiedene , Materie und 
'Form gehabt. Wollen wir überhaupt die Oesterlinge 
als Menschen näher kennen lernen, um unsere Meur 
schenkenn£niss zii erweitern : so müssen wir in ihren 
liändern und Sprachen nüt ihnen umgegangen seyn 
oder ibre Schriften gelesen haben. Insbesondere 
haben wir bis jezt noch kein^ morgenländische My- 
thologie, i^n welcher uns wenigstens eben so viel 
gelegen «eyn sollte als an der griechischen , die &o 
vieles von ihr geborgt hat. Auch können wir ohne ' 
sie nicht in den Sinn der Gedichte , Romane , Mähr- 
chen imd Erzählungen der Asiaten . eingehen. Man 
hat noch niemals die älteste Völkergeschichte aus den 
'Scrib^nten des. Morgenlandes mit der biblischen ver- 
glichen, no^? /Sie zur Berichtigung der Nachrichten 
gebraucht, welche wir b^y Herodot und in den 
Fragmenten des Berosus, Manetho, Ctesias, Sancho- 
niathon und anderer antreffen. Man. hat noch niemals 
die Chronologie der Muhammedaner unteiHii^qht , um 
au «eben, ob sie si(;h mit der biblischen vereinigen 
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lasse ^ wovon ich mich bey meh^erQn Gelegenlieiten 
überzeugt habe. t)ie Naturgeschichte Asiens ist für 
^n5 noch^ immer ein unbekanntes Feld geblieben; 
denn wenn gleich diö Asiaten die Naturreiclie nicht 
nach unserer Art systematisch behandeln; so ^aben 
sie doch darüber viele ]£rfabrungskennt)iiss^ gesam- 
melt^ welche für^ gemeine Leben nützlich, und für 
unsere Einsicht nöthig sind. Man hat |ioch niemals 
unter uns grosse Sammlungen von Sprüchwprtern 
bekannt gemacht, worin die JVIorgenlände^ so^ reich 
sin4 nnd, wie schon der jüngere ßchulteiiß be- 
merkte, Griechen und Römer übertrefifen. Dieser 
Theil de« Wisisens ist nächst der Religion d^^s Wich- 
tigste, weil es als der Kern der Erfahrungei^ des 
I>ebepLS und der ganzen Lebensweisheit anzusehen 
ist. Die Geographie können wir nur yon Eipge* 
borneil lernen, ohne^ welche ^ wie schon Büsphing 
sagte ^ so schwer fortzukommen ist, dass er sicl^ 
nicht getrauete, sein Werk über Asien zu yolle^r 
den. Wir wissen pocl^ nichts Zusammenhängendes 
und Zuverlässiges yo^i de^ morgenländischen Musik, 
welche auf feste Regeln gebracht und in vielen 
Schriften abgehandelt ist u. s. w, 

Es hat schon zwey Perioden gegeben, WQ be- 
sonders die Araber einen grossen Einfluss aufs Wis- 
sen der Eurppäer gehabt haben. Die ers{:e war, 
als die Werke des Aristoteles, Ptqlemävis upd Eukli- 
des im Arabischen durch hißbr^i«che Uebersetzungen 
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m Eui^'opj^ bekannt wurden, Dlea, gah Gelegenheit, 
4ass man jene Qriecben in Europa aus dem He- 
bräisch 'v Arabischen in«/ Lateinische übertrug ,^ ehe 
piaiv sie im^ Original gelesen hatte i als welches erst 
im fünfzehnten Jahrhundert, geschah, ^Die zweyte 
Feriodei fieng um dieselbe Zeit an,, dauerte aber 
viel länger i und hatte es mit den Arabischer^ Aerz- 
ten zu thun ^ welche yoni zwölften bis zum sieb- 
zehnten Jahrhundert in, Europi^ regiert haben. Es 
is^ unmöglich , dass sie sicl\ phne innern Werth 
hätten SQ lange unter unsem verständigen und fleis- 
sigen Vorfahren erhalten können. Wenn sie gleich 
von griechischen Aerzten yiele^ entlehnten : so 
niüssen «iQ doch, vo^ lezter^ wenigstens die Kennt- 
piss asiatischer Arzneyen und Kräuter voraus haben, 
aU wovon aie». des Xjandes Eingeborne, durch Er- 
fahrung hesser unterrichtet seyn mussten, als Grie-; 
, <:hen , welche diei * dahin einschlagenden Nachrichten 
nur aus dem Morgcnlande durch trübe (Quellen 
luikundigep Pollmetscher gezogen, babei^ konnten. 
Dass sie aber seitdem ganz vernachlässigt werden, 
beweiset nur, dass man sich jezt weniger von der 
wahren Wissenschaft fahren lässt als von den Mo- 
den 5 welche darin herrschen, 

IVeisende sind die ersten gewesen, welche über 
die Völker in Asien etwas zu schreihen unternom- 
men haben, Der älteste, soviel man weiss, war 
der französische Bischof Arculphus, der in sieben- 
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ten Jahrhunderte di^s gelobte Land besuchte. Die 
folgenden Reisen , so weif; wir davon gedruckte 
Nachrichten besitzen , fangen erst mit dem eilften 
Jahrhundert an , das heisst , mit dem ersten Kreuz^ 
zuge , der im Jahrß 1095 ausbrach , und sind mit 
den Beschreibungen dieser Kriege zusammengezogen 
wotden. Auf sie folgten- iA dreyzehnten und vier- 
zehnten Jahrhunderte die Reisen des Benjamin von 
Tudele , Marco Paolo und anderer , welche Ber- 
geron hat zusammen >vieder abdrucken lassen. Und 
seitdem hat sich die Zahl der Reisebeschreiber so 
sehr vermehrt , dass sie in viele Tausende geht, 
wenn man sie aus allen europäischen Landern zu<» , 
sammen rechnen wollte. '. Alle Reisebeschreibungen 
aber, wenige ausgenommen 9 sind mehr; auf Belu- 
stigung und. Unterhaltung der Leser, als auf wissen*- 
schaftlichen Nutzen angelegt und können daher zu 
obgedachten Zwecken keine grosse Dienste leisten. 
Wenn Reisende nicht die Sprache des Landes ge- 
redet , welches sie besucht, wenn sie es sogar 
eilig wie Landboten durchlaufen und keine - Ge- 
scbiäfte gehabt, wodurch sie Umgang mit gelehr- 
ten Muhammedatiern bitten anknüpfen können: so 
haben sie nicht erwarten dürfen , sich richtige 
Sachkenntnisse zu verschaffen. Es ist daher nicht 
ohne Gnmd, dass Chardin sich von vielen Reisen- 
den vortl^eiihaft unterscheidet;^ denn er war zwan- 
zig Jahr lang in P^^sien bin xmd hergezogen , hatte 
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sich hiit d^t Sprac^be b^kaiint gemacht und hatte 
als Juweelen - Händler bey allen Vornehmen Zutritt 
gehabt. Auch muss man zu solchen Reisen nicht 
bloss richtigen Beobachtungsgei^t mitbringen, son'> 
dern man muss auch die yor»rtheile europäischer 
Eigenliebe abgelegt haben , welches beydes eine 
eben so seltene als schwere Sache istk Wie man- 
cher hat wohl eine ganze Nation verdammt, bloss 
weil ihm von Kindern schiefe IVläuler» gemacht, 
oder vsreil er von Erwachsenen ni^ht nach ver- 
meynter Standesgebühr bebandelt und aufgenommen 
worden, oder weil ihm' die Sittlichkeit und Fröm- 
migkeit der Asiaten und ihre Gleichgültigkeit ge- 
gen Fremde in den Augen weh gethan , oder 
weil die Regierung die Nebenabsichten, mit wel- 
cher die Reisenden ins Lfdnd gekommen, nicht 
begünstigt hat! Es würde nicht schwer werden, 
Beyspiele dieser Art nahmhaf t zu machen , wenn 
es hier mein Zweck wäre, den Schlüssel zu diesen 
oder jenen Reisebeschreibungen von Lebenden und 
Verstorbenen zu geben* Bey dem allen kann Nie- 
mand, der nicht selbst reisen kann, sich enthal- 
ten, Reisebeschreibungen zu lesen, wenn ihm an- 
ders daran gelegen ist, die Aussenseite der Länder 
etwas kennen zu lernen. 

Die eigenen Bmcher der Asiaten bleiben daher 
immer das sicherste Mittel, uns von ihren Sachen 
zu unterrichten. Auch sind nicht wenige derselben 
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in ^europäische Sprachen übersezt Worden« 'oi>gleich 
mit sehr ungleichem Glück. Ausser der Religiooi 
ist fast keine Wissenschaft dabey leet . ausgegangen» 
,sie heisse Geschichte oder Chronologie > Geogta«- 
phie, Ar?sneykund^« Chirurgie» Astronomien Mft* 
thematik» Philosophie» Moral« Naturgesx^ioht]^ » 
Alchymie odet DichtJcunst» der Sprüchen iiicht au 
gedenken, Worubet man Wörtetbüchet \ind Graniip^ 
matiken bekannt gemacht hat. Es ^Tt^ürde Viel zu 
weitläuftig seyn« die Namen -der Vielen Verfasser 
mit den Titeln ihreir Werke hier ^u verzeichnenv 
Wer diese Schriften mit Aufmerksamkeit lesen ViriU> 
wird daraus viel Lichfc. übei^ den Orient lerhalteii 
und würde weit hiehr davon tragen » Wenn die 
Vebersetzer selbst eine lebendige KenntnisS des Lan*' 
des gehabt hätten» uin den Text init ^we^kmassi«* 
gen Erläuterungen begleiten isu können» "welche für 
europäische Leser immer unentbehtUch sind. Ich 
übergehe» dass viele Üebetsetzer nelbftt det Sprache^ 
nicht kundig genug gewesen» 

Was aber Auch bis jezt für morgenländische Llt» 
teratut geschehen seyn mag» io ist e^ bey weitem 
so viel nicht gewesen» als man hätte thun )sollen> 
Um von der Masse des leztern tiut eine liUgemeine 
Ueb ersieht zu erlangen» darf man nur die vielen fea* 
talogen und bibliographischen Nachrichten durchlaa» 
fen» uni die grosse Menge der motgenländischeD^ 
Haj^ehriften 2ü Vewundem^ Welche m ^§Qwci^\ 
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im Yatiakan, in Paris, Loiidoii, (HJPord, Wien, 
Berlin ) Turin, Florenz, Mailand und Leiden,' 
kurz in allen oJOFehtlicben jßibliotheken von Europa 
und in so vielen Privatbibliotheken aufbewahrt wer- 
den* So sehr auch oft die Titel unverständlich oder 
ganz falsch iaugegebeh seyn mögen: so erblickt knail 
doch ein^ so gtQ$8e Zahl von Büchern, dass iman 
Versucht wird , ^usziüüfen , wozu nüzt es , . in 
Kuropä so viele tausend Inorgenläudische Hand> 
scfarifteii aufzuhäiifen , Venu ^ie Wissbegierigeti 
nicht Vom Inhalte derselben unterrichtet werden 
oder w&nn eS überhaupt an Leuten fehlte weichte 
ii« zu lesen veriaiögen! Und gleichsam als ob es^ 
daran hoch nicht genug wäre, fährt man imme^f 
j^ort, imr hoch mehr zu sammieln,. ohne die Zeit 
kommen in sehen , \vo das Gesammelte ll^rüchte 
irageh wird. Es ist gar wohl inögUch^ dass in 
toahcheh Bibliotheken kostbare Werke Verschüttet 
liegen 9 welche selbst im Orient verschwundeh oder 
böchst Gelten geworden, und. ^s ist mehr ^Is Vahr- 
^einUdaif ;dass ^usend ändert gute Bücheir unge- 
kanht bl^ibeu^ woran ^er Geschichte, den Sitteh 
tmd dem Verstände viel gelegen seyn kann. So 
würdeil dann hnsere Bibliotheken Gräber der mor- 
genländischeh Handschriften im umgekehrten Sij&ne 
a^yh, als hacH Antonio Peicetz die guten Büfcher 
Begräbnisse der Gelehrten seyn kolken ^ worauf ihr 
Name wi« aul LeicJbehsteihen mit UnauslöscfaMchem 
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Jlulim ,eihg«trÄgen Ätehti Mit der einzigen Karisct 
Bibliothek ist seit 1787 durch die bekannten Notices 
, tt Extjaits des Manuscrits eine Ausnahme gemacht^ 
worin voii ihren morgenländischen wie von allen 
übrigeh Manuscripten Nachrichten und Auszüge durch 
sprachkundige und unterrichtete Männer mitgetheilt 
werden, als wofür die gelehrte Welt «ehr erkennt- 
lich seyn muis. 

Jie öfter ich nun diese Betrachtungen angestellt^ 
wenn ich die Katalogen öffentlicher und^ privat Bi- 
bliotheken nachgesehen oder an ändfere Sammlungen 
gedaoht habe, deren Verzeichnisse noch nicht ge^ 
druckt worden i desto grösser würden die Vorwürfe 
seyn^ welche ich mir selbst würde machen müssen, 
wenn ich die Handschriften , zu deren Besitz ich 
gekommen, als X^eichen bey mir verscharrt hätte^ 
ohne sie zu lesen und zu prüfen. Dies ist in Stun- 
den der Müsse geschehen, welche ich seit sieben 
und zwanzig Jahren n^eben andern Beschäftigungen 
und Studien , habe finden können. Ich habe mich 
zwar nie anders als blossen Liebhaber ansehen dür- 
fen, der nur au« Verlangen nach Erkenntniss seine 
eigene Wissbegierde zu befriedigen gesucht. Wenn 
man aber auch sehr natürlich bey sich selbst anfan- 
gen muss: so darf man deshalb nicht immer nur bey 
sich selbst aufhören ; denn da ich glaube , aus je- 
nen Studien Vartheil gezogen zu haben:; so scheint 
die Welt forde];n zu können, dass ich den Nutzen 
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mit iht theile. Was mir auch eineh gewissen fieral 
geben kanfi, als Sprecher der Morgenländer utiter 
uns aufzutreten, ist, dais ich sechs Jahre lang unter 
ihnen gelebt und aSwar in öfFentlichen und siBtht gün- 
stigen Verhältnissen, welche mir den unmittelbaren 
Umgang mit ihnen erleichterten^ nachdem ich seit 
dem ersten Augenblick angefangen^ mich mit ihfer 
Sprache bekannt zu machen, um den Schliissel in 
ihren\ Geist imd Herz zu finden^ so dass ich mit 
lebendiger Kenntniss der Länder und Sptachen zu** 
rückgekehtt bili und seitdem ihre Schriften mit Liebi^ 
zu Studiren nicht aufgehört habe. 

Ausser^ abendländischen Maüuscripten, Voü Wel* 
eben hier die Hede nicht ist^ besitze ich über vier« 
hundert morgenländiscihe Handschriften im Arabi* 
sehen, Persischen^ Türkischen^ Tatarischen^ Mo^ 
ghulschen , Tschaghataischen , Koptischen , Syri» 
sehen und Ethiopischen. Die biblischen Matiuscripte 
in leztern drey Sprachen, die mir unbekannt sind« 
werden der Untersuchiuig der Kundigen überlassen^ 
Die Handschriften aber in den übrigen Sprachen 
haben mir StolF genug geliefert, der für Wissbe^ 
gierige wünsch ensvc^erth seyn kann. Ich werde da^ 
her einige Werke übersezt besonders herausgeben . 
lind zwar unverkürzt, indem ich der Meynung dea 
Kanzlers Baco von Yerulam bey trete, welcher Aus- 
züge tmd Abkürzungen Motten und Schaben %tk 
nennen^ pflegte, wodurch dk tdeUten W«rk« d«r 
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Schriftstellet zernagt und in unnütze Schaben' ver- 
wandelt werden. Wenn aber auf der andern Seite 
sehr viel fehlt) • dass alle grössere Werke von gleicher 
Wichtigkeit für uns seyn sollten: so- können sie 
doch gewisse kleine Stücke enthalten, welche auf- 
gehoben zu werden verdienen , es sey der Lehre 
und historischen Nachricht wegen oder des Verfas- 
sers und anderer Personen halber, welche auf der 
Welt grosse Rollen zu spielen gehabt und daher 
von uns in einem Lichte gesehen zu werden werth 
sind, worin die öEentliche Geschichte, die immer 
trugt, sie nicht erscheinen * zu lassen pflegt. Es 
giebt andere Werke z* B. Sammlungen von einzeln 
Sprüchen und Spruch Wörtern , welche die Aufmerk- 
samkeit zu sehr anstrengen , als dass sie sic& hin- 
tereinander weglesen lassen, während dass sie in 
kleinere Lieferungen oder Abschnitte um so leichter 
zersezt werden können^ weil die einzelnen Aus- 
sprüche unter einander . in keinem innem Zusammen- 
hang stehen* £s giebt femer viele kleine merkwür- 
dige Schriften , welche nicht einzeln bekannt ge- 
macht werden könnan aus Gefahr ^ sich bald zu 
verlieren oder^ der Aufmerksamkeit der Welt zu 
entgehen. Ausserdem muss uns daran gelegen seyn^ 
richtige litterarische Nachrichten vom Orient zu er* 
halten , der von Seiten seiner Litteratur für uns 
noch so sehr im Dunkeln liegt; denn bald kann es 
auf Kenntniss einzelner B%cher ankommen , bald 
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können vltk$ Biographien ihrer Verfasser, nützlicli 
seyn , bald kann die Geschichte der Künste und 
Wissenschaften einzelne Funkte darbieten , welcha 
man kennen lernen muss« Und so finden sich noch 
viele andere Seltenheiten; -worüber etwas anziuner- 
ken ist, der inorgenlandischen Münzen, Gemälde, 
Seekarten und geschnittenen Steine nicht eu geden- 
ken, wovon ich manches zu «agen haben werde. 
Alle diese oberwähnteu kleinem Stücke also müs- 
sen zusammengestellt und auf einen Fimkt vereinigt 
-werden , um ein grösseres Ganzes auszumachen und 
zu den grossen Zwecken zu führen , welche man 
sich, wie ich oben bemerkte, bey der Runde des 
Orients vorsetzen muss , wenn sie anders tmsere 
Kenntniss bereichern und nicht zmn eiteln Spiel- 
werk und nutzlosen Zeitvertreib herabgesezt werden 
soll. Ich werde daher unterm Titeln, Denkwür- 
digkeiten von Asien u- s. Wt eine Reihe von 
Bänden drucken lassen , worin ich wichtige kleine 
Schriften und andere ausgehobene lehrreiche Stücke 
und Nachrichten v^m Orient sammeln und durch 
Anmerkungen erläutern werde, worin die nöthigen 
Rückblicke aufs alte Griechenland imd neue Europa 
nicht unvergessen bleiben sollen, um auf die Yer-- 
einigungs - und Abweichungs - Funkte des menschli- 
chen Geistes mitten durch die Verschiedenheit seiner 
Zungen hinzuweisen. Jedes kleine Stück für sich 
wird unverkürzt und wörtlich übtoezt und, so oft 
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iie Wichtigkeit cler Sache es erfordert , wird der 
Qriginal t Text beygefugt werden, zugleich mit in 
der Absicht, das Sprachstudium dadurch zu erleich'p 
1;em und zu verbreiten^ Und da ich keine fremde 
Bey trage in diese Sammlung aufnehmen werde: so 
wifd 4ie Einheit des Zwecks sich in der Auswahl 
aller Artikel uuverrückt beobachten lassen, welch« 
jeder Band enthalten soll, so dass man sowohl nach 
der Mannigfaltigkeit der Materien, welche den er- 
sten Theil ausmacheu, als auch pacb der Einförmigi 
keit des ?lans, der darin durchgängig vorherrscht, 
auf den ähnlichen Inhalt alle? folgenden 9ände im 
Toraus wird rechnen können^ 

Es ist noch nöthig zu bemerken, dass türkische 
Schriften in meiner Sammlung die grössere Zahl aus« 
niachen, obgleich deshalb an Arabern und Fersern 
kein Mangel ist , nicht allein weil ich s^unäcbst 
unter der Nation gelebt^ der sie angehören, son-* 
dem weil ich auch ihre Sprache zuerst gelernt 
h^be, Wict aber diese Sprache von selbst auf die 
arabische, persische und andere Sprachen fuhrt und 
die Wissenschaften und $tudien, der Völker, welche 
MO reden , in allen Stücken ii.bereinstimmen : so 
niuss man auch die Turkey als das Land ansehen, 
WQ die ältere Latteratur der Araber xmd Perser schön 
lange ihren Sitz aufgeschlagofi hat. Denn seitdem 
aich das osmansche Geschlecht auf den Thron gesezt 
und den Grundsatz^ angenommen, dass das Cfaalifat 
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bey ihm ruhe) -welches auch von antlem muliam« 
inedanischen Mächten ausser defi Persern anerkannt 
worden: so hahen diese Kegenten vom Anfang die 
Gelehrsamkeit, welche jene drey Sprachen umfasst, 
durch Stiftungen rmd Belohnungen iind auf andere^ 
A|t hegünstigt; sie seihst sind mit ihrem Beyspiele 
vorgegangen, indem es unter aHen Fürsten diesea 
Hauses seit fünfhundert Jahren wenige gegeben, 
Vi^elche nicht in allen, Theilen des. morgenländlscheq 
Wissens bewandert uad der Feder so sehr mächtig 
gewesen, dass sie in Frose und Versen musterhafte 
Aufsätze zu ^nachea verst^mden- hätifen, wovon man 
ii) den Denkwürdigkeiten von Zeit zu Zeit Proben 
antreffen wird«, Diese Gönner und Fürsten der Stu-^ 
dien hatten es also bald dahin gebracht^ dass sich 
die Gelehrten uAter ihren Völkern vervielfältigten 
lind dass iiii ihren Ländern i^lea gesammelt und 
libgeschrieben ward, was in Sachen des Wissens ala 
das Vorzi^Uchste \mter Arabern und Persem von 
jeher zum Vorschein gekoimmen ist, Ihre Sprache 
selbst musste dahin führen , seitd,em sie sich miü 
den Idiomen der beyden leztern Nationen vermischte, 
nicht zu gedenken, dass viele Osmanen ihre Werke 
im Arabischen tmd einige auch im Persischen ge« 
schrieben haben» Die Türkey in Asien und in £uf 
Topa scheint gleichsam dazu bestimmt gewesen zu 
seyp, die ^uflught diQüei; Studieu zu werden, seit- 
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dem die Wissenschaften bey Arabern und Persern 
aufgekör( bdben zu blühen« ' Für das Arabische 'ist 
freylich der Kuran, |ils das Religions - und Gesetz- 
buch, das inächtigste Beförderungs - Mittel gewesen. 
Er ist zwar ins Persische luid Türkische i^bersezt, 
wiewohl die UebeTsetzungen höchst selten sind* Al- 
lein er wird nur inf Original gelesen . und studirt und 
bey Beweisstellen und 5ntscheiclunge^ zum Grunde 
gelegt, weil man der Meynung ist, dass die Reli- 
gion durch die Sprach« , worin sie o£Fenbart • wor- 
den, erhalten werden inüsse, ob sie gleich in jedem 
andern Idiom" gelehrt werden könne. Das Persische 
hingegen ward seit der Errichtung der ]VIonarchie, 
wie vielmehr seitdem die Osmanen mit den Persem 
Kriege geführt und einen Theil ihrer, Länder erobert 
haben, für nöthig gehalten; denn ausser dass Os- 
man I. , der Stifter des Reichs , durch persische 
Provinzen gezogen war und die Sprache derselben 
mitbringen musste: so w?ir auch in den Länderji 
des lezten Seldschuken von Iconium, 'wo er, sich 
zuerst niederliess, das Persische schon vor ihm in 
Schriften gangbar gewesen, wie unter andern der 
berühmteste Scribent Dschelaleddin Rumi zu Iconium 
beweisen kann. Wenn man daher die alten arabi- 
schen und persischen Werke sammeln will: so muss 
man sie in der Türkey suchen, so gross auch die 
Anzahl der Exemplare seyn mag, welche theils jähr- 
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lieh duTch Feuersbrünste vernicbteC) theils in die 
öfiFentlichen Bibliotheken gebracht worden, derglei-* 
chen man zu nieinei" Zeit iii der einzigen Hauptstadt 
fünf und dreyssig zählte tind woran es auch in allen 
übrigen grossen Städten des türkischen Reichs nicht 
fehlt« Dies ist so wahr^ dasS sich zu meiner Zeit 
zu Konstantinopel einige Ferser aufhielten, welche 
eigens abgeschickt waren, um die Werke der altem 
persischen Dichter und Ge^hichtschreiber aufzukau- 
fen und nach Persien zurückzuführen, wo sie selten 
geworden« Zu dem allem kömmt noch, dass meh- 
rere Werke j besonders kleinere Schriften der Ara- 
ber und Perser, jezt nur noch in türkischen lieber- 
Setzungen vorhanden sind., nachdem die Originale ver- 
loren gegangen odet wenigstens für verloren gehal-. 
ten werden* Alles died wird die natürliche Ursache, 
seynt dass der grossere Theil der Denkwiirdigkei* 
ten von Asien tius türkischen Schriften entlehnt seyn 
vrird, ohne dass man deshalb einen Augenblick 
aufhöre, es mit Arabern und Persern zu thun zu 
haben« Jeiie allgemeine Uebersicht nämlich lässt von 
selbst urtheilen^. wie mahs auch täglich im .Lande 
sehen Jkann, dass die Osmanen^ Wenn sie gleich 
einen guten Theil von Europa bewohnen, do^h ia 
Sitten und Gebräuchen, Künsten imd Wissenschaf- 
ten, Religion und Regierungsverfassung bis zu die- 
sem AugenbUdk Asiaten geblieben» trotz 'der eitöUi; 



Digitized-by VjOOQ IC 



XXIV — 

VeTsuclie» welche ^eser odet jener biswellett ge- 
macht, das europäische Kriegswesen bey ihnen ein- 
zuführen. Sie sagen selbst: wir sind wir, das 
ist , wir wollen nicht «werden wie andere , und 
wir wollen ihnen (den Europäern) nicht ahn«- 
lieh seyn» Sie haben auch nie aufgehört, Asien 
für ihr rechtes Vaterland anzusehen , welches Ur- 
sache ist, dass viele, die in Konstautinopel ster^ 
ben, ausdrücklich verordnen, auf dem Todtenacker 
von Skudari in Asien begraben zu werden. Aehn- 
liche Betrachtungen hatten wahrscheinlich einen eng- 
lischeti Gesandten vor einigen Jahren bewogen, in 
seinem Bericht nach Hofe von Konstantinopel so zu 
reden, als ob er es für eine Zubehörung von Asien 
ansehe. Dies hatte eia deutscher Zeitungsschreiber 
ergriffen, um d^ Mann, der doch in Konstanti*- 
nopel anwesend war, aus geographischen Kompen- 
dien belehren zu wollen, dass diese Stadt in Europa 
liege. Wer weiss, ob nicht irgend jemand auch 
mich zu unterrichten beflissen seyn wird, dass die 
Osmanen in Europa keine Asiaten sind! denn wenn 
jeder lehren und Niemand mehr lernen will: so 
kann man nichts anders er^^rten, als dass die Be- 
griffe umgekehrt werden» 

So oft ich übrigens finde, dass von meinen 
Handschriften, aus welchen ich hier etwas mitssu* 
theilea hab^^ Exemplare ia den Katalogen öffentli* 
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ctiet Bibliotheken verzeiclmst sind^ werde ici}i as 
anmeTken , um Leser , dief" den Bibliotheken nahe 
sind, darauf auFmerksam zu machen, tun so mehr, 
ik sich bisweilen wahibehmen lässt, das« die Hai|d* 
Schriften in den Kiitalogen unrichtig beschrieben wor* 
den« Wo ich mich aber solcher Hückweisungen ent- 
halte, kann man immer versichert sreyn, dass ich 
von meineii Handschriften keine Nachricht in jenen 
Katalogen angetro£Fen habe. Auch wird es imter» 
bleiben , wenn ich aus grossem und bekanntem 
Werk^i nur einige Gedanken oder kürzere Nach- 
richten übertrage, wie t. B. bey den Artikeln III., 
X. und XII. , Wo vom Ferser Dschami , vom 
Araber Sujuti und von den Osmanen Kjatifo Muham- 
äied und Latiß die Rede ist, ob es gleich bey solchen 
Artikeln künftig ebenfalls geschehen könnte, wenn 
es Lieser geben sollte, welche es für nützlich erklä- 
ren; denn auf meiner Seite kann es keine Schwü- 
rigkeit haben ^ weil das Yerzeichniss meiner morgen- 
und abendländischen Handschriften, zusammen über 
achthundert an der Zahl, mit den meisten Katalogen 
öffentlicher Bibliotheken von mir längst verglichen 
und das Nöthige daraus in meinem eignen räsonnir- 
ten Katalog angemerkt wurden. £s hat mir* dies das 
einzige Mittel zu seyn geschienen, die Mehrheit 
oder Seltenheit oder gat Einzigkeit der Exemplare 
aller in Euibpa vorhandenen Handschriften übersehn 
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SU .können, als welches Kennern und Liebhaben 
nicht gleichgültig seyn darf. Es ist nur zu bedauern 
das» die Sache unvollständig bleibt, solange wir nocl 
ungedruckte Handschriften - Verzeichnisse von vielei 
öffentlichen Bibliotheken gänzlich vermissen, wäh 
xend dass wir mit Katalogen der Druckwerk^ unnö 
thiger Weise überschwemmt vi^orden. 
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Selbste rkenntn'iss. 



w j vjx oäs euJLi (j-c ^JJO 

Wer sich selbst erkennt, der erkennt auch 
seinen Gott. 



In der Schrift, über Inhält und Vortrag, Ent- 
stehung und Schicksale des königlichen 
Buchs etc. Seite 20 in der Anmerkung habe ich 
bewiesen, dass Plato, Fythagoras, Aristoteles und 
Plutarch die Lehre , Erkenne dich selbst, für 
eine uralte, von Gott mitgetheilte, Ueberiieferung 
erklärt haben, welche aus den ältesten Zeiten der 
Welt auf die Griechen gekommen war. Man 
sieht auch, dass Homer, Herodot, Plutarch und 
Polybius in ihren Schriften eine sehr gute Anwen- 
dimg der Selbsterkenn tniss für'Auskundigung der Ge- 
sinnungen der Menschen und für Beurtheilung ihrer 
Handlungen zu machen verstanden. Allein sie alle 
konnten sich auf diesen Schwingen nicht bis zum wah- 
ren Gott erheben, ausser dass sich Plutarch diesem 
Ziele am meisten genähert hat. Dies ist beser von 
Muhammed geschehen im obstehe^den Aussjpruch, der 
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als Tradition von ihm aufbebalten ist oder eigentlich 
seit den Zeiten Abtahams von den Arabern, seinen 
Nachkommen, genauer aufgefasst und aufbewahrt wor- 
den als von den Griechen, w^elche aus Unkunde mor- 
genländischqr Sprachen alle Lehren des höchsten Alter- 
tliums durch Dolltnetscher nicht anders .als mangelhaft 
eiifp fangen konnten. 

^^^e^irerNa^abtsche Ausspruch ist in einer Sammlung 
•isieblseKer -Ge<i?chläJ- welche in meiner Manuscripten- 
Sammlung unter den Octavbänden die Zahl iQo führt, 
S. 111 aufgezeichnet und von einer Erklärung beglei- 
tet, welche ich hier in der U.ebersetzung mittheiien 
muss, nicht bloss weil sie lehrreich ist, sondern auch 
weil sie uns zugleich beweiset, bis zu welcher Stufe 
die Muhammedaner eä in der Selbsterkenn tniss ge- 
bracht haben; denn man wird daraus abnehmen, dass' 
sie darin den alten Griechen gerade eben so weit 
überlegen sind als sie den wahren Christen nachstehen. 
Wie nemlich der Muhammedaner von der Selbsterkennt- 
niss ganz . richtig auf die Erkenn tniss Gottes zurück- 
geführt worden: so w^ird der wahre Christ davon zu- 
gleich auf die Ueberzeugung von der Nothw.endigkeit 
des Mittlers geleitet, vi^qlcher den ersten Menschen 
nach dem Falle verheissen und in der Zeit erschienen 
ist, um die Menschen, welche durch sich selbst nim- 
mermehr gerecht w^erden können, von ihren Sünden zu 
erlösen und bey Gott zu rechtfertigen, als Wovon der 
Muhammedaner nichts begreifFen kann. Die Erklärung 
ist folgende : 

„Da dies eine zuverlässige Ueberlieferuiig ist: so 
„iat die Frage, was unter der darin erwähnten Erkennt- 
„ niss seiner selbst und Erkenntniss Gottes zu verstehen 
M^ey? Antwort: Gott weiss! der offenbare Sinn ist, 
„dass derjenige, welcher die in seinem Wesen und in 
), seinen übrigen Eigenschaften liegenden Schwächen 
„und seine Unwürdigkeit zu allen Dingen erkennt, 
„auch erkenne, dass Gott es ist, welcher sein (des 
,9 Menschen) Wesen, und die dazu gehörigen vielerley 
„Güther und Wohlthaten gemacht hat. Imam Ghazali 
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5, aber, dem Gott barmherzig sey ») •' hat bewiesen, das» 
„ derjenige, welcher sein blosses Vermögen zu sprechen 
9, erkennt und, ob es gleich im Aeussern und Innern 
,, seines Körpers nicht liegt, doch begreift, dass er es 
,>in seinem Körper nach Willkülir gebraucht, dass der 
,>auch erkenne, dass der glorwürdige Gott, ob er gleich 
9, keinen Leib noch Körper hat und von Zeit und Ort, 
99 von Schranken und Grenzen gän:ilich frey ist, den- 
,9 noch' in" allen Jahrhunderten derGeisti^^keit und'Leib- 
,9 lichkeit und in den Körpern der Höhe und Tiefe 
9, seine Eigenschaften nach Willkühr gebraucht. Ebu 
^,Suud a^ schreibt: wer sich selbst nicht erkennt, der 
9, erkennt auch Gott nicht. Rechtgläubige müssen also 
9, sich selbst erkennen, um ihren Gott zu erkennen. 
„Antwort: Gott weiss! Sich selbst erkennen heisst 
„wissen, dass unser Selbst und die dazu gehörigen 
„leiblichen, geistigen und sinnlichen äussern und in- 
„nem Kräfte und die durch deren Mittel zufliessenden 
„Wissenschaften, Kenntitisse und Einsichten und die 
„wieder durchs Mittel der letztem erworbenen geisti- 
„gen Vollkommenheiten und köi-perlichen Handlungen 
„sämtlich vom Herrn der Welten erschaffen sind und 
„dass er die Zuneigung seines Willens, woraus alles 
„zu suchen und zu eiklären ist, zum Ziele des Lohns 
„gemacht hat. Wer also glaubt, dass ausser ihm {Gott) 
„schlechterdings nichts an dem allen Theil hat, dass 
„die von ihm (dem Menschen) ausgehenden guten 
„Werke nur Gottes eigener Wille imd Wohlgefallen 



») Ebul Hamid Muhammed Ghazali war einer der gross* 
ten und berühmtesten Lehrer des miihammedischeu Glau- 
bens; er war im Jahre der Flucht 45^ ( J* C» 1058) zu Tuss in 
Chorassan geboren und ist im Jahre 504 (1110 oder 1111) ge- 
itorben. Herbelot unter Gazäli macht ihchrere seiner Schrif* 
ten nahmhaft. 

«) Ebu Saud Efendi war Mufti oder Scheich Islam un- 
ter der Regierung des türkischen Kaiser» Suleimans I, der 
Ton 2519 bis 1566 regierte. 
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„sind; dass aber die Uebelthaten und Laster nur mit 
„Gotteft "Widerwillen geschehen und nur aus zufiälli- 
y,ger Absicht und mit Missf allem zugelassen w^erden, 
,,wer dies alles glaubt, der hat genug daran, sich so^ 
,iweit selbst zu erkennen."' 



II- 

Vierhundert Sprüche, 

aus dem Arabische m 



Wie Mubammed durch die ileligion, welche er mit 
Last und Gew^aU eingeführt, den Gnmd zum grossen 
arabischen Reiche gelegt hatte: so hatten seine vier 
ersten Nachfolger Ebubekjr, Omer, Osman und Aly, 
welche man die vier rechtgläubigen Chalif en . zu nen- 
nen pflegt, sich das grosse Verdienst erworben, das 
Keich erhalten, von innen und aussisn befestigt und 
durch bestimmte Regimentsformen eingerichtet zu ha- 
ben. Ebubekjr nahm den Titel, Chalife des Abgesand- 
tens Gottes, an, und Omer und die folgenden liessen 
sich nebenbey gefallen, Fürst oder Oberhaupt der Recht- 
gläubigen genannt zu werden. Sie blieben aber von 
Pomp und Fracht weit entfernt, sie führten vielmehr 
das einfache Leben massiger Hausväter und kleideten 
sich nicht anders ab in Leinem; man erzählt sogar von 
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Omer, dass er nicht selten persönlich die Nachtwache 
in Medina bezogen und dass er einst bey einer öflFent- 
lichen Rede, welche er im Tempel ans Volk gehalten, 
ein/ Oberkldid mit zw^ölf Flicken getragen, obgleich un- 
ter ihm die Araber schon Herren des grössten Theils 
-von Asien und Afrika geworden waren. Es muss uns 
also wohl daran gelegen seyn, diese Männer, die keine 
gewöhnliche Menschen gewesen, näher kennen feu ler- 
nen, und dies kann nicht besser geschehen als durch die 
Reden, welche man von ihnen aufbehalten, indem der 
menschliche Geist seine Ueberlegen)/eit nur durch Sprache 
beweisen kann. Es sind kurze Aussprüche, welche 
Gott tmd Menschen und Erfahrungen des Liebens zu 
Gegenständen haben. Denn da Gottesfurcht, gute, Sitten 
und Lebensregeln im Orient als der Kern aller wahren 
Wissenschaft betrachtet werden : so lässt man grosse und 
•vielbedeutende Worte, welche man darüber sprechen 
hört, nicht leicht verloren gehen, eben weil es niemals 
an Leuten fehlt, welche sie zu verstehen wissen. Mari 
sammelt sie und man unterlässt nicht, sie in andern 
Büchern historischen, moralischen und gesetzlichen 
oder religiösen Inhalts als Beweisstellen zu wiederho- 
len. Sie bedürfen aber oft der Erläuterung tbeils we- 
gen der Kürze , worin solche 'Aussprüche gefasst sind, 
tbeils wegen der Thatsachen, worauf sie sich bezie- 
hen. So hat denn Mustafa Sohn Muhammeds aus Ka- 
fitamuni gebürtig im Jahre dei: Flucht 97Ö (J. C. 1570), 
als er zu Adrianopel Lehrer am Gymnasio des Sultans 
Bajezid war, auf Verlangen des Grosswezirs Miiham- 
med Pascha vierhundert Sprüche, nemlich hundert von 
jedem der genannten vier Chalifen, unter obstehendem 
Titel paraphrasirt und commentirt, nachdem er von 
jedem einige Lebensxunstände hat vorangehen lassen. 
Vom Ebubekjr wird gesagt, dass er zur Zeit der Un- 
wissenheit, das ist, vor Entstehung des Islams den Na- 
men Abdul Kjabe (Diener der Kjabe oder des Tem- 
pels zu Mecka) geführt. Muhammed nannte ihn Ab- 
dullach (Diener Gottes) und Siddük (Wahrhaft) we- 
gen seiner grossen Wahrhaftigkeit im Sprechen. Er 
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ward auch Atik (Veteran oder Alter) genannt, weil «r 
unter den Männern der erste gewesen, der den Tslam 
angenommen hatte und folglich andern vorgegangen vtrar, 
Muhammed sagte daher von ihm: von den Engeln 
sieht man auf Atik, aus der Hölle sieht 
man nicht auf Ehuhekjr. Er hat allen Kriegen 
Muhammeds heygewohnt vv^ie denen, welche nach des 
letztem Abgang bis zu seinem eigenen Tode statt ge- 
funden haben. Er überlebte Muhammed nur zwey 
Jahre und vier Monate, als solange sein Chalifat ge- 
dauert. Er ist 6.3 Jahr alt geworden. Muhammed hatte 
über ilin den Ausspruch gethan : bey Gott! die Son- 
ne geht nicht auf noch unter über irgend je- 
manden, der nach Propheten und Abgesand- 
ten vortrefflicher w^äre als Ebubekjr! 

Ich bemerke noch, dass in jeden Band dieser Schrift 
fünfzig Sprüche mit Mustafas Erläuterungen vrerden 
aufgenommen werden. Nur die grammatikalischen Er- 
klärungen, , welche im Original beygefügt sind, müssen 
hier wegbleiben. 



1. Vortreffliche Handlungen bewahren vor bö- 
sen Oertern. 

Wer sich ausgezeichneter Handlimgen und guter 
Werke befleissigt, ist unterm Segen derselben 
vor Orten der Furcht und Gefahren gesichert. 

2. Schwächer seyn als Gott zu begreifen, ist 
Einsicht. 

Sich für zu schwach halten, Gottes Vollkommen- 

. hexten begreiffen zu können , ist wahre Einsicht. 

Dies wird durch den Spruch bestätigt: wir er- 
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. kennen di-cli nicht in Wahrheit, nur du 
erkennst dich; Niemand erkennet Gott 
ausserGott. 



^^ 



Gepriesen sey Gott, der keinen Weg berei- 
tet hat, ihn zu erkennen, ausser in der 
Schwachheit ! 

Ich erkenne frey von Fehlern das noth wendige 
■ Wesen, welches aur Erkenntnis« seines Wesens 
• keinen Weg gelassen ausser dem Wege, «ich für 
schwach zur Erkenntniss zu halten. 

Begehre den Tod, damifdir geschenkt werde 

das Leben. 
Wenn der Tod nicht erfolgt: so wird dir, in- 
dem du den Tod für entschieden geachtet, oflFen- 
bar das Lehen geschenkt seyn; wenn aher der 
Tod eintrifft : so wird dir das ewige Lehen ge- 
schenkt werden. Der Spruch" Gottes im erhabe- 
nen ^uran deutet auf denselben Sinn: halte 
diejenigen, die um Gottes willen (das 
ist, im Kriege) getödtet werden, nicht für 
todt sondern für lebendig bey ihrem 
Gott '). Zwischen begehrenden Tod und wün- 
schen den Tod ist ein Unterschied. Den Tod 
wünschen ist abscheulich, aber den Tod auf Be- 
fehl hegehren ist untadelhaft. 



.») Kuran, Sure 3. v» 70, wo noch das Wort ^Jä5^-5 

hinzugesetzt ist und daher die letzten Worte eigentlich über- 
setzt werden müssen: sondern sie werden lebendig er- 
nährt bey ihrem Gott. Mustafa hat den Spruch aus dem 
Kopf angeführt oder vielleicht absichtlich abgekürzt. 
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8tX> \i pjss^^ ^ ^ i^^^ttf<^ /^^f C^ (J*^ 



5. BeyjGeduld giebts kein Unglück und bey 

Traurigkeit ist kein Vortheil. 

Bey Geduld ist .gar kein Unglück, denn da man 
sich dadurcH unermessliches Verdienst erworben: 
so ist gleichsam kein Unglück da gewesen. Vom 
Trauern aber hat man durchaus keinen Nutzeh, 
weil man, ausser dass man Verstorbene nicht 
wieder erlangt, noch das grosse Verdienst ver- 
liert und vereitelt, sich der Geduld unterzogen 
zu haben. Rechtgläubigen liegt also ob, beym 
Einbruch der Unglücksfälle und bey Entstehung 
der Widerwärtigkeiten geduldig zu seyn, ohne 
sich ÄU betrüben, damit sie Gegenstände der 
Sprüche werden: denn er yerhcisst den Ge- 
duldigen, dass ihr Lohn unermesslich 
seyn wird, und, Gott liebt die GeduU 
digen '). 

6. Des Todes Härtestes ist, was ihm vor- 
angeht, und sein Leichtestes, was nach- 
folgt. 

Der Tod ist unter allen Uebeln, die auf dieser 
Welt vorkommen, das Härteste , unter allen IjCi- 
den aber, die in der Ewigkeit vorfallen sollen, 
das Leichteste. Es ist hierunter der Schreck der 
Auferstehung gemeynt. 

7,. Gedenket des Verlustes des Abgesandtens 



') Ich weiss^ nicht anzugeben, wo bey de Sprüche im 
Kuraii stehn. 
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Gottes (Muhammeds) damit er euch euer 

üjiglück lindere. 
Gedenket des Abschiedes des Ahgesandtens Got- 
tes von dieser Weit , damit er* euch das vorf al^ 
lende Unglück erleichtere, das lieisst, auf dieser 
Welt giebts kein l^öheres und grösseres Unglück, 
als der Verlust des Abgesandtens Gottes, denn 
^lle zeitlicl^e Unglücksfälle sind im Vergleich mit 
jenem für nichts zu rechnen.. 

8. Wisst ihr •vrohl, welche Sünden die schnell- 
sten sind zur Strafe? Ungerechtigkeit und 
Lossagung von Verwandten. 

Kennet ihr die Sünden , die unter allen Sünden 
«m eiligsten Lohn und Strafe zur Folge haben? 
Es sind zwey Sünden. Die eine ist Ungerech- 
tigkeit, die andere ist Abbrechung der Verbin- 
dung mit Anverwandten, das isit, üntei^lassuiig 
der Besuchung d^r Verwandten. 

caac 3^t j ^oüüL} V ij^ JOS jUf (jVru 

Wenn Vermögen ist bey dem, iler es nicht 
ausgiebt, 'WaiFen bey dem, d^r sie nicht 
gebraucht, und Rathschläge bey dem, der 
sie nicht annimmt: so gehen die Sachen 
zu Grunde. 
Man muss. zum Armeng<elde imd Kriege willig 
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, BBya und Befehlshaber müssen richtige Anschlage 
suchen und von Natur einsichtsvoll seyn. 

10. O setz nur den Vogel auf den Bäum und 

lass ihn fressen von den Früchten und du 

wirst nicht wissen, wie er es erkennt! 

Der Sinn dieser Worte spielt auf die Menschen 
an, denn während dass die meisten Menschen 
mit Gottes mannigfaltigen Wohlthaten überhäuft 
sind: so denken sie doch nicht an Betrachtun- 
gen, die sich auf seine Gebote beziehn, und ver- 
nachlässigen in ihren Handlungen die Vorschrif- 
ten der Gebote und Verbote, ohne etwas vom 
Spruch zu wissen: Dämonen und Menschen 
sind nicht ungehorsam, ausser wenn sie 
Gott nicht anbeten. 

11. Wahrlich, Gott hat Verheissungen mit 

Drohungen verbunden, damit die Diener 

Verlangen und Furcht haben mögen. 

Gewiss, um den ausgezeichneten Dienern Ver- 
langen nach dem, was Gott, verheissen, und 
Furcht und Schrecken vor dem, yras er gedrohet, 
einzuflössen, hat er im' erhabenen Kuran seine 
Verheissungen imd Drohungen mit. einander ver- 
bunden. Um unter allen nur eins anzuführen, 
so sey es der Spruch: Gott verheissf denen, 
welche glauben und recht handeln, 
Vergebung und grossen Lohn; diejeni- 
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gen aber, welche ungläubig sind und 
unsere Zeichen für falsch halten, sol- 
len Bewohner der Hölle seyn '). 

12.0 wenn du den, der auf rechtem Wege 

gewandelt,' ihn hast übertreten lassen: so 

wirds Morgenröthe oder Meer, 

Wenn du den, der auf geradem Wege gegangen, 
den Weg hast übertreten gemacht: so kommt über 
dich Morgenröthe oder Meer, das heisst, wenn du 
Busse thust und dich zu Gott wendest: so wirst du 
wie beym Morgenlicht auf dem Pfade des Gesez- 
zes durchs. Licht des Gesetzes aufgeklärt und 
erleuchtet werden; wenn du aber in der Verir- 
rung beharrst: so wirds eine grosse Sache und 
schwüriger Zustand werden. Der Sinn diesjer 
Worte ist, zu ermahnen, dass es zwischen den 
Widersachern derer, welche die Gebote des 
Rechts ausüben «), und denen, welche das Ge- 
setz übertreten und in Veriming gerathen, kei- 
nen Mittelweg giebt, sondern dass man dem, 
was mit dem Gesetze, welches die Frommen 
Lehre und Wahrheit nennen, übereinstimmt, 
beyfallen .^der verworfen seyn muss. Meer hat 
die Bedeutung von grosser Sache und Bösem. 

13. Es giebt kein Unglück ohne dass es jen- 
seits desselben noch Unglück gebe. 
Dem Menschen liegt ob, das vorkommende Un- 



') Knran, Sure 5. v. 10 und 11. Edit. Marac. 
*) Gebote des Rechts heissen Gottes Gebote. 



bigitizedby Google 



— Iß — 

glück zu erdulden und zu lobpreisen, weil es 
noch grösseres und höheres Unglück giebt, wO'- 
vor. er gegenwärtig bewahrt worden. Es ist 
eben so viel als zu. sagen, jenseits jeder Welt 
giebts noch Welten. 

14. Unglück ist der Sprache überlegen. 

Sprechen ist Ursache der meisten Unglücksfälle. 
Deshalb hat Ebubekjr viel geschwiegen. Die- 
sem Sinne ist auch die Ueb erlief erung angemes»- 
sen, welche^ in Schihabul Achhar (Fackel der 
Geschichten) vorkommt: das Unglück be- 
herrscht das Reden. Auch stimmt mit dem- 
selben- Gedanken überein, wexm^ der Prophet 
sagt: die besten Reden sind wenig und 
ernsthaft. Dem zu Folge hat nach der Mey- 
nung der Grossen ') der Gürtel der Rede 
den BegriflF, däss Wenigkeit der Worte ange* 
nehm sey. 

äi js:^^ OJ^yii\ Cr^-J?^ ^^ W^ 
x 5. Wahrlich, wer unablässig spricht, geräth 
in gefährliche Zugänge. 

Gewiss hat er (Ebubekjr) dies Wort bey Gele- 
genheit einer Furcht vorgetragen und angeführt. 
Es steht dies Wort mit dem vorhergehenden 
Ausspruch in Verbindung. Der Sinn ist, dass 
man sich der Bewahruiig der Zunge befleissigen 
soll und da?s, wer die Zunge nicht an sich hält, 
in Abgründe und Gefahren gestürzt werde. 

\Ji>^\j Cr^f ^^^^ (J-^ ^ (:>^ ü^ *-^ 



/*». 



') Grosse heissen die vornehmsten Religiooslehrer. 
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löiDreyerley fällt auf den zurück, hey dem 
es sich findet, Ungerechtigkeit, Wort- 
brüchigkeit iiijd Betrug. 

Von bösen Eigen&cliaf^en kommen drey Hand- 
lungen her i -wovon der ' Schade auf denjenigen 
i . . zurückfällt j hey dem sie anzütrefFen jsind. Die 
eine ist Ungerechtigkeit^ die andere Wort- 
hrüchigkeit- und die dritte Betiug. Was von der 
. , ersten Handlung gesagt ist , > * vrird ^urch den 
Spruch des Kurans bestätigt: O Menschen! 
waiirlich« neuere Ungerechtigkeit, fallt' 
"auf euch selbst zurück')! Was zum zwey— 
teh * erwähnt -wird, , ist durch dejx Sjrruch be- 
stärkt: wer wortbrüchig ist, -wahrlich, 
der' 'wird'nuT geg-en'sich seihst Wort-^ 
..brüchig s; e y n . ^) ; : i Was , zum drittait !> bemerkt 
ist, wird durch den Spruch entschiede]?:^ Böser 
Betrug triff t nur seinen Urheber 3). 

17. In däiher Rede sey nicht leichtsinnig bey 

Verzeihungen und Strafen, damit sie (die 

Menschen) nicht in Schrecken sind, wenn 

du sie sicher gemacht, noch es gering 

schätzen, wenn du sie geschreckt hast. 

Bey Vergebung imd Strafe muss deine Rede 
niG^t leichtsinnig seyh^ weil sonst disln Wort 
nicht geglaubt noch geachtet -werden, sondern je- ' 
der, welchen du sicher gemacht, das heisst, dem 



') Kuran Sure iq» v* £4. 
a) «. — 48. V. 10. 
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du das Verbrechen zu verzeihen versprochen 
hast, es dem Leichtsinn und Scherze zuschreiben 
und von dir keine Verzeihung hoffen wird, wo- 
gegen jeder, welchen du der Bestrafung halber 
geschreckt, das ist, bedrohet hast, dein Wort 
■ nicht für wahr halten und sich vor dir nicht 
fürchten wird. Was daher den Rechtgläubigen 
obliegt, ist dieses, dass sie in allen Sachen, die 
mit dem Gesetz üibereinstimmen y beständig und 
fest' sind und sich vor unnützen Recken hüten. 

^VJ i^//afuc (j^ j-^^^^'^ '^y^ IJ^Acji 5 

lg. Drohe nicht mit Strafen ^ die grösser sind 
als die Schuld , denn wenn du sie voll- 
streckst: so sündigst du, und wenn du sie 
unterlassest: so lügst du. 
Der Silin geht ftuf unmässige Dr<Jhungenr ' 

^ ^ i^» V ^^V^ ^^J J*^^ 

19. In keiner Sache lass deine Drohui^gen aus^ 

rufen. 

In allen Sachen lass deine Drohungen nicht aus- 
rufen, denn du würdest dadurch den Herzen die 
Ehrf urcht . f ür dich benehmen und die Grundlage 
der Strafgerechtigkeit vereiteln. 

£0. Wenn das Gute dich verlässt: so hole es 
ein; vrenn aber das Böse dich ergreift; so 
komm ihm zuvor. 
Der Sinn ist, dass es der Rechtgläubigen Pflicht 
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ist, das Gute. zu ereilen und das Böse, soviel als 

möglich ist, zu fliehen. 

fli.' Wahrlich, auf dich sind von Gott die Au- 
gen^ gerichtet, um dich zu seheii. 
Der Sinn ist, Gott sieht und schauet dein Aeus- 
seres und Inneres. Wie alao Gott dein A äusse- 
res sieht, eben so schauet er auch ohne Unter- 
schied dein Inneres. Gott iö]t von Gliedern frey, 
das ist, Gott hat keine Glieder. Deshalb gehört 
es nur zu /Gleichnissen, ihm^ Augen beyzidegen. 
Augen werden hier durch Wissen erklärt. 

7>3\co (ji »S^t j ejywwXb öW (*jVcf fwcf edJf ^j 

0,2. Gott erbarmt sich dessen, der seinem Bru- 
der beysteht mit seiner Person und ihn 
zum .Genossen macht in seinem Gebete* 
Der Ausdruck, firuder, begreift die Brüder in 
der Yerwandschaft tmd Religion in sich. 

03. Wahrhaftigkeit ist Sicherheit und Lüge 
ist Treulosigkeit. 

Es ist dies ein Lob der Wahrhaftigkeit und eine 
Unter&agung der Lüge. Dass Wahrhaftigkeit 
Sicherheit und Lüge Treulosigkeit sind, hat zum 
Grunde, dass man wahrhafte Reden ganz ohne 
Fehl vorträgt, so wie man bey Hinterlagen des 
Vermögens das gesammte Guth zurück erstattet, 
und dass man lügenhafte Reden nicht, wie sie 
«ich würklich verhalten, sondern ganz verändert 
* und mangelhaft vorträgt, so wie beym Vermö- 
gen die an der Hinterlage begangene Untreue 
das niedergelegte Guth gänzlich verloren gehen 
macht oder es mangelhaft erstattet. 
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24. Ich habe mein Beutetheil empfangen und 
begehre noch ein Uebriges. 
Das heisst, von Gottes Geboten tabe ich mei- 
nen Theil eriialten unÄ habe Gottes Gebote voll- 
streckt, ich begehre aber fein Uebriges vom. Got- 
tesdienste. Es gründet sich dies auf ein-en un- 
cigentlidhen Ausdruck. Der beschiedene Theil 
vom Gottesdienste ist mit dem Antheil vom 
• Beuteguth verglichen und das dem Aehnlichen 
" Verähnlichte wird hier gemeynt. Es ist ein 
Arabisches SprücKwort: ich habe empfangen 
und verlange ein Uebriges, das heisst, 
nenne nichts zu vrenig sondern lass es dir gefal- 
len und bejgehre nichts darüber* Es wird dies 
gebraucht bey Gelegenheiten, wenn man etwas 
nicht annehmen will , well es wenig ist. Jefier 
Spruch aber deutet auf Ebubekjrs Fülle des Got- 
tesdienstes und auf sein übrig9s Verlangen nach 
Gottes Anbetung. Die Absicht davon ist, dem 
Volke Verlangen und Eifer in Absicht der Reli- 
gion beyzubringen. Es geziemt sich also für 
Rechtgläubige, in Ansehung de» Gottesdienstes 
es sich nicht an Gottes Geboten genügen zu las- 
sen, sondern unablässige Gebete und überver- 
dienstliche Werke auszuüben. 

f!r="^ . . 

125. Vyir unterlassen immer sieben!z.ig Stücke 
vom Erlaubten aus Furcht, ins Unerlaubte 
zu fallen. * 

Die Ueberlieferung, welche vom Propheten er- 
zählt wird, ihr hütet euch vor Zweifeln, 
um'euch nicht zu hüten vorm Verbote- 
nen) bestätigt jenen Ausspruch. 
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ö6. Je gehorsamer die Menschen (gegen Gott) 

sind^ desto heftiger ist ihr Hass gegen 

ihre Sünden. 

Wer unter den Menschen gegen Gottes Befehle 
am gehorsamsten und gegen seine Gebote am 
folgsamsten ist, der enthält sich der Sünde am 
meisten und flieht vor Vergehungen eben so wie 
er vor seinen Feinden flieht. 

fl7. Wahiiich, Gott sieht von euerm Innern, 
was er sieht von euerm Aeussem. 

Gott sieht die Dinge, die in euerm Innern sind' 
eben so wie er sie von euerm Aeussern sieht, 
das heisst, wie er alles von euerm Aeussem 
sieht ^ eben so sieht er es auch von euerm In- 
nern, Dies wird durch den Spruch im erhabe- 
nen Kuran erklärt: Fr kennt das Künf- 
tige und Gegenwärtige, er vreiss, was 
ihr offenbart und was ihr verber- 
get ')• 

128. Hüte dich vorm Hochmuth der Unwis- 
senheit , denn Gott hasst ihn und hasst, 
die ihm anhängen. 
Für Rechtgläubige ist es das Beste imd Ge« 

') Die Worte scheinet aus Sure fi. v. 53. genommen 
*u. aeyn. 

2 
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siemlichste , zu allen Zeiten bescheiden und 
demüthigf niedrig und gutartig zu seyn und 
sich vor Hochmuth und Stolz zu hüten. 

fig; Wahrlich, wer den Menschen der nächste 

ist, dem ist auch Gott der nächste. 

Wer den Menschen der nächste ist, der macht 
sich Gott am meisten zuin Freunde. Die 
Worte im erhabenen Kutan; Wahrlich, 
der nächste unter den Menschen ist 
mir Abraham, haben denselben Sinn. 

30. Die meisten Reden werden bald verges- 
sen öder es Tv^rd bey dir nur aufbehal- 
ten, was dir nützlich ist. 

Die meisten Reden werden der nachfolgenden 
wegen ,bald vergessen ^ sie werden nicht wei- 
ter geachtet, gehen verloren und nützen dir 
, nichts, nur dasjenige, was von deinen Reden, 
aufbewahrt wird, wird Nutzen gewähren, al- 
les Uebrige aber wird den Zuhörern nur Er- 
müdung und * Ueberdruss erwecken und in den 
Wind gestreuet seyn. Der Sinn davon ist>, 
alles Reden zu tadeln, was über das Maass 
der Nothdurft gehL 

31. Bessere dich selbst, damit die Mensehen 

sich gut gegen dich verhalten. 
Das heisst, kränke die Menschen nicht sondern 
sey mit ihnen zufrieden, damit auch die Men- 
schen dich nicht kränken sondern mit dir zu- 
"frieden sind. 
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32. Setze deine Heimlichkeiten nicht deinen 
bekannten Sachen gleich ^ denn deine Sa-> 
chen würden dadurch verwirrt werden. 

Der Sinn ist, von Offenbarung der Geheimnisse 
abzuhalten, das ist, Ermahnung zur Pflicht, Sa- 
chen bekannt zu machen, welche es am besten 
ist bekannt werden zu lassen, und Sachen zu 
verheimlichen, in deren Bekanntwerdimg etwas 
Verderbliches liegt. Der Prophet hat Hakjem 
Vater des Merwan aus Medina »verwiesen, 
weil 'er eine Sache offenbart hatte, welche ver- 
heimlicht werden musste. 

33. Verheimliche nicht die Nachricht des 
Rathgebers, denn es wird über dich 
selbst kommeni 

Verbirg nicht die Nachrichten dessen , bey dem 
du Rath gesucht, denn w^enn du sie verbirgst: 
so wirst du von dir selbst Unglück über dich 
bringen, das ist, nach der Verheimlichung wer- 
den der Brand der Vorwürfe und die Bitterkeit 
der Reue von dir. selbst herkommen« Die Mey- 
nung ist, dass es sich bey Unternehmung aller 
wichtigen Sachen gezieme , sich zu berathschla- 
gen, und deutet darauf, dass derjenige, der um 
Ralh gefragt worden, ein verstandiger Mann 
aeyn und dass der andere^ welcher Rath ge- 
sucht, alle Nachrichten des erstem angeben 
müsse, weil . sie verheimlichen so viel heist, 
als nicht um Rath gefragt zu hahen. Es zielt 
darauf, was im erhabenen Kuran gesagt wird: 
Frage sie um Rath in' Geschäften 0- 

«) Sure 3. V. 160. 
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34, Wahrlich, von jeder Sinnlichkeit kommt 
Begierde; wenn du sie ihr hingiebst: 
so wird sie darin beharren und darnach 
verlangen. 

Für iede Sinnlichkeit findet sich Hang zur Be- 
gierde. Wenn du die Begierde der Sinnlich- 
keit überlassest: so geht die Sinnlichkeit in die 
Begierde hinein und beharret darin und die 
Begierde verlangt darnach, das heisst, entferne 
die Sinnlichkeit von der Begierde, denn -wenn 
du den Zügel der Sinnlichkeit in die Hände 
der Begierde legst, so wird die Sinnlichkeit der 
Begierde nachhängen, und nachdem sie ihr 
nachgehangen: so wird es sehr schwer seyn, 
die Sinnlichkeit von der Begierde zu reinigen, 
und unmöglich sie in Zucht zu halten '). 

35. wir sind so beschaffen, dass unsere Her- 
zen verhärtet sind* 

Das ist, unser Wesen ist der Lusthegierde un- 
terworfen und zugethaxi, so sehr, dass aus 



') Man könnte Ebubekjrs Ausspruch und Mustafa^a 
Erklärung eine gute Erläuterung von 1 Mose 4. 7. nennen» 
wo es heisst: Ists nicht also? wenn du* fromm 
bist: so' bist du angenehm; bist du aber 
nicht fromm: so ruhet die Sünde vor der 
Thür; aber lass du ihr nicht ihren Willen 
sondern^ herrsche über sie. Die letzten Worte 
würden aber nach dem Hebräischen eigentlich übersetzt 
werden müssen: za dir steht ihr Verlangen« aber 
du Kannst über sie herrschen« 
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ctiesem Grunde unsere. Herzen hart und dick 
gevrorden ' und dass ihnen äie Annahme der 
Wahrheit beschwerlieh ist. Die Erklärung 
davon Hegt im Spruche de» Kurans: Hierauf 
fiind eure Herzen verhärtet,* sie sind 
geworden wie Stein und noch härter 
als Stein '}. 

36. Wir beschenken damit nicht dich, son- 
dern wir beschenken es mit dir. 

Wir schenken nicht dir die Chalif enschaf t , son- 
dern wir schenken dich der Chalifenschaft. Es 
war dies die Anrede an Omer von Ebuhekjr 
Siddük* Als nemlich letzterer im Augenblick 
des Abscheidens und der Betrübniss (über Mü- 
hammeds Tod) Omern zum Nachfolger bestimmte 
und die Chalifenschaft ihm übertragen wollte, 
Omer aber sich für zu schwach erklärte, die 
Lasten der Chalifenschaft und die Beschwer- 
lichkeiten der Regierung zu ertragen: so hat 
Siddük damals die obgedachten Worte ge- 
sprochen. Er wollte sagen: dem Chalifat 
wird durch dich Ehre wiederfahrep, dir abier 
wird durchs Chalifat keine Ehre angethan; 
wir bezeigen dir keine Gunst dadurch, dass 
wir dir das Chalifat übergeben, sondern du 
wirst nur deine Schuld abtragen, indem du 
die Chalifenschaft gebührlich führei^ wirst ^). 

Sure a. r. 74. 

^) Man ersieht hieraus ^ welche grosse Begriffe sich 
Bbabekjr und alle Kureischiten von Omer machten. Wir 
werden ihn ausser seinen Redens die zu den vierhundert: 
Sprüchen gehören, küilftig noch insbesondere von Seiten 
sQner Regierungs - Grundsätze und des von ihm eingeführ- 
ten Finanzsystems näher kennen lernen* 
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37» Kränke nicht deinen Nachbar, denn es 

verbleibt, während dass die Menschen 

abgehen. 

Verursache deinem Nachbar keine Sorgen und 
Gram, denn die Menschen gehn vorüber, aber 
jenes bleibt bey dir. 

58? yy^^hrlich, der Scharfsinnigste unter den 

Scharfsinnigen ist der Enthaltsamste, und 

wahrlich, der Schwächste unter den 

Schwachen ist der Lasterhafteste. 

, Der Sinn geht dahin , den Zustand der Schaa- 
ren in der Ewigkeit zu erklären. Enthaltsame 
werden daselbst obsiegen und Lasterhafte wer- 
den leiden und elend seyn. 

39. Die ihr vor Mir (Gott) die Schwächsten 

seyd, werdet die Stärksten werden, denn 

der Lohn wird ihnen geschenkt werden; 

die ihr aber vor Mir die Stärksten seyd, 

werdet die Schwächsten werden, denn 

der Lohn wird von ihnen genommen 

werden. 

Es bestätigt dies , was der Prophet gesprochen, 
dass Arme diejenigen sind, welche, nachdem 
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ßie in der Ewigkeit den Lolin der Werke der 
ReclitschafFenen empfangen haben, ohne Ver- 
dienst ewig leben. 

4 p. Halt dich an seinen Steigbiegel (das ist, 

halt dich an ihn oder gehorsame ihm) 

d,enn er handelt immer recht. 

Als der Abgesandte Gottes mit den Einwohnern 
von Mecka Frieden gemacht hatte und Omer 
den Frieden verwarf: so hat Siddük obiges 
au Omem gesprochen. Mit den Worten; halt 
dich, wird also Omer angeredet, und die 
Ausdrücke, an seinen Steigbiegel und 
denn er etc.. beziehen sich auf den Abge- 
sandten Gottes. Siddük hat dadurch erklären 
wollen, dass Omer sich dem Propheten unter- 
werfen müsse, weil alles, was letzterer thue, 
wohl gethan sey. 

41. Wahrlich, ihr seyd nur in einer Frist, 
hinter -welcher der Tod ist; eilet also 
in der Frist euers Lebensziels , ehe 
eure Hoffnungen i^bgerissen werden, sonst 
wird sie (die Frist) euch euern bösen 
Werken überlassen. 

Ihr lebt nur in einer Frist, vor welcher der 
Tod steht. Da dem so ist, so eilet, ehe 
durch den Tod eure Hoffnungen, gute Werke 
zu thun, abgerissen vrerden; denn wenn ihr 
nicht eilet, «o wird die FrFst euch euern sünd- 
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haften Werken überlassen und ihr werdet mit 
Schaden endigen. ' 

4fi. Willkommen die Wage , worauf das Recht 
gelegt wird, deixn sie wird schwer seyn; 
willkommen die Wage, worauf das Un- 
recht gelegt wird, denn sie wird leicht 

seyn! 

Am jüngsten Tage wird jeder, auf dessen Wa- 
ge Recht gelegt wird, ' seine Wage schwer und 
ühersbhlägig finden und ihres Inhabers Handel 
wird gangbar seyn; jeder aber, auf dessen 
Wage Unrecht gelegt wird, wird seine Wage 
« leicht und schwach finden und ihres Inhabers 
Handel wird Verlust leiden. Der Grund davon 
ist, weil gute Werke schon auf dieser Welt 
dem Wesen nach schwer gewesen und in der 
Ewigkeit noch schwerer seyn werden. Die bö- 
sen Handlungen sind das Widerspiel davon. 
Zur Bestätigung dienen die Sprüche des Kurans: 
wessen Wage schwer seyn wird, 
der wird im vergnügten Leben seyn; 
wessen Wage aber leicht seyn wird, 
dessen Mutter wird seyn die Hölle, 
und was wird dich begreifen lassen, 
wies sie' beschaffen sey! Es ist das 
brennendste Feuer '). 

4.5. Wahrlich, Gott nimmt nichts Ueberver- 



') Sure 101., V. 5 — g. 
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dienstliches an, bis seine Gebote voll- 
streckt worden. 
£s erklärt dies die Nothwendigkeit , siph der 
Gebote Gottes zu befleissigen und ihnen obzu- 
liegen. Hierunter wird verstanden, dass man 
dasjenige, was unter allen Sachen des Gesetzes 
das Wichtigste ist, ausführe, denn es ist das 
Wichtigste unter dem Wichtigeti. 

(^W^^JUJf VßOj c.<JtXjJ JÜÜu-fj J^VxILJ 

44. Wer viererley an sich hat, gehört zu 
den vortrefflichsten Dienern Gottes. Wer 
fröhlich ist über Bussethuer; wer. für 
Sünder um Vergebung bittet; wer Ab- 
gewichene zum. Guten einladet und den 
Wohlthuenden beysteht. 

In Absicht der .dritten Eigenschaft hat man die 
Ueberlieferung (Muhammeds): wer 2 um Gu- 
t^n Wegweiser ist, ist wie der, der 
es thut. Die vierte Eigenschaft wird durch 
den Spruch des Kurans bestätigt: Steht bey 
im Guten und Gottesfurcht, leistet 
aber keine Hülfe in Sünde und Un- 
recht. 

45. Bey dem, in dessen Hand meine Seele 
steht! Wenn einer von euch hervorträte 
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und heftig geschlagen würde oline seine 
Sbhuld: so würde es ihm doch gut seyn, 
weil er sich in die Schlünde der Zeit- 
lichkeit versenkt, hat. 
Um der Wahrheit Gottes willen ^ in dessen 
Allxnachts Hand . meine Seele steht! Wenn ir- 
gend einer von euch hervorträte, das ist, auf 
den Richtplatz zur Strafe hinträte und imver- 
schiüdet heftig geschlagen würde: so würde es 
ihm doch gut seyn, weil er sich in Vergnür 
gungen der Zeitlichkeit getaucht hat, welches 
in der That Widerwärtigkeiten sind. 

4-6. Wenn ich etwas Gutes thun will: so 
stehe mir bey, und wenn ich Böses 

^Ithun will: so halte mich ab. 

Wenn ich schöne Werke zu thun Willens hin : 
so leiste mir Beystand und Hülfe, und -wenn 
. ich Böses thun "wollte : so verhindere es , dass 
solche Worte von mir ausgehn, lass es nicht 
zu. Man sagt, dass dies zu Ezal, dem Vaters 
Bruder (von Ehubekjr), gesprochen worden. 
Das Wort: wenn, wird im unausgemachten 
Fall^ gehraucht, der Siddük betreffen könnte. 
Wenn man sagen wollte , dass , wenn das 
Gute im entschiedenen Fall geschehe, kein 
Zweifel sey: so ist zu antworten, dass zu 
den Worten, wenn ich Böses thun will, 
eine Uebereinstimmung beabsichtigt oder ein 
Antrieb der Seele vorausgesetzt werden, wie 
Joseph gesagt: ich mache meine Seele 
nicht unschuldig, denn die Seele ist 
geneigt zum Bösen >)^ 

?) Sure 12. v. 53. 
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47, K^n Volk mrd den Krieg (für die Re- 
' ligion) aufgeben, es sey denn, dass Gott 

es mit Verachtung geschlagen habe* 
Nie -wird irgend ein Volk auf den Krieg um 
Gottes willen verzichten, wenn Gott nicht das 
Volk mit Verachtung schlägt, das heisst, wenn 
ßi das Volk nicht yerächtli<;h und verwerflich 
gemacht und aus dem Stande der Begnadigung 
in Verachtung fallen lässt, wie im Kuran 
gesagt wird; es hat sie getroffen Vtir-: 
achtung und Armuth ^). 

48. Es verbreiten sich keine Huren ^ untern^ 

Volke, es sey denn, dass Gott es ^ mit 

Pnglück gemein mache. 

Unter einem Volke werden keine Huren ver- 
breitet, ausser wenn Gott diesem Volke da? 
Unglück geniein macht ^ das ^heisst, wenn 
Niemand vom Schaden dieses Unglücks und 
vom Uehel dieser Plage hefreyt bleibt. Die- 
sem Sinne kommt der Sjruch nahe: wahr- 
lich, diejenigen, w^elche es lieben, 
dass Huren unter ihnen verbreitet 
werden, weldhe sie beschützen, de- 
ren Strafe wird Jieftig seyn in die- 
aer Welt un4 in der Ewigkeit, 



') Sure 2, V. 60. 
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49* Gehorcht mir, wenn ich Gott und dem 
Propheten gehorche; wenn ich aber un- 
gehorsam gegen sie bin; so liegt auch 
euch kein Gehorsam gegen mich ob. 
In Sachen, wo ich Gott und dem Propheten 
folge, gehorchet mir; wenn ich aber gegen 
Gott und den Propheten ungehorsam hin: so 
seyd ihr in solchen Sachen zu keinem Gehor- 
sam gegen mich verpflichtet. Die Bestätigung 
dessen, findet sich in der^Üeberlieferung (Mu- 
hammeds), welche im Sahich (des Buchari} nach 
Aly's Erzählung angeführt wird: es gieht 
keinen Gehorsam heym' Ungehorsam 
gegen Gott, nur hey Gottes Gebo- 
ten findet G&horsam statt, das ist, 
heym Ungehorsam des Imams (Regenten} ist 
/ der Gehorsam gegen ihn nicht gesetzlich, son* 
dem der Gehorsam gegen ihn ist nur gesetz- 
lich bey Gelegenheiten, wo der Gesetzgeber 
(Gott} ihn nicht verwirft. In einer andern 
Ueberlieferung heisst es: es giebt keinen 
Gehorsam gegen Geschöpfe beym Un- 
gehorsam gegen den Schöpfer. Hier- 
aus erhellet, dass, wenn der zeitige Chalife 
eine dem Gesetze zuwiderlaufende Sache un- 
ternehmen will, den Rechtgläubigen obliegt, 
den Chalifen von solcher Handlung abzuhalten 
und ihm nicht zu gehorchen, geschweige das» 
die Rechtgläubigen den Chalifen zu Handlun- 
gen, die dem Gesetze entgegen sind, antrei- 
ben und die Ausführung solcher Handlung ver- 
anlasse^ dürften. 

U^A«*» {J^J '^J <^« ^J^JJ >J^ gW (i^ 
50. Wer Gott und dem Propheten gehorcht. 
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der -wird auf den rechten Weg geleitet; 

wer ihnen aber ungehorsam ist, der 

bringt sich in^ Verderben und verliert 

sich auf weiten Abwegen. 
Im Senen ') des £bu Dawud wird von Ibni 
Messtid angeführt, dass der Prophet in der 
Predigt gesprochen hat: wer Gott und 
dem Propheten gehorcht, der wird 
auf den rechten Weg , geleitet; wer 
ihnen aber ungehorsam ist, der scha- 
det Niemandem als sich selbst. 



III. 

Die Herrschaft derLiebe 

aus 

demPeraiachen des Dichters Dschami. 



Der Dichter heisst eigentlich Abdurrahman ben 
Achmed* £r ist aber bekannter unter dem Beynamen 
Dschamiy virelchen er von seinem Geburtsorte Dscham 
nahe bey , Herat in Chorassan angenommen hat. £r 
ward im Jahr 1414 geboren und lebte unter den Re- 
gierungen der Timuiriden , Sultane Ebul Said und 



») Ist Titel eines arabischen Buchs. Nach dem Wort« 
heisst Senen Regeln. 
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Hussein Beikta^ wovon der letztere vom jähre 1470 
bis 1505 über Chorassan, herrschte und Urenkel von 
Timurlenkj vrär, welcher von Europäern gewöhnlich 
Tamerlan genannt wird. Er starb im Jähre 1492, 
wie Nizami in der Lebensbesdireibung des Dschami 
meldet, so dass sich diejenigen geirrt, welche seinen 
Tod ins Jahr 14ÖÖ oder gar, wie Herbelot j ins Jahr 
14Ö3 oder 1436 gesetzt haben; 

Nachstehende Verse sind aus dem zwölften Ge- 
dicht seines /Werks genommen , welches Jussuf und 
Zuleicha betitelt ist* ' Im Kuran findet sich ein ei- 
genes Kapitel, das zwölfte an der Zahl, unterm Na- 
men Jussuf oder Joseph, wo von der Liiebe der Zu- 
leicha, Tochter des Pharao und Gemahlin, des Poti^ 
phars, gegen Joseph Sohn Jacobs geredet wird. Da 
diese Liebe aus dem Anblick der grossen Schönheit 
Josephs entsprungen seyn soll und ohne sinnliche Be- 
friedigung geblieben: . so wird sie von den Muham-* 
medanem als ein Muster keuscher, obgleich brennen« 
der, Liebe vorgestellt i welche zut Liebe gegen Gott 
geführt haben soll, weil man hinzudichtet, dass 
Zuleicha sich am Ende zum wahren Glauben bekehrt 
habe« Dies hat zum Roman Gelegenheit gegeben,^ 
w^elcher unterm Namen, Jussuf und Zuleicha, .vort 
Dschami im Persischen geschrieben worden. Die 
Liebe wird darin als die Neigung zu allem Schönen^ 
Guten un4 Edeln vorgestellt und soll sich durch Be- 
trachtung der» sinnlichen Schönheit' an Menschen wiö 
an andern* belebten und unbelebten Wesen zur Liebö 
und Anbetung des Schöpfers aller Schö];iheit erheben, 
so dass man die Liebe gegen die Schönheit der Ge«* 
schöpfe als das Mittel zur Liebe gegen die Schönheit 
des Schöpfers ansieht; In dieser Votstellung liegt 
unstreitig viel Wahres. Es ist aber schwer, sie recht 
zu verstehn und recht zu gebrauchen. In jedem Fall 
darf man sich also unter Schriften dieser Art keinem 
verderblichen und liederlichen Komane gedenken ^ 
denn die Religion wird überall hineingezogen, wovon 
flian hier eine Probe lesen wird. 
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Herzen leer von Schmerzen der Liebe sind 

Jeelne Herzen. 
Körper ohne Schmerzen der Herzen sind nichts 

als Wasser und Erde. 
Von der Welt - Erkenntniss ist nur Gewissheit 

im Kummer der Liebe, 
Denn «ur angenehmen - Welt wird nur die 

Welt der Liebe^ 
Kummer der Liebe sey von Niemandes Herzem 

fern ! 
Herzen ohne Liebe seyen fern von der Welt! 
Selbst der. Himmel ist Begierden der Liebe 

unterworfen , 
Die 'gftnze Welt wird von Unruhen der Liebe 

versucht. 
Werde Sklave der Liebe, um frey zu werden! 
Bringe ihren Kummer ins Herz, lun dich zu 

freuen! 
Der Wein der Liebe erwärmt und berauscht. 
Er verwandelt selbst Kalte und Eigenliebige. 
Vom blossen Andenken, der Liebe wird der 

Liebende verjüngt, 
Bey ihrem- Lobe wird seine Stimme erhöhet. 
Thoren imd Kluge trinken Wein aus diesem 

Becher , 
Der in beyden Welten zum Ruhme führt. 
Tausende von Verständigen und Weisen sind 

abgeschieden ; 
Wenn sie aber den Liebenden imbekannt ab- 

/ geschieden : 
So ist von ihrem Wesen weder ' Name noch 

Zeichen verblieben , 
Noch, in Händen der Zeiten ihre Geschichte. 
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IV. 

Beschreibung eines See -Atlasses 

oder 

einer Sammlung von fünfzig , eigentlich 

hundert fünf und neunzig geschriebenen 

türkischen Seekarten mit Erklärungen in 

türkischer Sprache in gross Folio. 



IVlan bat in Europa oft gesagt, dass die Türken 
keine eigene Land • und Seekarten besitzen oder dass 
sie in dieser Gattung nichlS liefern als was tmter aller 
Kritik sey. Und es war dies gar leicht zu sagen, 
solange Niemand aufstand, der das Gegentheil zu 
beweisen wusste. Es ist auch soviel wahr, dass 
die Pforte niemals eigene Geographen gehalten und 
Karten - Zeichnern keinen Flor im Lande zusichern 
konnte, weil man in der Regel sich nur europäischer 
Karten bedient, wodurch man der Mühe überhoben 
zu seyn glaubt, dergleichen selbst zu zeichnen. Allein 
bey dem allen hat es zu allen Zeiten imter ihnen 
Leute gegeben, welche aus Liebhaberey oder auf 
Befehl Seduirten Entworfen haben, das heisst, Kar- 
ten, «welche die Meere, Inseln und Küsten vorstellen. 
Eigentliche Landkarten sind mir weniger oder gar 
nicht vorgekommen, vermuthlich weil die Türiten 
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bey ihren vielen Reisen ihr Land besser aus dem 
Augenschein kennen als Karten es ihnen abbilden 
dürften; denn sonst würde zu solchen Arbeiten weit 
w^eniger erfordert werden als der natürliche Scharf- 
sinn, der diesem Volke beschieden ist. Seekarten 
aber sind bey ihnen häufiger, obgleich höchst selten 
im Vergleich dessen, w^as der Europäer überall in 
ö£Fentlichen Läden anzutreffen wünscht. Man kann, 
nur durch Zufall oder viele Bekanntschaften darauf 
geführt werden. Ich besitze mehrere einzelne Kar- 
ten, die recht gut sind. Ich finde es aber nur der 
Mühe werih, hier von einem ganzen Atlass geschrie- 
bener türkischer Seekarten mit Erklärungen in tür- 
kischer Sp^che zu reden, weil es in jeder Absicht 
ein höchst merkwürdiges Werk ist. Es kann dies 
wenigstens mit dazu dienen, die uiiglimpf liehen Ur- 
theile zu widerlegen , welche man auch in dieser 
Art der Kunst oder Wissenschaft über die Türken zu 
fällen pflegt, denen man bey nahe keine andere Ar- 
beiten zutrauet, als die man auf ihren Märkten oder 
in ihren Handelsbuden feil stehen sieht, weil nur 
diese es sind, aü^ deren Besichtigung sich die meisten 
europäischen Reisenden aus Mangel der Sprache und 
anderer Mittel einschränken müssen, wenn sie' ein- 
mal reisen wollen. Ueberhaupt sind die Osmanen 
ein sehr sonderbares Volk. Es ist ihre Art nicht, 
sich mit Schätzen ihrer Kunst und Wissenschaft gei- 
gen Fremde sehen zu lassen oder zu brüsten, was 
unserer sogenannten Gultur oder, besser zu sagen, 
imserer Eigenliebe so unentbehrlich geworden. Man 
findet aber bey ihnen weit mehr als man glaubt , 
wenn man nur es zu suchen imd, zu bezahlen ver- 
steht. Man muss sich nur darüber wundem, dass 
bey ihnen noch Kostbarkeiten haben nach Jahrhunder- 
ten übrig bleiben können, da die häufigen Feuers- 
brünste jährlich so unendlich viel zerstört haben. 

Was ich bedaure, ist, den Verfasser nicht zu 
nennen zu wissen, dem dies Werk unstreitig gross« 
JLfare macht« Ich habe es freylich . an Nachfragen 
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nicht fehlen lassen. Allein alles, was ich auf die- 
sem Wege gehört, hesteht nur in der Sage, dass 
es unterm Namen Murad Kaptan einen sehr be- 
rühmten türkischen SchifFskapitän gegeben, der, man 
wusste mir nicht zu melden, unter welcher Regie- 
rung? das ganze mittelländische und schwarze Meer, 
den Ocean und aridere kleine Meere befahren und die 
Küsten untersucht hat, so dasis ihm keine Gegend 
nocU Ort imbekannt geblieben seyn soll. Man er- 
zählt von ihm, dass er in Meerstrudeln gewesen und 
einen Fisch gesehen, der Flossfedern wie Segel ge- 
habt und einer Iiisel geähiilicht^ weshalb er diesen 
Fisch Adabalük das ist Inselfisch genannt. Wenn 
man daher jemanden um Dinge fragt, welche er 
nicht wissen kann: so sagt man im Spruch wort; ich 
bin kein Murad Kaptan; Ob dies ilun unser 
Verfasser sey^ steht dahin, wiewohl man es vermu- 
then sollte; Ausserdem soll unter der Regierung des 
Sultans Machmud I, der von 1730 bis 1754 regierte, 
ein Manii gelebt haben ^ der auä Liethaberey sehr 
gute Land - und Seekarten gemacht und deshalb charta 
kjesch genannt werden, welches nach deii Worten 
Kartetizieher heisst. Allein dieser ist nicht unser 
Mann, als welcher über z'weyhilndert Jahre früher 
erschienen und wenigsteriö seine Zeitperiode sehr ge- 
nau bestimmt hat, indem aus dem Kapitel, 'welches 
ich unten über die Insel Rhodus mitthellen werde, 
zu ersehen ist, dass es im Jahre 1521 von ihm ge- 
schrieben worden,' das ist, unter der Regierung des 
Kaisers Suleiman I, der von 1519 bis 1566 auf dem 
Throne sass. Da dies selbst ein sehr grosser Mann 
war, wie die Welt zu reden pflegt: so hatten sich 
auch unter seiner Regierung viele grosse Männer je- 
der Art gebildet und gesammelt, zu deren Zahl unser 
Verfasser unbedenklich zu rechnen ist. Ich glaube 
auch nicht zu irren , wenn ich den Kaiser Suleiman L 
für denjenigen halte, der zur Entstehung des vorha- 
benden Atlasses Veranlassung gegeben; denn da er 
In alle Länder von Asien und Europa gejbeime Kund- 
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schafter ausschickte, welche imterm Namen von Rei- 
senden die Lage und Bescha£Fenheit der Ländei^ und 
die RegieruDgs - Einrichtungen derselben untersuchen 
und ihm beschreiben mussten, wovon ich die Bevs^eise 
in der indischen Reisebeschreibung des Scheich Mu- 
hammed Murads und in andern Schriften gefunden: 
•o leidet es wohl keinen Zweifel, dass er auch See- 
männer werde abgeordnet haben, um die osmanischen 
uad fremden Küsten zu befahren und aufzunehmen 
und gelegentlich Vorschläge zu Eroberungen zu ent- 
werfen. Dies bestätigt sich durch den Sinn, worin 
alle Erklärungen unsers Verfassers verfasst sind und 
das unten folgende Kapitel von der Insel Rhodus 
kann davon eine Frohe abgeben. 

Die Karten sind nicht nach astronomischen Beob- 
achtungen angelegt und können also keine Längen» 
und Breiten - Tafeln liefern , die ohnehin von einan- 
der immer abzuweichen pflegen. Es ist auch bey 
keiner Karte der Maassstab vorgezeichnet , womach 
man die Entfernung der Oerter messen könnte. Da- 
für ist aber in den Erklärungen die Zahl der Meilen 
angegeben, welche die Oerter von einander scheiden 
und dies sdieint mir sicherer zu seyn als der 
Maassstab. 

Um den Schauplatz im Grossen übersehen zu las- 
sen, welchen der Urheber befahren, gezeichnet und 
beschrieben hat, so bemerke ich, dass die Karten 
zum Gegenstand haben die Küsten des Meeres von 
Azof und des schwarzen Meers , den Kanal von Kon- 
stantinopel, das Meer von Marmora mit seinen Inseln 
^ imd den Dardanellen, den Archipel mit allen seinen 
Inseln und mit den beyden Küsten von Anadolien und 
Rumelien, die Inseln im mittelländischen Meere mif^ 
den Küsten von Karamannien , Syrien , . Egypten ymi 
Afrika bis nach Ceuta und Tetuan auf der einen 
Seite imd mit den Küsten von Italien, Frankreich 
und Spanien bis nach Gibraltar au£ der an4em Seite, 
und 2war in Absicht Italiens sind das adriatische 
Meer bis zur Stadt Venedig mit allen venetianischen 
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und andern Inseln und die beydei Rügten von 
Neapel, von dem ehemaligen Kirchenstaat, von Tos- 
cana und Genua und die Küsten vom ehemaligen 
v^netianischen und österreichischen Dalmatien, von 
Ragusa, Istrien und Albanien mitgenommen. 

Um den Zweck, welchen der Verfasser sich vor- 
gesetzt, näher anzugehen, sagt er hey Beschreibung 
der Küste von Serrowas auf dem neunten Bogen, 
dass er nicht alle Häfen anmerke, sondern seine Ab- 
sicht nur auf '^ diejenigen richte, wo grosse Schiffe 
einlaufen und ankern können. Er hat aber in der 
TLat.weit mehr geleistet als er sich vorgesetzt, denn 
w^ie er auf den Karten fast keinen einzigen Hafen 
übergangen, der sich auf den verschiedenen Küsten 
findet: so hat er auch in seinen Beschreibungen vop. 
den Häfen und Plätzen geredet, wo kleine Schiffe 
vor Anker gehen können. Aiisserdem hat er den 
Windlauf bestimmt, mit welchen man in die Häfen 
einsegeln muss, "weshalb auch jede Karte mit der 
.Windrose versehen ist; er hat den Seegrund angege- 
ben, wie er in jedem Hafen und Platze beschaffen 
ist, wo man Anker werfen kann, ob es nemlich 
Schlamm - Sand - Kies - oder Felsengrund sey ; er hat 
die Klafter tiefe der Ankerplätze gemessen und ausge- 
drückt; er hat die Meilen - Entfernung der Küsten - 
Oerter und Inseln, der einen von den andern, nahm- 
haft gemacht; er hat den Umfang der Inseln nach 
Meilenzahl bestimmt; er hat 'überall die Untiefen und 
gefährlichen Plätze an den Küsten, des festen Landes 
und den Inseln bezeichnet; er hat die Berge und 
Fanale ausgemalt, die den Seefahrern zum Zeichen 
dienen und in der See oft dreyssig Meilen weit ge- 
sehen werden; er hat die Lage der Küsten, Städte 
und Dörfer durch Ausmalung in lebhaften Farben vor 
Augen gelegt; er hat die Mündungen der Flüsse 
durch Gold- oder Silberfarben versinnlicht und insbe- 
sondere den Nil auf drey verschiedenen Bogen bis 
tief ins Land hinein verfolgt und all© an diesem Fluss 
zu beyden Seiten belegenen Pls^tze durch Bilder von 
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Häusern vorstelüg gemacht, denen die Ortsnamen Vcyr 
geschrieben sind u. s. w. Und in den Beschreibunr 
gen,.* welche d^von handeln, sind noch viele histori- 
sche Nachrichten von verschiedenen Inseln und 0er- 
tern mitge.theilt, 

Bey diesen Eigenschaften, w^elch^ die Karte» 
äusserst wichtig machen und den Meister in der Kunst 
verrathen, erkennt man leicht, dass es keine Copien ^ 
europäischer Karten sind, welche man damals vpn den 
Meeren und Gegenden, die unter osmanischer Herr-. 
Schaft standen, nicht einmal mit irgend einiger Zu- 
verlässigkeit aufgenommen haben konnte, geschweige 
dass man so viel ^ndere für die Seefarbh vrichtige 
Sachkenntnisse gesammelt gehabt hätte. Die blosse 
Vergleichung nact^ dem Augenschein kann « dies lehr 
tei]^ ienii man findet auf den vorhabenden Karten 
die Namen vieler Küstenplätze,, woyon auf europäi- 
sche!^ Karten nichts zu sehen ist, imd man bemerkt 
viele kleine Inseln mit ihren türkischen Namen, die 
auf europäischen Karten gänzlich übergangen sind. 
Wie sehr der Verfasser alles mit eigenen Augen zu 
sehen beflissen und v^^ie aufrichtig er dabey gewesen, 
lässt sich an seiner Beschreibung von Sicilien auf dem 
sechszehnten Bogen abnehmen, vv^o er sagt, dass er 
unter den vielen Städten und vesten Plätzen, welche 
es auf dieser Insel gebe, nur dreyssig selbst gesehen* 
habe und unter diesen hat er namentlich von Syracusa 
gehandelt. \ 

Der Verfasser hatte seine Fahrten, welche i^r 
die Aufnehmung der Karten beabsichtigt haben, nach 
einer gewissen Ordnung eingerichtet, denn bey Be- 
schreibung von Athen auf dem fünften Bogen meldet 
er, dass er, als er nach seinem anfäng- 
lichen Plan das Buch (das ist, den Atlass, 
wie wir es nennen) begonnen, von der Küste 
Anadoliens auf die Insel Rhodus nach 
den Küsten von Europa gegangen und 
sodann die an gedachten Küsten belege- 
nen fränkischen Länder und die Küsten 
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von Afrika und* von Syrien einzeln bc- 
fichrieben und hernach zur erwähnten In- 
«el (Rbodns) wieder zurückgekehrt sey und 
auch die übrigen Inseln beschrieben habe. 
Man kann hieraus schliessen, dass seine Karten und 
Beschreibungen mit den auswärtigen Meeren und 
Xüsten, die im Jahre 1521 noch nicht unter ösmani- 
scher Bothmässigkeit gestanden^ angefangen und hin- 
terher mit den Meeren luid Küsten , die schon zuvor 
zum osmanischen Reiche gehört haben ^ fortgesetzt 
und beschlossen worden. Man überzeugt sich davoir 
noch mehr 9 wenn man in der Geschichte lieset, dass 
gleich im folgenden Jahre 1522 die Eroberung von 
ilhodus unternommen wafd, wobey man wahrschein- 
lich dem Plan unsefs Verfassers von 1521 gefolgt ist, 
welched' man unten lesen wrird. Es ist also auch 
wohl kein Zweifel, dass der Verfasser zuletzt $lle 
seine Karten nach der Reihe seiner Seefahrten geord- 
net und in dieser Ordnung dem Kaiser Suleiman I. 
überreicht haben werde. • Es scheinen auch die nach- 
folgenden Kaiser den Atlass zu ihrem Gebrauch an 
sich behalten zu haben, bis er auf den Sultan Abdul 
Hamid gekommen, der im Jahre 1789 starb und den 
Atlass, vermuthlich als ein Bilderbuch, mit verschie- 
denen ^persischen Werken, worin sich Gemälde be- 
funden, seinen Frauenzimmern überlassen hatte, um 
ihnen dadurch ^Zeitvertreibe und Gegenstände der Un- 
terhaltung zu verschaiFen, Als nun die alten oder 
jungen Damen nach der Thronbesteigung des Sultan 
Selims' III. den kaiserlichen Tallast räumen und das 
sogenannte alte Serai beziehen mussten: so suchten 
sie alles zu Gelde zu machen, und da ich durch ei- 
nen Verschnittenen,, der meine Bücherliebe kannte, 
davon benachrichtigt ward: so gelang es mir, den 
Atlass an mich zu bringen, Ich durfte mir daraus imi 
so -weniger Bedenken machen , weil sonst doch dieser 
Atlass mit in den alten Pallast gewandert, mithin 
unter Frauenhänden geblieben und gänzlich zerrissen 
und verdorben worden seyn würde. 
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Ich muss es aber höchlich beklagen, ,die Karten 
nicht nach ihrer ursprünglichen Ordnung gereihet er- 
halten zu haben. Sie bestehen nemlich au3 einzelnen 
grossen Bogen von starkem und geglätteten türki- 
sehen Papiere , welche in der Mitte gefaltet und 
zusammengelegt sind, so dass das Format von gross - 
Folio herauskommt. . Wie daraus für jeden Bogen 
vier Seiten entstanden: so sieht man auch a\if diesen 
vier Seiten vier verschiedene Karten, welche ^uf den 
fünfzig Bogen zusammen 195 Stück - Karten geben. 
Und diese 50 Bogen sind mir im losen und imgebun- 
denen Stande behändigt worden. Aus dieser Ursache 
kann ich von keinem einzigen Bogen wissen, welche 
von den darauf vorgestellten vier Karten die erste 
oder letzte in der Ordnimg des Verfassers gewesen , 
noch weniger weiss ich, virie die Bogen selbst vom 
ersten bis ziun fünfzigsten aufeinander gefolgt sind. 
Man kann an den Kanten der Falte jedes Bogens noch 
die Spuren des Leims wahrnehmen) zum Zeichen, 
dass alle Bogen in Form von Folio - Blättefn einen 
gewöhnlichen .Grossfolio -Band aufgemacht und folg- 
lich eingebunden gewesen, in der Reihe, wornach 
die 195 Karten von ihrem Urheber zusammengelegt 
worden. Allein der blosse Leim ohne Heftung hat 
einen viel zu lockern Band gebildet als dass er dem 
wahrscheinlich häufigen Gebrauch von mehr als. dritte- 
halb hundert Jahren hätte wiederstehen können. Da 
ntm der Verfasser die Folgereihe seuner Kasten im 
£inzeln^n nirgend angezeigt noch weniger ein Re- 
gister beygefügt hat, welches wenigstens, wenn es 
ja vorhanden gewesen, nicht auf mich gekommen 
ist: so habe ich sätointliche Karten nur^in der - Lage, 
w^ie sie mir zugestellt worden, dergestalt einbinden 
lassen, dass das eine Ende des Bogens geheftet xmd 
das andere freysteht und nur in der Mitte gefaltet 
und emwärts gelegt ist und folglich der Band' das 
Folio Format behalten hat. Die anfängliche Art des 
Einbands, wenn ich auch die ursprüngliche Folge- 
reihe der Karten gekannt hätte 9 konnte ich doch nicht 
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wiederherstellen lassen j weil der Text der meisten 
Beschreibungen bis an die Falte reicht und daher von 
Hnsem Buchbindern verheftet oder verklebt und folg- 
lich für Leser verstümmelt worden seyn würde. Aus- 
serdem kann man nicht wissen, ob nicht schon meh- 
rere Karten aus der Sammlung verloren gegangen sind. 
Wenigstens darf ich behaupten, dass die Karte von 
der Insel Malta aus der Sammlung verschwunden ist, 
denn diese Insel hat nicht nur auf der Fahrt des Ver- 
fassers gelegen, sondern die B^schreilmng von Malta 
ist auch würklich von ihm geliefert und zwar bey Be- 
schreibung der Insel Slcilien auf dem sechszehnten 
Bogen. Auch ist vom sechs und zwanzigsten Bogen 
nur ein halber Bogen auf mich gekommen , so dass 
mit der fehlenden Hälfte zwey Stück -Karten unter- 
gegangen zu seyn scheinen. Ich setze hinzu, dass die 
Insel Candien auf dem vierten Bogen und die Stadt 
Cairo auf dem fünf und zwanzigsten Bogen so in» 
Grossen vorgestellt sind, dass jede den Raum von 
zwey Folio Seiten einnimmt und dass auf ^tva fünf 
und dreyssigsten Bogen die dritte Folio Seite ganz 
leer gelassen worden j zum Zeichen dass der Verfasser 
keine Karte darauf zu tragen gehabt. Dies ist also 
Ursache, dass auf den zweyhundert« Folio Seiten von 
fünfzig Bogeh nur hundert fünf und neimzig Stück - 
BLartte vorkommen. 

Aus dem' obigen erklärt es sich von selbst, dass 
auf keiner Karte ein ganzes Meer mit seinen Küsten 
und Inseln im Kleinen vorgestellt, ist, als Welches 
mehr für Schüler und zur Lust als für Seefahrer und 
2um würklichen Gebrauch gemacht seyn würde, son- 
dern jede einzelne Karte enthält nur einen gewissen 
Theil der Küsten von Europa, Asien und Afrika mit 
den in diesem Strich belegenen Inseln und die grös- 
sern Inseln sind so vollständig dargestellt, dass alle 
Küstenstädte, Dörfer imd Plätze, Mündungen der 
IFlüsse, Häfen, Meerbusen und Gebürge in lebhaften 
Farben abgebildet worden. Sämmtliche Karten sind 
daher nicht blos illuminirt, wie wir es zu nennen 
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pflegen , sondern sie sind würklich ausgemalt und bie- 
ten dem Auge einen schönen Anblick dar. .Es ist 
auch sehr zu vcrmuthen^ dass mein Exemplar das 
Original - Werk seines Verfassers gewesen und das 
einzige Exemplar geblieben ist; denn es ist ein so 
mühsames Werk, dass es schwerlich zum zweyten 
Mal gezeichnet pder geschrieben und ausgemalt 
wpi'den. 

Es wird nun noch nöciig seyn, ein besonders 
yerzeichniss der auf den 50 Bogen vorkommenden 195 
Stück - Karten hier mitzutheilen. Jeder Bogen wird 
also unter der Nummer erscheinen, welche ich ihm 
nach der gegenwärtigen Folgereihe beygelegt, und 
seine vier Seiten mit den viet Karten^ die nicht 
mehr im ursprünglichen Ziisammenhange stehn, werden 
durch die Bucjistaben a, b, c und d unterschieden 
werden.. Zugleich werde ich anmerken, bey welchen 
Karten sich Erklärungen oder Beschreibungen, finden, 
die sich oft über mehi^ere Karten verbreiten. Die 
türkischen Namen, die ohnebin deii meisten Lesern 
fremd sind, werde ich nur alsdenn anführen müssen, 
wenn es mir unmqglich gewesen, die europäischen 
auszumittelii* Ich muss bey dieser Gelegenheit ge- 
stehn, dass es inir bey den meisten Karten unendlich 
viel Mühe gekostet, die türkischen Benennungen der 
Inseln und Küstenplätze in europäische Namen umzu- 
setzen, soviel ich deren habe auffinden könneii, um 
sie ins folgende Yerzeichniss einzuschalten. Penn 
nicht allein unser Verfasser hat meistentheils andere 
Namen gebraucht, als ich ^u£ aridern neuern türki- 
schen Karten lese, sondern auch die Europäer haben 
tlieils nach Verschiedenheit ihrer Sprachen den Städ- 
ten, Inseln, Flüssen, H^feri tjnd Vorgebürgen ver- 
schiedene Namei> beygelegt, die gross tentheils den 
türkischen nicht ini mindesten ähnlich sind, theils ha- 
ben sie sogar viele Plätze und Inseln, die von unaerm 
Verfasser genannt worden, ganz mit Stillschweigen 
übergangen«; Die Schwürigkeiten würden noch grös- 
ser und ganz unüberwindlich seyn, wenn die vielen 
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tausena türkischen Namen von allen Gegenden , Städ- 
ten, Dörfern, H^fen, Meerbusen und Flüssen auf 
allen Küsten und Inseln überhaupt in europäiscben 
Sprachen nahmhaft gemacht werden sollten, ohne 
class man nach Anleitung der vorhabenden Karten 
überall ?in Ort und Stejle gewesen wäre. 

i). a. Ipsel Simia zwischen der Küste von An^dolien 
und der Insel Rbodus, die dabey gelegenen 
drey Inseln Haramiler und viele andere in der 
Nähe befindliche kleine Inseln, die keinen 
Namen haben, nebst- Beschreibimg der Insel 
Simia und der gegenüber belegenen Küste von 
Anadolien, 

b. Küste von Anadolien vom Vorgebürge TurnaU 
bis zum Orte^ w^elchen man im Türkischen 
Pungharler das ist Quellen nennt, nebst Be- 
ßchreibung dieser Küsten, 

c. Inseln Colmine, Capri, Ajajürki, Aja Nikola 
und Gharonor nebst Besdireibung der Insel 
Colmine, 

d. Insel Khodus und Insel Simia und gegenüber 
liegende Küste Anadoliens vom Vorgebürge 
ludsche bis zum Hafen Serdsch^ nebs Beschrei- 
bung de^^ Insel Rhodus. 

Zur Probe der Verschiedenheit der Name.n will 
ich hier ein für allemal anmerken, dass die Insel Sl- 
iniia im Türkischen Sebenghi heisst und dass die Inseln 
Haramiler auf europäischen Karten nicht genannt sind, 
so wie auch von d^n andern Inselchen keine Spur 
darauf zu sehen ist, * 

2} a. Küste von Anadolien auf der Linie zwischen 
den Inseln Cbio ^n4 Samos als von der Stadt 
SaghadschüJt bis zum Vo^g^Wrg© Aji, nebst 
Beschreibung dieser Küste, 

b. Küste von Anadolien der Insel Cbio gegen- 
über vom Vorgebürge Sarüja imd der Stadt 
Tscheschme bis zu Tuzla, nebst Beschreibung 
der Küste. 

c. Inseln Gross - imd Klein - Ipsera imd Spitze 
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der Insel Chio, nebst Beschreibungen det In- 
seln Chio und Ipsera. 
d. Insel Samos und Küste von Anadalien, wel- . 
che der Spitze und dem Hafen Mersendschiik 
von Samos gegenüber liegt, und die kleine 
Insel Kusch Ada oder Vogel -Insel neben die- 
ser Küste, nebst Beschreibungen der Insel Sa- 
mos und der Küste von Anadolieh. 
5) a. Küste des ehemaligen Kirchenstaats vom Lan- 
dimgsplatz der Stadt Fermo oder Porto di 
Ferme bis Santa Maria, vrobey auch die land- 
' wärts belegenen Plätze wie Monte Santo und 
andere abgebildet sind. 

b. Stadt Ancona und ihr Hafen \md die Küsten 
auf beyden Seiten nebst Beschreibung dieser 
Küsten von Ancona. 

c. Küste des ehemaligen Kirchenstaats vom Berg 
und Fluss Kazajuze und Sinigaglia bis zu 
Chan oder den Wirthshäusern. 

d. Küste von Loretto bis Porto di Ferme. 

4) a und b. Insel Candia Wd die auf beyden Sei- 

ten belegenen kleinen Jnseln nebst weitlaufti- 
ger Beschreibui3g der Insel Gandia und ihrer 
Küsten - Plätze. 

c. Inseln Zerigo und Zerigotte und andere in 
deren Nähe gelegene . kleinere Inseln, das 
Vorgebürge Malvasia von Morea und die 
Spitze von Candien, nebst Beschreibimg der 
Küste von Malvasia. 

d. Spitze der Insel Zerigo und Küste Malvasia 
von Morea bis zum Vorgebürge Man ja tuid 
Meerbusen Weteruze und bis zu der daran 
gelegenen kleinen Insel Paschka Kallo, nebst 
Beschreibung der Küsten von Man)a bis zax 
Stadt Koron imd von da bis Modon in 
Morea. 

5) a. Küste von Morea und zwar auf der einen 

Seite vom Meerbusen Lepanto über die Erd- 
enge bis in den Meerbusen von Athen bis 
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nach der Landspitze Tuzia und auf der an- 
dern Seite von Gaste! und Napoli di Romatiia 
bis nach dem genannten Yorgebürge Tuzla, 
auch die an der Küste gelegenen Inselchen 
IdrO) Especy xind andere 9 nebst Beschreibung 
dieser Küsten. 

b. Stück von der Insel Negroponte mit Kizilhys- 
sar und die nahe an der Küste liegenden In- 
selchen .und ein Stück von Morea mit Athen 
und dem Hafen auf der einen Seite und mit 
dem Hafen Derdikiassi auf der andern und 
mit den nahe an den Küsten gelegenen In- 
selchen, nebst Beschreibung dieser Küsten. 

c. Insel Andro und Spitzt der Insel Tino nebst 
Beschreibung der Insel Andro. 

d. Meerbusen von Napoli di Romania und die 
auf beyden Seiten belegenen Küsten, nebst 

* Beschreibung. 

6) a. Meerbusen Monabarka und die zu beyden 

Seiten gelegenen Küsten in. Afrika. 

b. Stadt Tunis in Afrika imd Küsten auf beyden' 
Seiten von Monastir bis Kara Melech. 

c. Städte Kawsanije und Bizerta und Küsten bis 
zur Stadt Bona zum . Algierschen Gebiet gehö- 
rig ia> Afrika. 

d. Neumonds - Gebüi^e im Tunesischen und seiae 
Häfen und Küsten von Kalkan bis zum Yor« 
gebürge Onan. 

7) a. Inselchen S. Andreas vor Ragusa und Küsten 

bis zur Stadt Pola imd zum Yorgebürge Fe- 
rankoros im venetianischen Istrien, nebst Be- 
schreibimg. 

b. Stadt Cittanova und Küsten zu beyden Seiten 
in Istrien , nebst Beschreibung. 

c. Stadt Parenzo in Istrien und Küste bis Orser^, 
nebst Beschreibung, die Inseln Izola und an- 
dere mit eingeschlossen. 

d. Küste von S. Andreas Insel und Rovigno bil 
Orsero. 
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8) a* Küste Anadoliens vom Cap Marmo^a bis zum 
Hafen Kara Aghadsch. 

b. Insel Scarpaitton und vielö andere in der Nähe 
belegene kleine Inseln, die auf europäischen 
Karten, nicht genannt sind, zwischen den In- 
seln Candien und Rhodus; 

c. Insel Stämpalia und viele sehr kleine Inselii 
in der Nähe; 

d. Küste Anadoliens vom Hafen Karaäghadsch 
und Meerbusen Marmota bis zum Hafqn 
Dschai Kilmid. ' 

^) ä. Spitze der Insel Stankio und Küste des Mecir« 
busens Cassaly von Anadolien und viele In- 
selchen in diesem Meerbusen. Die Küste 
geht von Kizilburnü bis zu den Ruinen von 
Aspar, nebst Beschreibung dieser Küste. 

i). Insel Stankio und gegenüber liegende Küsteii 
von Bodurun auf der einen Seite und vom 
Hafen Mersend^chiik bis zuni Cap Creo auf 

r der andern Seite iii Anadolien ^ hebst Be^ 
Schreibung. 

c* Der ganze Meerbusen Cassaly mit' den Küsteii 
auf beyden Seiten von Bodurun bis zum Vor- 
gebürge Indsche^ die Inselchen im Meerbusen 
mit eingeschlossen^ nebst Beschreibung. 

d. Fortsetzung der Küste von Indschebumu bis 
. zum Vorgebürge Kjorul, riebst Beschreibung, 
io) aw Afrikanische Küste voil' Telmessan bis Oran 
und Guardia im Algierschen« ^ 

h* Genuesische und piemontesische Küste vom 
Vorgebürge San Margherite und Nizza bis 
Sulla^ ' 

c» iCüste von Pisa bis Genua und Savona. 

d. Algiersche Küste vom Cap Tennes bisSchenuwa. 
^l) a. Küste des türkischen Albaniens von Aja Sunda, 
Chimora oder Camera bis zmn Fluss Tischtürra^ 
nebst Beschreibung. 

b* Venetianische Inseln Cherso und Osero im 
adriatischen Meere und Küste - des ehemali- 
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gen österreicbscbeii Dalmatiehs vom Städ- 
chen Posrüdscha bis Karadagb oder Scbwar- 
zenberg. 

c. Venetianische Insel Vegiä im adriatiscbexi 
Meere und Küste des österreichseben Dalma- 
tiens von Sein oder Segna bis Kastalotura^ 
nebst Beschreibung. 

d. Küste des venetiani^cben Dalmatiens luid tiir- 
kiscben Albaniens von Parwa Wenedük oder 
Klein - Venedig bis Durazzo und Fescbtuda^ 
nebst Beschreibung. 

12^ ä* Inseln Sanpärdaschänno und Sanpardamano 
und Spitze vom Vprgebürge Kawlunja der 
venetianischeii Izisel Onja. 
i). Insel Magry an der Küste des venetianischen 
Albaniens. 

c. Venetianische Iiis^ln Fago imd Arbe odet 
Scarduna. 

d. Insel Onjäw 

13) a. Syrische Küste von der Stadt Alaje bis zum 

FIuss Kadran« 

b. Dieselbe Küste von den Ruinen, -welchen ge-* 
genüber die Insel Awrefc an der Küste liegt 1 
bis nach Tripoli in Syiien« . 

c. Dieselbe Küste von Baruth bis nach Saida« 
i* Dieselbe Küste von Antalije bis Alaje. 

14) a« Afrikanische Küste vom Vorgebürge Tarischka 

bis zum Fluss Tetuan im Marockanischen. 

b. Französische Küste von Marseille bis Toulon. 

c. Afrikanische Küste vom Ca^ KoUa und Lara« 
che bis zum Cap Marghetite mit den vorlie* 
gehden Inseln, 

d. Dieselbe Küste von den Wachtthürmen und 
Mersel Kjebir im Algietscheh bis zum Fluss 
Meluja, der die Grenze von Marocko macht 
und von da bis zum Vorgebürge Tarischka 
und zur Insel Eiburan. 

15) a. Küste lAnadolien» voü der Insel Illislük bis 

zum Fluss Ghök. 
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b. Insel Santorino und Saffirania mit einigen klei- 
nen Inseln. 

c. Insel Nanfie mit andern kleinern Inseln. 

d. Küste Anadoliens vom Inselchen Karadoghan 
\ baba bis zur Insel Illislük, Evriscben welchen 

der Meerbusen Makari und die Insel Piscopi 
liegen. 

16) a. Inseln Stromboli, Fanari, Vulcan, Lipari, 

Saline , Felicone , Alicus und Ustica bey 
Sicilien. ' . 

b. Italiänische Küste von Pisa und der Insel Elba 
bis ziun Berg Argentono und der Insel Giglio* 

c. Dieselbe Küate von Civitavecchia und Rom 
bis Gaetta und zu den Inseln zvfischen Gaetta 

. und Neapel. 

d. Insel Sicilien und die Spitze der gegenüber 
liegenden Küste von' Italien, nebst Beschrei- 
bung der Inseln Sicilien und Malta. 

17) a. Insel Corsika und die vielen um Corsica herum 

liegenden kleinen Inseln, 
b. Inseln Formantera und Iviza; 
0. Inseln ])lIajorca tmd Capraria. 
d. Inseln Minorca und de. Laire. 

18) a. Küste des venetianischen Istriens von Karadagh 

und Medlim bis zur Insel Paran und zum Ha- 
fen jenseits des Vorgebürges. 

b. Dieselbe Küste von Isola bis Capo d'Istria. 

c. Desgleichen' von Piranno bis Umago nebst 
Beschreibung. 

d. Desgleichen vom Hafen Almisso bis nach 
Trelanda nebst Beschreibung. 

19) a. Küste von Morea und zwar von Nawarin und 

Modon bis ziun Vorgebürge Wetros, nebst 
Beschreibung. 

b. Küste ivon Ragusa und seinen Inseln und 
,zwar von Alt -Ragusa bi^ zu Ragusa, nebst 
Beschreibung. 

c. Küste des venetianischen Dalmatiens von Ca- 
taro und dessen beydexseitige Küsten. 
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d. lüsel 2^nte und gegenüber gelegene Küste voti 
Morea und zwar von Nawarin l^i» zum Vorge* 
bürge Kawote« nebst Beschreibung. 
s2o) a. Küste von Apulien in Unteritalien und zw&r 
von Delapan bis Leruka« 

b. Dieselbe Küste von Monopoli bis Giovenazzo, 
nebst Beschreibung. 

€» Desgleichen von Molfetta bis Trani, nebst 

• Beschreibung. 

d. Desgleichen von Cap da Colonna bis zu Fe* 

tumide und Maidilensa/ 
lai) a. Inseln Jawüzdsche, Sikriane, Argentiere, An* 

timilo, Olmo und die Spitze der Insel Milo. 
bi Küste der Provinz Qpnstantine im Algierschen 

und zwÄx von Osture bis Bugia. 
c* Küste von Algier und zwar von Fels bis znt 

Stadt Algier und Schenure* 
d* Insel Kojonlodche». und Spitze der Insel Ja* 

wuzdsche iiti ArchipeL 
aa) a. Küste von Tunis in Afrika und zwar vom Vor-» 

gebürge Machmur bis Monastir mit der Insel. 
hi Küste von Syrien und zwar vom Hafen Ma-» 

aarette bis nach Tripolis* 

c. Afrikanische Küste von Tripoli und zwar von 
. Tagiura bis Tripoli und von da bis Sensor. 

'^ Dieselbe Küste vom Yorgebürge Machmur bis 
, zur Insel Dschirbe und^ von da bis zum Ge* 

Wässer Armud Ghöli« 
aj) a. Küste des schwarzen Meers und zwar vom 

Lande Abbaza bis zur Insel Taman und von 

da bis zur Küste der Krimm« 
b. Desgleichen vom Hafen. Samson bis zu 

Emsarii r-- 

Ck Desgleiehen Vom Fkiss^ Okderessi bis zur 

Stadt Samson. . 

d. Desgleichen von Trebisond bis zum Hafen 
Sehom« 

fl4) ä. Küste vom Egypten vom ajtabischen Meerbu* 
sen bis wt Insel Derkj« , 

4 
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h. The« des NiU Von TÄklbia bis Scbekjle auf 

bieydeÄ Ufern. 

G. Desgletthen Vbn Reschd bU Sejldi Abdillu auf 
bfeydeh ÜFerh. 

d. Desgleichen vdih Hafetl 6ir^hut bis Alexandrien 
iitti von Ah bis «um Arabischen iVI«erbus<en. 
«5) a» und b. Stadt Cairo und «in Theii des Nils 
irob Ebul GbeiR bis £U Zawije utid zm den 
Pyramiden, auf beyden Ufern. 

t. Thdl dei Nits. voti Scheich Ismail bis cu Ser- 
ware auf beydeto Ufern» 

*d. Th'eil des Nils von Biärdsth bis Dlmjat «uf der 
bineii Seite SittA bis Kftw^te Nftsse auf der an- 
dern Sei^. 
26) a. Theil des KiU vtm Schinkschit bis Settinun 
traf beydeii S^ittti. 

b. Desgleichen ^oh fearsBUtel bis Sakje tind Wet- 
tin aYif heyieu "Sfeitöto. 
ft7) a. Inseln Sidroti und Ikizdsdhiler ini Archipel. 

b. ln*e/hi Kalöliifino und S. Andt^äft, land S. George 

. M Mcet Von MarÄo^ä und diö g^jgenüber lie- 
jgetade Küste Asieibs von der Mifndung des 
Flusses Muhalladsdi bis Surghoz, nebst Be» 
'sclAreibung. 

%. Tn^ei Marihora ifhit ^ete >dabey gelegeben klei- 
iteii Irisehi und ein Stucis. der ftalbiiirfel -Attaki 
^ttf de?r asitfristJheft K.üstfe, neWt fieftchreibung. 

d* Inseln Tragoliissi , Iplidok MtA Hasstifdsche im 
Atchi^el, 
tSQ) ^. Küste von Asien delr Stiilh: Kons^tfiiifttihopel ge- 
genüber vöh ^cudüfri bis ¥fftieT Scfglidschessi 
mit defn PrintSön -'Inseln. 

b. Stadt Konstantinopel und Ave europäische 
Küsfe von Topchana 1>is T^nrssanti. 

<. Küste des schwarzen Meers Voh fernst bis 
Kafah^irtneh. 

d. Insel Kalolimno im Meer von Mfiirmora und 
gegeuübdr IJ^end^ lisllilisA^ Kilste, "uebst 
Beschreibung. 
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iz^) a^ Spitze der Insel Mitylene upd g^gt^üh^t lie- 
gende Küste Anadoliens von ^aKü^burnu bis 
nach Kizildscbe Tuzla ujod die an iet Küste 
beHndliclien kleinen Inseln« nebs( ßeß)&hreibung. 
b. Insel Mitylene und andere datt^ebep liegend* 
Inselchen und die gegenüber g^leg^ne Küste 
Anadoliens von Dschenderly oder S. Derly 
bis jenseits des Füusses I^mend t^ebst Ee^ 
jBofareibungb 

tk -Inseln Ewriak .un:4 BurghOt^ no4 gejgppüber lie- 
jgende Küste Anadoltens \on J^nghij^che Kod- 
8cha bis in den Meerbusep $• Derly .und bis 
jeüseits det Stadt S^. Oeriy^ neb^t Beschreib 
bung. 

d. Insel l*ehed9> ntid j&üste Ä»afloliet\$ Vort ^röjä 
bis in die Dardanellen hinein ui^d })is zu 
Akliman joder weissen Hafeti auf ^ejr Küste 
von Rumelien) nebst Beschreibungen^ 
gb) tL\ Küste des sohwatzeu Meejrs an de^ Müudun^ 
gen des IDniesters und pniepers bt$ ?ur Buchte 
worin d^s Inselcfaen Bulghadsch liegtw 

h. Meerbusen von Lepauto von den teyden 
Gas teilen auf beyden Seiten bis nach JV^egarft 
Und ein! Stück des gegenseitigen Meerbusens 
von Athen nehst Beschreibungir 

\c. Insel Leucas und j^üste^ de^i yeiietianischeh 
Albaniens bis jaach Jargha> . 

4; Küste der fünf Mündungen 4er ipopj^U Im 
Schwärzen M^er vqj^ {Laii^hiicinen bis nach 
Akitiuani ^ 

^i) a. Insel Cypetn mit ihteu Küdtenpl^tSse^» 

b. Küste von .Syrien» ,Cypern gegeniibe;:, Von 
Ghdzidscfai bis zum ulten CäsQreak 

t. Küste vx>n Palästina «vom alten JalFia bi$ nath 
Gaza und von .da b^ jenseita des Dorfs 
^urbaarischk 

d. Küste von GeUuH und ÄWÄr vou untethalb 
JCapo Tino bis übÄr d;** Inseln AJtjtn jBesch- 
teme hinaus^ 
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32) a. Küste von Unteritalien und zwar von Pescara 
bis liOrettQ. 

b. Küste des ehemaligen Kirchenstaats von Chan 
und Fano bis Tasaro. 

c. Küste von Unteritalien und zwar von Fioren- 
zuolä bis Remigo. 

' d. Desgleichen von Ghösdschi oder Guardia und 
Francavilla bis Lanciano.' 
j5) a. Küste von Unteritalien und zvrar von Lustera 
und Gallipoli in Apulien bis nach Nardo, 
nebst Beschreibung. 

b. Dieselbe Küste von Gap Santa Maria und Tre- 
casi bis Lucca, nebst Beschreibung. 

c. Desgleichen von Fazellük und Brindisi bis 
Mola , nebst Beschreibung. 

d. Desgleichen von Chan, Tarento und Calabrien. 
54) a. Insel Fiscopi, im Türkischen genant Illük, 

nebst Beschreibung. 
h. Insel Upso und die nahe gelegenen Inselchen 
und Spitze der Insel Colmine^ nebst Be- 
schreibung. 

c. Insel Fathmos nebst Beschreibung. 

d. Insel Limonia imd Carchi in der Nähe der 
Insel Rhodus nebst Beschreibung. 

35) a. Küsten des Meers* von Azow und zwar von 

der Krimm bis Azow und von da bis zum 
Flusse Kuban und von da bi» zur Insel Taman. 

b. Beyde Küsten des Kanals vom Aus&usse des 
schwarzen Meers und die asiatische Küste des 
schwarzen Meers von Kawak bis Bartire. 

c. Leer. 

d. Halbinsel Krimm mit ihren Küstenplätzen bis 
nach Ferecop und Spitze der Insel Taman. 

36) a. Insel Nicero und andere in ihrer Nähe bele- 

gene Inseln, nebst Beschreibung, 
b. Küste des venetianisch/en Dalmatiens von der 
Insel Curzola bis nach Zaravecchia. 
• c. Stadt Venedig imd ihre lunliegendo Plätze, 
nebst kurzer Beschreibung. 
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d. Inseln Stampalie und Kotschbaba und einige 

andere 9 nebst Beschreibungeiu 
37) a, Küste des ehemaligen Kirchenstaata von Ri- 

naini bis Guardia. 
b. Desgleichen von Cesenatico bis Ravenna. 
G. Der Fluss Fo mit sechs Aermen und der Stadt 

Ferrara. 
d. Küste von le cinque terre im (renuösischen 

von Vernazfc oder Viaregio bis Forta mit dem 

Inselchen Santa Maria im Meerbusen Specia. ' 
3ö) a. Venetianische Inseln Aile, Kafledsche, St- 

tandre und Polandre, 

b. Küste von Morea und zwar- vom Cap Kala- 
matto bis an die Landspitze- Esperpanra mit 
den Inselchen Ochandrije, Melis imd Akindi. 

c. Dieselbe Küste von Akindi -Insel bis zxun Ha- 
fen Ghök mit einigen kleinen Inseln. 

• d. Insel Milo und viele andere in der Nähe 
gelegene Inseln mit der Spitze der . Insel 
Jawuzdsche. 
59) a, Küste des vanetianischen Dalmatiens von der 
Insel Mortero bis nach Spalatro und alle vor- 
liegende Inselchen, nebst Beschreibung. 

b. Küste des österreichsohen Dalmatiens' von 
Szelcxa und Bukaritza und der Insel Kai, 
nebst Beschreibung. ' 

o. Küste der venetianischen und österreichsohen 
Dalmatiens von Saluzi bis nach Fora und die 
Inseln l\ago, Wibo und Sclwe, nebst Be- 
schreibung. 

d. Küste des venetianischen Dalmatiens von der 
Insel Mortero bis Zara und von da bis zum 
Vorgebürge Tododere mit den zu Zara gehöri- 
gen Inseln. 

40) a. Inseln Samos, Bulamatsch und Ambos und ge- 
> gen über gelegene Küste Anadoliens im Meerbu- 
sen Cassaly bis Turnali, nebst Beschreibungen. 
b. Insel Chio und viele in der Nähe gelegene 
Inselchen und die Küste von Anadolien vom 
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Jbscheftcbiiie Ms Ga^ Benin»» neW ^o* 
Schreibung. 

I. Küste AnadoKenft vto der In^el Ewra^ und 
Karakot&cha bis Smirna und von da bis zum 
Hafen Eghri, nebst Beschreibegig. 

(3^ In&e) Mandrik, odei* Karaman vermuthlich Na-« 
cri, und Komiir vermuthlich TatroDiasi, nebst 
Beschreibung. 
%\y k, Küsjten von Roussillon und Languedoc und 
zwar von Perpignan hi^ Kawamorto. 

V* Strasse von Gibraltar und Knste von Fez in 
Afrika und Granada in Spanien von Malaga 
bis Cap de Gala und von Tetuan und. Ceuti^ 
bis zum Fluss Burgha. , 

e. Kü&^e von Valencia in Spanien vom Cap Ca-r 
To)q bis KoUaza. 

d« Küste von Valencia xß^i. Catalodien von Denia 
Wa Telmuze. 
ipQ «^ MeerbtXsen von Saloniclii und Küsten auf. bey- 
den Seiten von Kumhurnu bis Salohichi und 
von da bi& Altunoghlu Kilami, nebst Be- 
schreibungen von Salonicbi und dessen Küste 
und von Negroponte^ 

U Meerbusen von Engta ehemals Aejgina und 
Küsten auf beyden Seiten yom Hafen Ads^che 
bis Tuzla, 

C% Europäische und asiatische Küate vom Ausfluss 
des Meere« Marmora in die Dardanellen bis 
$ns Insel - Meer von GalUpoli in Europa bis 
sum Hafen Adsche und von Miyghraburnu in 
Asien bis zum Hafen Dschögrelme» und die 
Insel Imbros und andere {nsetchen, !nebst Be- 
schreibungen. 

cl. Insel Negroponte und gegenüber liegende Kü- 
ste vom Hafen DschenaWe bis Zeiton und von 
da bb zum Hafen Aghunde, Und viele Insel« 
chen, nebst Be^hrefbungen. 
,'45) a. Insehi Micoxri, Taburije Ixnd IVagonkais nebst 
Beschreibung, 
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b. Insela Kjwo» Kalo, Majjria yielleicji!: Ilj|c^ria, 
Russia) Pewafca, Ja$sldscbe, Aini Kjaro, Waf- 

scbreibungen. 
c In^jelo Margo 9 Kj^rPi ^akrj^i, AJ^^dQ und 
andere Inselchen, nebst Be.S9^r.ei)^UQg/en, 

d. Inseln Tino luid An4r^^ , ^ef^^t S^cWe^l^ung. 
40 «• Spitee der Insel Corfut In?e1ft fajj^s^ und An- 
tipÄS«o und gßgßuuhßx geleg^n^ /en^ojiäi^cfee 
Küste vom Ca^ S^linJ^ JdjU ^aig^fi^ Hiebst 
BespbreibuBgen. 

b» Inseln Cm^olari uivd Anat^ligif^ i;ind gegenüber 
g.eleg.ene Küste v/ofx Ajw Iio}la bis sjum Fluss 
Arpa , nebst Be^cbreibiung der ^^el^qi Bakscho 
und NedscJlcsto. 

^ Inseln Gep^baloniej» lu^i ItJ^alca^ ^hjit Be- 
schreibung. 

4- Inseln Corfu und Mai^idrjicbfi ^ni a^^^e^ jsXti-^ 
nere Inseln und gege^üb^r lieg^ipde J^üstte des 
'Yenetiaoisciieiji Alb^pi^ns v^Qx^ jSuiine ^^ Bu- 
trinto , ziebat Besc^ceii^AAng- . 
45^ A. VeQetianisclLe Insel V.ouxe. 

h, Inseln Scopoli und CfaattQ Ql^gW .4ie lauste 
von NegToponte. 

c. Inseln £s]i.iQra, Eskjfirikp^]^ pnd Mai|nu^d£c;^i. 

d. Yenetianische Insol ^a^r(;i|L'a. 

46^ 'fi. Inael Tbftssus und Künite von Rumelien und 
zmrar von Ai^Konz^ui^nii .od^ dem yprgebürge 
des Berges Athos bis in .4i^ jBugUt vpn Athos 
und von da ibU .Sarl^)e. 

h. üoBtia Lqoidos und St jßst^rnde, ^ebst Be- 
schreibung. 

6. inml Mandcßobi {bey Jipbrqs ,^«4 Kü^te von 
Äuniftlien \/on äftrlüj^ .b¥ Tuzl^i, P^l^t fif^- 
sobrttihung* 

d. :K]iMto von IVumeliep .und z,war yom ^i^fqn 
Siros bis^n die Sucht vpn Äi^is, yon da, h\^ 
in die iBucbt fCa4i»an(4ra .und ^qn, .4# 1)>« ^K^»^" 
burnu^ jk»h$t iBescI^veibung. 
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47) a. Küste vom Abruzzo in Unteritalien von Fescara 

bi« zum öolph von Varano. 
b. Küste von Barletta bis Manfredonia, nebsJ; 

Beschreibung. ' 

e. Küste von Apulien und zwar von Monastir 

bis Bisceglia. 
3. Küste von Messina in Sicilien und gegenüber 

von Calabrien und zwar von Stilo bis Reggio. 
48^ X« Küste von Karamannien, und zwar vom der 

Insel Frassa und Besohberto bis Selefkie. 
b. Küste von Karamannien und Syrien und zwar. 

von Terrasse bis Cap Canzar. 
C. Küste von Syrien und zwar vom Cap Canzar 

bis* Dscbelbje oder Dscbeballje. 
d« Küste von Karamannien und zwar von Eski 

anamus bis zur Insel Prussä und Besckberto 

oder Beschporto. 
49) a. Inseln Saire oder Sira und Andra , Ghaiderun- 

scbi mnd Aspro, nebst Beschreibung. 

b. Insel Paros, Antiparos, Spolica, Stronghile 
und andere, nebst Beschreibungen. 

c. Insel Naxos und kleine Inselchen, nebst IJe- 
schreibung. 

d. Insel Delos, nebst Beschreibung. 

^o) a. Inseln Charschid oder Karsije und Komaz, 
nebst Beschreibung, 
b. Küste Egyptens von Alexandria bis Liago, 
c/ Dieselbe Küste vom Hafen Metruob bis zuni 

Hafen Tuzla. * 

d. Inseln' Achighirje, vermuthlich Nicaria oder 

Nakaria, Doghandschi und Fartokum, nebst 

Beschreibung. - 

Nach diesem trockenen Karten « Verzeichniss wer* 

den die Leser zu wissen vrünschen, in welchem Geiste 

die angehängten Beschreibungen von unserm Seefahrer 

verfasst worden. Ich gebe daher die Beschreibung der 

Insel Rhodus, wovon man den Anfang gleich auf dem 

ersten Bogen und die Fortsetzung auf dem vier und 

dreyssigsten Bögem liesot. Ich lasse den Text voran* 
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gehen und die wörtliche Uebersetzung nachfolgen« 
Kenner werden sich aus letzterer mehrere Wörter und 
Wortbedeutungen, der Orts -Namen nicht zu gedenken, 
zum Meninski nachtragen könhen, zum Beweise, wie« 
yiel aus dem ganzen Atlass für Sprache und Geographie 
zu gewinnen sey. Es sey fern, von mir, dies zur 
Verkleinerung des vortrefflichen Meninski gesagt zu 
haben. Niemand kann sein Verdienst höher schätzen 
als ich, weil er in seiner Art das Unmögliche möglich 
gemacht hat. Wie aber ein Mensch, selbst beym 
längsten Leben, .nicht auf alles achten, vielweniger 
alles lesen kann: so werden viele Köpfe erfordert, 
um ein Wörterbuch von drey Sprachen zur höchsten 
Vollständigkeit zu bringen. Uebrigens habe ich zur 
Erläuterung der Sache, wo es mir nöthig geschienen, 
die Uebersetzung mit einigen Anmerkungen begleitet, 
indem sich Morgenländer, die nicht in unserm Sinn 
schreiben, nicht wohl ohne sachliche Erläuterungen 
von Europäern verstehän lassen, 
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^jäjjt pUS SAjf Oj)jO jÄ5i ^ y^f «Ja tvJjt 

IM 

»• 
^=3 J oiasA^J^ V.?-!^-^ »Jusr^jVj» aOof J»VS^^ 
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'^j-^J'^- Q ' ^"*' j O^j*^ 9^^^ <^j-? f jj» 
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t^jJCö- /JUx?» &iJ^J i^Jol^t V^VAaa.jsjrX9 

IM 

a.^^ jjlTjv J^^^ ^JJj*^ W ä-**»J5 t jNjXT^r 

P^j juJ^i zoc» r^r ci)^ joLj^ /^*=^ r^*^ 
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^^ övxü^ j,^ V-J^r jNO^ L^ (sOTjJvTjf 
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iöC^jLTiUrjf j^Ua-Uj^'i J\ßx\yjia^ß 

iK>uJ^^*a-Jj^ »U6.J j»aX^ ojj^i ^^t J>» 
^job:^ ' Oj^j v»Vj> {5 0,/^^ aJ^\jJ j-*-*^-^ '* 

jOj^ 4;jC«V* jTji^ «O« ^oji j. .. t,.ojv^j tj 
*"*"^ ^j>ujii*|^ c^^ji Q^Jj^o ^«JCdr* 
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Diesei* At3sciinltt erklärt die BeßclireÄüiig äeft 
eigentlichen ihsfel |lhodüsa 



Im Jahre 928 der Flucht ie& Propheten^ iiher welclieii 
der Segen komme! (1521; Chr.) »lad zweyhuridert und 
fünfzehn Jahre verflossen^ $eit4erii dr<J Franken Rhodus 
heherrscht habeii '), T)iä Verahlässtihg iaufil Ahbau 
dieser In&el ^wird folgendörgestalt etiählti Ali Ä]$k 
Sofia erhauet ward, war sie in sechszetn jahreii und 
vipr Monaten vollendet wördeii ^)i Allöin manä yvax; 
nicht vermögend gewesen 4 die Kuppel zu Stande zu 
bringen, Mari iitusste erst voti döf ferde üiehrerer 
Oerter Ziegelii und Bäcksteine vetfertlgeri und deit 
Bau der Kuppel üntetnehmen; Mäti könnte sich nicht 
anders helfen als dass mäh zuletzt Vori der Erdö der 
Insel Rhodus 2iägelri ütid Bäcksteine anschaffte und 
mit dieseii Ziegeln üud Backsteinen die gedachte Küp' 
pel ^rbauete und voHeildetdi Als nüii biii Käisei^ äud 
Anadolien geräuifiä Zeit nachher die l^egebenbeUeii 
der Aja Sofia in ,der Geschichte ^efuhdeti und gelesen 
hatte: &o bauete et die Jrisel ftho^us an^ in der Mey- 
nung) dass e& ein heiliger Ort sey ^}. Seitdem aiber 



* ) Die Jpiianniter - Rittet tiht^v Anfüirimg dei Gro«s- 
meisterS von Villefet haben im Jahre 1508 ödet 1509 die 
Insel von den Arabern etobert i welche sie lititetiti Chalifen 
Muawije im Jahr 650 eingetionimeii hattert. Andere setzen 
das Jaht 1504»^ wie mail in Meiitäii Khodus p« iso lesen 
kann« Nach unscrs Seemanns KecHniuig würde die Erobe- 
rung ins Jahr 1306 gefallen iseyn* Die jföhannitet wiirddh 
von det Insel Khodiset Rittet geitäimt und behielten ait bis 
«um Jaht i^2Sti 

^) Aja Sofia 9 wie sie vbii deti Türketi genantic Wird, 
ist die ehemalige heilige Sophien ä ]j[ircli:e su ByzsLnZi.. 

^ ) Die Insel war freylict lan«tis vorhet äiigebaüet ^ ehe 
die Griechen unter den Kaisern: an die S. Sopi^ieil -j^ Kirche 
gedacht Latten. Dies gehe ans aber hier nichts ah. . iJnser 

5 • 
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Aja Sofia erob^t worden '), hat man ans Furcht votin 
Islam für nöthig gehalten, den Anbau anhaltend zu 
erweitem und noch gegenwärtig ist man im Bauen 
begriffen «> 

Zur Eroberung der Vestung Rhodus haben einige 
kluge Leute in di^kiA Cdas ist im osmjm&chen} Lands 
verschiedene Maassregeln angegeben» Allein der ver- 
storbene Kjemal Reis Ghazi) dem Gott barmherzig sey! 
hat folgenden Plan gemacht. In der Nähe der gedach- 
.ten Vestung (RhoduS) findet «ich Anadolien nahe ge- 
genüber ein niedriges Vorgebürge, was imterm Namen 
Knäiburnu bekannt ist. Dies Vorgebürge" hat in der 
Entfernung -von. zwey Meilen zwischen der* See und 
Vestung einen Bergabhang. Am Ufer dieses Bergab- 
hangs giebt es schickliche Häfcze, wo Anker geworfen 
imd von Schiffen das Geschütz ausgeladen werden 
kann» Wenn bey diesen Umstanden der* erlauchte 
Kaiser mit Glück die Vestimg zu erobern beabsichtigen 
sollte: 6o darf er nur siegreiöhe Truppen bey Nacht 
abordnen, mit dem Befehl, da^s sie, so viel es ihrer 
sind, jeder eiften Sack mit Erde berieit halten, das 
erwähnte Vorgebürge Kumburnu mit den EitLsäcken 
erhöhen unfd es befestigen ubd-dass sie hemaoh sich 
auf dem vesten Werk gehörig vereiiiigen imd vereinigt 
das Geschütz aufstellen sollen. Wenn man alsdenn 
seewärts mit Schiffen zu Hülfe kommen wollte: so 
würde es uomöglich seyn, auJE^ die Ve^tmng (Rhodus) 



Seemann wie alle Muhammedaner haben sich niemals am 
die älteste Ges^chichce fremder Länder bekümmert» Erscerer 
hat hier bios die Besitznahme des j^>hanniter - Grossmeist«rs 
im 8inny welchen er Kaisier nennt > als worunter man jedeni 
unabhängigen Fürsten oder Regenten versteht« 

') Das heisst, seitdem Konstant! nopel erobert worden^ 
ein Tlieil fürs Ganze genommen. 

* ) Aus Furcht vor dem Islam heisst aus Furcht vor den 
Muhamme^änern. ' Unteian Anbau wird zugleich die Be- 
festigung der Insel verstanden. 
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H'eiter anzulaufen ')♦ Denn wenn aus dem Lande 
der Ungläubigen Schiffe, kommen, um nach der Vestung 
zu gehen: so sind sie gezwungen, der Vestung gegen- 
über in der See Anker zu werfen, um mit Nordost- 
wind in den innern- Hafen einzulaufen, weil zur Som- 
merszeit der Wind beständig von der Vestung her 
wehet. Wenn also Kumburnu mit Geschütz besetzt 
ist: so können die Schi£Fe der Ungläubigen unmöglich 
vor die Vestung kommen und passiren ^ '), Da auf 
diese Weise die Ungläubigen (Rhodiser) von aussen 
nichts hofiFen dürfen: &ö ist nicht zu besorgen, dass sie 
widerstehn werden. Hat man aber würklich die Ab- 
sicht, die Vestung zu erobern; so muss man von der 
Se.eseite zugleich mit Schiffen Wache halten. Sollten 
dann Schiffe der. Ungläubigen von unterhalb kommen 
und von der Südost -3eite herumsegeln: so, werden sie 
gew^iss auf die Schiffe, welche die Vestung bewachen, 
(blpquiren) stossen und ein Paar Meilen weit von 
unten vorbeygehen, so dass sie sich immöglich retten 
können. Im Fall sie frey durchgehen, würden sie 
vor die Vestung kommen. Wenn sie indessen vor 
Anadoli»)n und der Insel Rhodus, das ist, zwischen 
"beyden passiren: so Werden sie nothw endig in die 
Nähe von Kumburnu gerathen. Kurz wenn das er- 
wähnte Kumburnu mit Kanonen besetzt ist: So ist es 
ausgemacht, dass die gedachte Vestung (Rhodus) ein- 
geschlossen wird* und nicht widerstehen kann. Wollte 
man sagen, dass unsere Schiffe zur See nicht Wache 
halten können : so bleibt es doch thunlich. Es würde 
freylich geschehen, dass die Schiffe der Ungläubigen 



I) Bey diesen Wetten geken wir zum vier nnd 
dreyssigsten Karten • Bogen über, wo die Fortsetzung der 
Beschreibung, folgt , tu»tex der Ueberschrift t Beschluss' 
Ton Rhodus. 

« ) Das Wort , Ungläubige^ ist ein ßigennattie geworden, 
um alie Nichtmuhammedauer zu bezeichnen^ hier jsind die 
Buropüex gemeynt. 
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bey Nachtzeit^ ohne dass die wachthabendeti Sctiffe 
sie bey «tarkem Winde sehen können, vor die Ve«tung 
kommen. Allein sobald auf Kumburnu Geschütz steht : 
so könnezi sie demselben nicht ehtgehn und können 
unmöglich zur Vestung gelangen » ). * > ^ 

Uebrigens hat die Insel einen Umfang von hun- 
dert vier und fünfzig Meilen ^) und auf allen ihren 



') Ein Jahr nachliery als dies geschrieben -worden^ nem« 
lieh im Jahr 1522 ward Khodus würklicli belagert und eiu- 
genominen. Der Kaiser Suleiman I. erschien in Person mit 
vierhundert Schiffen und z-weymal hundert tausetid Mann. 
Er liess auf zwey Bergen Batterien anlegen, welche Sie 
Stadt bestrichen. Beyde Berge abor waren erst von den 
Türken bereitet wordeii, welche die Erde 'dazu im Umkreise 
zweyer italiäniscben Meilen von der Stadt zusaminen ge- 
bracht hatten. Der Bischof Paul jovius, der dies erzählt 
inVitar. viror. illustr. Tom. II. Basileae 1561 in ß» P- 449~* 
450 bemerkt^ dass dies denen ,uhglaublicll geschienen^ die 
es nicht gesehen hätten. Er setzt hinzu ^ dass Suleiman die 
mit den Rhqdiser Ritteiii geschlossene Capitulatioh aufs ge- 
wissenhafteste beobachtet und dUss er nicht einmal die dem 
Tempel des heiligen johatines geweilieten Sachen berührt 
habe^ dcrcii sich christliche Soldaten wohl nicht enthalten 
haben würden, a quibus xiostri milites fortasse non abstitiuis- 
sent. Jovius fand es auch ganz ausserordentlich, dass, als 
Suleiman voii dreyssigrausend Mann Begleitet in Khodus ein- 
gezogen, aus keines Menschen Munde eirf Wort gehört w^or- 
den, so dass diese Jänitschareu^ die durch die Stadt mar- 
schirten, Mönche zu seyn geschienen. Das heisst die LiCiite 
gut schildern^ denn die Jänitscharen lebten damals wurklich 
wie Mönche und wurden dazu erzogen. Achmed Pascha » 
der die Flotte Unter sich hatte ^ liess sie nach k Martxnieio 
in einer hohen und haltbaren Gegeiid der Iiisel Namens Pa- 
rambolia (wahrscheinlich'^ dem obgedathten Kurobürnu) 
vor Anker gehen. 'Es ist zu venhuthen, dass man den Plan 
zum Grunde gelcgit, der oben von Jfcijömal Reis, angegeben 
worden. Der Grossmeister gieng am 1. Januar 1525 ^u Schiffe* 

^ ) Die türkische Meile hat tausend geometrische Schritte 
oder 5000 Schuh, wie die alte r6xtiis6he und ]et:Kige italiäui- 
sehe Meile> deren "^ier auf eine deutsche Meile gelm/ * 
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Vorgebürgen giebt es tüchtige Wachtthiirme , ^m 4ie 
Meerespjatze zu beobachten. Ml^ dem verstorbenen 
K)eina) Keis rind. wir. im Jahre 910 (1504) einst ßu£ 
diese Insel zwölf Meilen, weit ins Land hineinge- 
gangen, um es zu verjieeren, und haben fünfmal schöne 
Gewässer i^nd ^lüsse passirt, denn die Oerter sind 
mit scbönem Weisser und Flüssen versehen '). ßie 
sirtd angebauet und ihre Küsten haben Pntiefen, 
leichtes Wasser phd Anckerplätze, jedoch stehen sie 
offen, uöd Schiffe, ^ie in heftigen Wind geratheu. 
liegen -daselbst nicht rahig. 

Pie Insel hat m( 4er Südr und Sudostseite zwey 
y^ßtongen, die wohl angef>auet sind^ Die eine dieser 
Yestungen heisst'Tachtali, die Einwohner nennen sie 
Firakli ^). £s ist eine grosse Yestung, die einen 
Meerbusen vor sich hat. Wenn yon unterhalb aus 
Südwest Schiffe iLommen , nemlich fränkisphe Schiffe ; 
so legen sie vor dieser Yestung an. Die andere 
Yestung heisst Lindus ^}. Diese > Yestung steht auf 
einem schroffen Ort. Wenn daher jemand in der 
Yestung Rhodus ein Yerbrechen begeht: so wird er 
nach der Yestung Lindus geführt und- daselbst ge- 
fangen gehalten, wo er wie ein Sterbender sitzt, ohne 



') La Martiniere erwähnt eines sogenannten Korsagen 
Cainaliy der mit einer Flotte gelandet, bloss um die Insel zu 
verheeren und denn -wieder abzuziehen. Dies ist also die- 
selbe Unternehmung: gewesen^ welcher unser Verfasser un- 
ter Anführung des Kjemal Keils als Oberbefehlshabers beyge- 
wohnt hat. 

« ) Firakli wird wohl derselbe Name seyn sollen 9 der 
in europäischen Schriften Jerakle heisst. 

*) Lindus yrar eine der ältesten Städte aus den ersten 
Zeiten der alten Griechen , so dass die ganze Insel einst 
davon den Namen geführt > wie man bey Suidas sehen 
kann, ^ie ward nachher mit in die Stadt Rhodus gezogen. 
ScyUx in Periplo. Die jetzige Yestung Lindus steht also 
auf einer andern Stelle und hat nur den alten Namen be- 
baken« 
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dass man ihn getödtet habe. Diese öewohnteit i«t 
von Alters her verblieben '). Auf der Seite von 
Lindas giebt es ein Vorgebiirge genannt Doghandschttk. 
Die Ungläubigen nennen dies Vorgebürge Kavr 
Katawi ^'). Wenn die Eroberung von Rhodus-usiter- 
nommen wird : so müssen die Leute , die dazu ge- 
langen, das genannte Vorgebürge nicht vemaclllassigea, 
sondern es mit Schiffen bewachen, indem die Schüfe, 
die aus Frankenland kommen, es 'von der Seite- aus 
der See der Insel Rhodus her zingeln und aicli' unaus- 
bleiblich dem erwähnten Vorgebürge nähern «nd vor- 
überfahren. Wenn sie hernach auf Ghudsche stossen, 
so ist das genannte Ghudsche auf der Südseite der 
Vestung Rhodus der Ort, wo vrir das Geschütz aus- 
geladen haben *). Vx)n diesem Orte nach Merkneras 
sind dreyssig Meilen. Gegen Norden ist Mermeras 
ein grosser Meerbusen «). Am innern Ende dieses 
Golphs findet sich Trinkwasser für Truppen. Allein 
die der Insel Rhodus am nächsten liegenden Küsten 
von Anadolien, welche achtzehn Meilen weit entfernt 
sii^d, sind sämmtUoh trocken und sind zugleich gelbe 



' ) £s scheint, dass bey den rhddiser Rittern mehr lebens* 
wierige Vestuugsstrafen als Todesstrafen im Gebrauch ge- 
wesen sind. 

* 

^ ) Wahrscheinlich war Cap Katawi die Benennung , 
die bey den griechischen Einwohnern der Insel üblich war 
und vielleicht noch ist. Auf europäischen Karten kommt 
Doghaudschük unterm Namen Cap Lindo vor. 

3) Es war wahrscheinlich bey der vom Kaiser Muham- 
med II. im Jahre 1480 unternommenen Belagerung gesche- 
hen , dass man zu Ghudsche das* Geschütz ausgeladen hatte. 
Vielleicht geschah es auch bey der obgedachten Untemeh- 
mnng des Kjemal Reis vom Jahre 1504. Jene erste Belage- 
rung ward damals von den Rhodisem abgeschlagen. 

* ) Auf europäischen Karten wird dieser Golph JVIarmora 
genannt und liegt auf der asiatischen Küste im Laude 
Caramanuien. 
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Berge, Da 4ein so ist, so. sind diese Sceküsteu 
fichrpffe Oertevi -wgbiii keine Truppen vom. fest/en 
Lande gehen können., es sey.'.dew^j.dj^/sa erst ein Weg 
geöffnet \y erde, r^ .,..>...,; : 



■ • •• • ■ • .r. •■ .• 

•■■ . ■ ;.. ■■. V. . . . , . :. 

' •'• • •( > •^ .. . " . . 

Rühniüche 'Denkmäler der Jonier 

^ (Griechen) 

aus dexQ Türki s,cli6ii, i 



Irriediisohe PJiilo^ppten , von denep, hier die iRede 
seyn wird , würiien ? ^bgleidh zi^n Tl^eil in Asien ge: 
boren, an sich in einer dem Or^^t, gewidmeten Schrift 
keine Stelle . erhaltei* dürfen, , .Weijn. ihnen abqr ein 
morgenjändisches Gewand angelegt worden: so gewin- 
nen sie eine ver'andette Gestalt, die ihn fen gewöhnlich 
besser steht a)s der griechische -Schnitt , nnd es kanii 
dann unsere Neugierdfe reizen,' zu sehen, theila von 
welcher Seite der Moigenländer diese iieute vorgestellt, 
theils was ins^besondere von denen gesagt worden» 
welche wir selbst ntii. aus FragmeiKten ihrer verlorne» 
Schriften kennen, so dass imi letzlsern -Fall der M9r<' 
genländei gleichsam neue Fragmente liefert, die. für 
uns gewiss nicht ohne Werth seyn werden luid 
worüber man oft Anfragen in Brief eu an mich hiit 
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prgehen lassen. Ich muss ^ber ' im voraus beiperkei? ^ 
4ass der Morgenländer von griechischen Philosophen 
nur sittliche und geii^ieinnützliche Lehren aufzubehalten 
gewphnt }st, welche jeden Leser, von welcher Nation 
er auch seyn mag, unterrichten und auf weitere Be- 
frachtungen führen können. 

Dies wird hinreichen, mich über die Wahl diesem 
Artikels zu rechtfertigen. Ich besitze mehrere kleine 
Sammlungen von Aussprüchen griechischer Philosophen, 
wovon künftig' Gebrauch, gema/cht werden wird. IDie 
gegenwärtige findet sich iii einem Werke, wo inari 
isie nicht suchen sollte, wie man ^ich bey porgenlän- 
dischen Schriftei^ oft ^uf solche Weise überrascht 
sieht, nemlifch'in einer allgemeine», Weltgeschichte, 
betitelt \0'1\jc ^^ rt^i* r^^^tu ^^s ist, JVIark der Ge^, 

schichten der Könige , • von Hezarfenn Husfseiu pfendi , 
welcher ums. Jahr der Flucht ijofisl (J. C- 1670) gelebt, 
weil er die osmansphe GeschiclUe bi§ zu diesem Jahre 
geführt hat» Er sagt^ sein Werk aus dem Arabischen 
des Dschenaji EFendr, aus dem Persischen des Mirchond 
^nd aus ■ dem Türkischen des Aly Efendi ins Kurze 
gezogen zu haben. IcTi henrerke, dass -Hezarfenn der- 
jenige ist, aus welchem Kantemir seine bekannte Ge- 
schTcJfite des Ösmänschen Reichs getiora'men. Ich besitze 
von ibna zwey Handschriften, die eine in Folio Nr, 6, 
wo jene Denkmäler auf dem Blatt 143 bis 147 vor- 
kommen, und die ändere in Quarto Nr. 1, wo obge- 

^achce Sanimlu;Qg, auf dem Blatt 19ÖX bis 201 zu finden 

ist. In beyden Handschriften folgen die griechischen 
Ifhilosophen aufs Verzeichniss «|»r irömischen Kaiser. 

Ula sich die Schreibfehler der v einen Handschrift 
durch die andere berichtigt habest:, so ist in der wört* 
lieh gareuen üebcrsetzung keioe. XJngewissheit ge* 
lassen, weshalb» ich den Text bey zufügen imnöthig 
finde. , Nur die Namen werde ich aus dem Original, 
übertragen, damit man sebe, v^ sie in moi^enländi- 
sehen Sprachen lauten , weil dies oft zu grossen Miss- 
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verst'^ndnissen gefübrtt wie z. B. ^elinas von Harbelot 
zum Römer PUnius gemacht worden. Aus welcher 
Quelle jibrigens die Nachrichten ursprünglich geflossei^ 
fiind, wird nicht gesagt und ist um so weniger zi^ 
ern^thexiv ^Is darin manche Begebenheiten angeführt^ 
werden, welche in den Schriften der Gfiechen^ die 
uns verblieben, nicht aufgezeichnet &(nd, ohne dasai 
man sie deshalb geradezu für falsch erklären dürfe, 
I<jh meiner Scits enthalte mich^ hier über diesen oder 
jenen Punkt Untejisuchungen . anzustellen » als "yvozu 
^ich künftig Gelegenheit; finden wird. 



( w ^JuJÜüwf Askilinus, Escul&jiius gehörte, zu den 
Dienfern des Idrls '^), auf Reisen und zu ^ause ist er 
nicht von Setner Seite gewichen. Als Jdris aus Indien 
nach Persien kam, schickte «r ihn nach ^abi^ (Babylon)w 
Askilinus verrichtete, was ihm befohlen war, und 
hat sich bis an seinen Tod. beeifert, die walir^ Reli- 
gion kui^d zu thun. Er hat erzählt, dass ^nter andern 
folgende Lehren in der dem Adam zugekommene!^ 
ersten göttlichen Offenbarung enthalten gewesen: 



?) Ehoch wird von den Morgenländer^ |dvis genannt 
und ist der erste Idris. Hier aber ist ein anderer Mann ge- 
meynt, der nach der Sündfluth gelebt und 'zur zwölften 
Generation der Menischen gehört hat, mit welcher Asclepiiis 
oder Esciilap der erste lebte. Dies ist der zw^eyte Idiis oder 
Hermes Trismegistus, wie Kircher aus arabischen Schrift- 
stellern' nachgewiesen in Obelisc. Pamphil. Lib. i. C. 5. 
p. 24— 55. Dieser zweyte Idris ist wahrscheinlich derselbe, 
der von den Griechwi Apollo genannt wird, als weicher 
Chara& oder Kronus Sohn gewesen und den Asclepius beson- 
ders in Kräuter • Kenntnissen unterwiesen hat. Asjplepius 
war einer der Diospuren und stammte yon Sem ab, wi« 
-von Cumberland in der phönicischeu Historie des Sanchoiiia- 
thons bewiesen worden. 



Digitized by VjOOQIC 



— 74- -- 

Des Glücks Bestes ist Gesundheit. ... , 
Der Wohlthaten beste ist des Herzens Weitigkeit »)• 
Die besten Reden sind, die zu Gottes Lobe Gele- 
genheit geben. 
P'ie besten Handhihgen sind, welche das Heil der 

Ewigkeit nach sich ziehen. 
Einsamkeit ist besser als Umgang. 
Wer Gott für gross erkennt, wird nicht hochmüthig. 
Das grösste UnglüdL ist Unwissenheit. 
Di^ gröbste Unheilbaxkeit ist Unverstand. 

Zu seinen eigenen Aussprüchen gehört; es ist zu 
verwundern, dass die unwissenden Menschen schäd- 
liche Speisen essen, ohne Krankheiten zu fürchten, und 
dass sie Sünden begehen, ohne vor der Strafe der 
E^wigkeit zu ersch^epjfcen. 

(%Axj Acljuu^i Fisaghori«, Fythagoras war aus der 
Stadt Sur (Tyrüs) gebürtig. Er war ein vollkommner 
Weise, der den Reisen nachhieng und sich Kenntnisse 
von der Natur der Dinge erworben , 'ja nach dem Wesen 
die ' erhabenen Wahrheiten der Dinge erkannt hatte. 
Niemals fanden Lustigkeit imd Traurigkeit Eingang 
in' sein Gemüth und niemals hat ihn jemand lachen 
oder weinen gesehen. Da in der- Stadt Sur Feinde 
über, ihn die Oberhand erhielten; so gieng er nach der 
Stadt Sus (Susa), liess sich daselbst mit allen Unter- 
geben en und Angehörigen nieder ui^d lebte in Aljge- 
schiedenheit. Von cla kam er nach Antiochien und 
lebte mit dem .Statthalter auf dem Fuss der Brüder- 
schaft. Um Wissenschaft zu erwerben und das Wesen 
zu vervollkommnen, hielt er. Vorlesungen und füKrte 
viele auf den rechten Weg im Wissen und Handeln; 
er machte sie den Weisen ähnlich und Hess sie^ an 
seiner Wissenschaft Theil nehmen. Er besuchte auch 
gern Könige. In den verschiedenartigsten Kenntnissen 



>) Des Herzens Weitigkeit. heisst ein frohes Herz, denn 
Weitigkeit ist das Gegentheil von des Herzens Beklemmtheit. 
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hat et, wia man Sögt, zWeyhundcrrt und achtzig Schrif- 
ten verfasiBt. Am- <Ende seines Lebens hatte »ich in 
seinen iiehrverdämhilungen' 6in' Widriggesinnter von 
den' Grossen ' d:6s ' Landes anwesend gefunden* und da 
der Weise söhle<ihtÄ Dingo - getadelt und' Tugenden 
gelobt hatte: so hatte jener gemeynt, dass es auf ihn 
aiöle. DerU6\?i*is»eftdc tro*n uhreiriet-Gemüthsart fasste 
darüber Haft» u»d Feindschaft gegen ihn, versammelte 
seine Gehülfen* und überfiel den Weisen. Von beyden 
Seiten kam es bey der Vertheidigung ziim Kampfe 
und- von den" Schülern des Weisen truitden bis auf 
vierzig 'Personen- getödtet, den 'Weisen aber führte 
man in sinkender Nacht aus der Stadt weg. üebec 
dessen Abgang aufgeblasen' war ihm der Unverständige 
mit einem «verruehten Öaufen nafehgefolgt. Und ind'em' 
sich der hülflose Weise in einer -Burg eingeschlossen 
hatte und der andiere nicht sogleich» den Sieg- «cAtelt ^ 
hatte letzterer' di» Burg in* Bfand gesteckt« Um"ih' der 
Verheerung des Feuers den Weisen zu bewÄbren , 
hatten ihn die Sdiülec imigeben. Da es aber nicht 
half, ihr Leben für ihn auf suopf dru : - so kamen sie 
alle vor Hitze des Feuers um. Folgende Aussprüche 
sind von ihm? 
Mensch ist nur derjenige, der zum Guten mit seinem 

Verstände gelangt oder es* von denen, die dazu 

gelangt sind, hört und annimmt; 
Mit dir selbst (das ist, mit deinen Begierden) zu 

streiten , ist besser , als n\it deinen Freunden 2^u 

streiten. :. 

Den , der dir deine Fehler entdeckt , schätze / höher 

als den, der dich im Scherze lobt. 
Bestrebe dich, keine Sache zu thun, deren du dich 

schämen musst. 
Beleidigungen des Lehrers sind leichter . au '^eztragen 

als Schmerzen der Unwissenheit. 

Jb^jijM Sukrat, Socrates. Athen wird als sein Ge- 
burtsort angegeben. Um die Unwissenheit des gemeinen 
Volks zu ertragen, nahm er ein ungestümes Weib. 
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Er hielt nicht für gut, Bücher zii^.&cbreihen« vxa 4ep. 

Ehre der Fbilosophie willen. .E|: sagte: sie muss auf 

dem Blatte des Gempths veraeM^bnet seyn, und sie Qu£ 

Fellen der Thiere malen heisst sie. nur in die Hända 

schlechter Leute fallen lassen. Zu s^nen Aussprüchen 

gehört^ 

Ich suchte den Urheber des Lebens. ^4 fand den To4 

^nd erkannte nun erst« was das Leben gewesen i 

das ist, ünvergänglichkeit ist b<jy Gott und Ver-r 

gängl^c^ikeit l^ommt durch Gott. 
Ehe 4*^ Fenster nicht geschlossert worden, wird dir 
. die Wobnung nicht erhellet, das ist, phe du nicht 

von den Vergniigung^n der fünf Sinne abgestanden^ 

wird dein Herz nicht erleuchteft 
Veberscfareit das Maass nicht^ das ist, ^b^tritt nicht 

die Schranken, , , *^ 

"VVentt.'def Tag grauet, so sey keine :Ameise, das ist, 

wfenÄ 4u ^It geword43n bißt, : so lege 4i<» Hab- 
sucht fkb- 
Zu keiner Zeit fehlt es an .4er Jahrszeit 4es Frühlings, 

4as ist, im Anfang un4 am Ende des. Lebens lässt* 

sich Wissenschaft erwerben. 

Sobald es in Athen bekannt ward^ dass der Weise 
das Volk' vom Götz^dienst ^ibhalte: so beeiferten sich, 
dier Götzendiener 4es Landes, ihn binzurichten. fndem 
also ohne Rettung der König ') dem unterliegenden 
Weisen unte? 4en Verschiedenen Arten des Todes die. 
Wahl liess; so wählte er Gift. Man erziklilt, dass 
währen4 der Gefangenschaft «eine Schüler wankelmü» . 
thig gewprden und t)ey den Vorlesungen über Streit-« 
fragen und jsubtile Wa^irbeiten keinen Augenblick ver- 
säumt haben, pie fanden auch den Weisen unter 
diesen Umst'än4en über seine vor 4er Gefangenneh- 
mung gewohnte Art nicht bekümmert, und da sie 



*) Die Morgenläiidet haben yon der Regierungsform 
imd Geschichte der griechischen kleinen Staaten niemals 
Notiz genommen. 
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sicii wuhderten ^ dass er 'aus Furcht vor dem To<le 
nicht betrübt, sie aber über deu Gedanken der Tren- 
nung bestürzt und traütig waren : «ö sprach' der ein- 
sichtsvolle Philosoph: für in^ch giebt es zwischen dem 
jetzigezl und votigeii Zustand keinen Unterschied , 
indem ieh mich nui' voii den Gefährden hiemieden 
ttehiien und mit den Freunden dort oben vereinigen 
werde; Als er dert unschmackhäften Trank des Gifts 
verschluckte i nahm er das Wehklagen der Schüler 
übel auf und machte ihnen den Vorwurf, dass, weibi- 
sches Beträgeii sich nicht für^ Männer geziemej Sie 
fordertet! von ihm eine letzte Lehre und er sagte 
ihnen zur letzten Ermahnung: vergesset nicht die 
Lehteh , welche ihr von mir gehört habt sondern lian- 
delt darnach« Als ihm der Othem aüsgieng^ sprach 
er : Gott sey gepriesen l Er hätte 13Ö Jahre gelabt und 
hiiiteHiess 12000 Schüler. Zu seinen Aussprüchen ge- 
hören noch folgende : 
Die Vortrefflichsten Leutö sind^ welche die Wahrheit 

lieben^ die schlecht esteii lieute sind, die der 

Falschheit nachhängen- 
Was mäii bey dunkeln Sachen ßedenkeii und 'hey 

öffiönbaren Dingeil Schatfsinii nennt ^ kommt vom 

Geistö. 
Man muss sich vor Menschen hüteii 5 welche das Herz 

nicht liebti 
Die Welt ist ein Feu*r* Wenii du wenig davon 

nimmst: so wirst du erleuchtet | wenn du abei^ 

viel nimoist: so verbrennst du# 
Sey nicht argwöhnisch gfegen J^mändeil^ deii du 

kennst; traue aber Niemäildem, den du nicht 

kennst; 
* Beyivohriung yetrichteri ist ebeii sd viel als Unreinig- 

kelten ^^sen^ wenns nicht Noth thut^ so wähle 

es nicht; 
Wemi du in Zorn kommst^ so thu£i keine Sache, eVe 

er vorübergegangen. 
Die keine Weltirienscheii aind^ vertalteil sich g^gcn 

Wekmenschen eben bo wie jener, der am Ufer 
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des Meeres fest stdit und. eilhen Haufen Ersau« 
; fender anschauet« 

Wenn Unwissende Wissenschaft besitzen:, so ist sie 
. ihnen schädlich, gleich jenem Armen, der auf 

einen Schatz stösst, phne ihn zu sehen. 
JDas Kennzeichen, dass der Mensch sich selbst kennt, 

ist, wenn er nur dasjenige thut, was seiner Re^li- 

gioti zuträglich ist. . ; 

Inf V\ Bukrat, Hipptrcratcar. Set« -Gebtirtsort ist, 

wie gesagt wird, auf der Insel Chio. Er gehört zu 
den- Schülern des Esculapius des Zweyton und zur 
Nachkpnunenschaf t des Esculapius des Er&ten. Es 
w^ird erzählt, dass er die Arzneywissenscfhaft in Biicher 
gebracht .und die Einrichtung aufgehoben hat, welche 
es seiner Nachkommenschaft untersagte.. Fremde daria 
zu unterrichten. Die Einsichten des Esculapius des^ 
Erstfen waren Erfahrungen. Tausen-d vierhundert xmd 
jsechszehn Jahre lang beruhete 4as Gedächtniss der 
Aerzte auf Erfahrungen. . Der Arzt ]\ünius ' gesellte 
ihnen die Beurtheilung (Analogie) hey, aus * dem 
Grunde f weil .die blosse Erfahrung mit Irrthum ver- 
bunden sey. Siebenhundert imd fünfzehn Jahre lang 
waien die Aerzte mit beyden zufrieden. Als aber der 
Arzt Bermanidus (Farmenides) erschien, warf er die 
Erfahrung weg imd handelte nur allein nach der Beur- 
theilung (Analogie).. Nachher theilten sich seine 
Schüler in zwey Secten , . wovon die eine der Erfah- 
rung u^id die andere der Beurtheilung (Analogie) 
geneigt war. Plato hingegen setzte in Gewissheit, 
dass Erfahrung ohne Beuttbeilung GefaHrejpL nach sich 
ziehe und Beurtheilung ohne Erfahrungen aum Unter- 
gang führe 9 xmd warf . daher die entgegengesetzten 
Meynungen ins Feuer, i Eilfhundert Jahre nachher ' ) 



' ) In der Handschrift Nr. 6. steht 1400 Jahr. Beydc» 
aber sind gewaltige AnadiKmismen wie die vorhergegan- 
gene JftUrsahl. .... 
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kam Esculüpiüs der Zweyte «tid folgte dem Tlato. 
Hierauf brachte Ilippocrates die Arzneywissenschaft 
zur Vollkommenheit und ward in allen Ländern be- 
rühmt. Der König von Persien überschickte ihm hun- 
dert Centner Golded zu Reisekosten und forderte den 
Hippocrates zu sich. Allein dieser weigerte sich dessen, 
wie gesagt wird. Er war von schöner Gestalt, von 
weissem Angesicht, hatte einen grossen Kopf, wbx 
etwas eingebogen, bedachtlich im Handeln, ass yvenig 
und sprach richtig. Er ist 95 Jahre alt geworden und 
soll mehr als 16 Jahre ausser den Studien auf Un|:er- 
richt und Abfassung der Bücher verwandt haben. Zu 
seinen Aussprüchen gehören folgende: 
Die mit Königen in Verbindung stehn, sind von Ver- 
druss und Druck nicht frey, gleich denen, die 
ins Meer- getaucht nicht umhin können, salziges^ 
Wasser zu kosten. 
Wenn zwey Verständige Freundschaft machen:' so 
entzweyen sie sich nicht, weil Verständige einer- 
ley Handlungsweise haben; zweyer Dummköpfe 
Freundschaft aber ist nicht beständig, weil ihre 
Aufführung nicht einerley ist. 
Von Erlernung der Wissenschaft habe ich den Vortheil 

gehabt, meine Unwissenheit zu erkennen. 
Der Mensch in der Welt gleicht dem Gaste, der in 
ein Haus kommt, wo man ihm ein Glas Zucker- 
trank reicht oder nicht reicht und wo Verhängnis« 
und Schicksal der Hauswirth Ist , ohne ein Wort 
zu sagen , das» du sein Gast geworden. 
Die Heilung des Körpers geschieht auf fünferley Art. 
Wenn der GrundstoflF verdorben ist, so wird es 
durch Gurgeln gehoben; wenn» im Magen sitzt, 
durch Brechen,; wenns im Leibe liegt, durch 
Laxiren; wenns in der Haut ist, durch Schwitzen 
und wenns in de.n Adern sitzt, durch Blutlassen. 
Beym Hunger Wasser trinken, nackend, das ist, ohne 
Bedeckung schlafen und sehr stark sprechen , macht 
den Menschen mager. 
Salzige Sachen «essen , kochendes Wasser auf den Kopf 
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^lessen^' in diö S^nna schauen und des Feindet' 
Angesicht sehen^ vermindert das Licht der Augen« 

1^ Jt^ Sulun^ Solon. Sein Geburtsort war AtÜen 

Er war der Grossvater von Flato's Mutter. Da er 

'wohlredend und beredt war: so erhielt er den Bey- 

hamen des Aufheiternden. 2ÜU seinen Aussprüchen 

gehört: 

Sich mit dürftigen Armen 1)erathscb1agen ^ entfernt 
weit von der Betrachtung der Mittel des Glücks* 

(OiJ^^t Eflatun, Plato. Sein Vater und seind 
Mutter gehötteri zu den Edelsten in Griechenland. Er 
war ein Nächkomme Esculäps; Von Kindheit auf bis 
zum Jünglingsalter war er mit Erlernung der Wissen- 
schaften beschäftigt; Iil, det Ketintniss guter Sitten 
(Moral) war er Meister. Als er iii Socrates Dienste 
. trat (das ist^ als er sein Schüler ward)^ lag er fünf 
.Tahre lang der Erlernung der höhern Fraged ob. 
Sobald aber Socrates zur Wohnung der Rühe über- 
gegangen wär^ teisete er nach dem .Lande Egypten 
und hatte das Glück, unter Pybhagöras Schülern zu 
se^n, um sich zu vervollkommnen. Er kehrte hierauf 
wieder n«ach Athen, zurück ^ erbäuete daselbst zwey 
Gymnasien tind brachte das Lehren uiid Leriifen der 
• Wissenschaften der Philosophie in deri grossteh Umlauf. 
Im Verfolg gieiig er an einen Ort', wo mmi ihin ein- 
stimmig die Angelögenheiten des Ki3ichs übertrug. 
Wenn er aber . irord Volkö hätte fordern wollen j den 
Gebräuchen der Väter und Vorfahren zu entsagen: so 
musste er sich hüten, Vriö Socrates zu sterben, und nahm 
daber das Regiment hiebt an. Er war von t bräunlicher 
Farbe, von mittelinässigem Wu^jhsej vollleibig^ schön 
Von Angesicht, ein Mann von Vortrefflichen Sitten, 
Äehr mitleidig, äussei-st wohlthätig ü^d ein Freund der 
tinsaniköiti Seine Lebenszeit soll ßi Jahr gewesen 
Äftyn. Duss et es so Vveit gebracht i i($5 Stück Bücher 
Jiu Verfassen, wird Im Ghron6grampi.i Freund der 
Weisen, erwähnt/ E^ wird erzählt^ dass £bu Aly 
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Sina Plato's . Schriftcai gelesen und gelobt habe Zu 
seinen Aussprüchen gehören folgende: 
VoUkonunen ist^ den «eine Yöllkommenheiten nicht 
eig'enliebig p»«iclien ; der, wenn man ihn verachtet^ 
nicht xji Zorn geräth und, wenn man ihn lobt, 
keinen Hoclunuth äussert j der gute Werke unauf- 
gefordert ausübt und, wenn er ein Maiin von 
Würde und Macht ist, sich nicht verändert. 

Mensch' ist, dessen Schweigen über sein Sprechen die 
.Oberhand hat. Dies ist der Grund, warum man 
bey der Bildung zwey Ohren und nur eine Zunge 
erhalten. 

Kaiser gleichen grossen Ströhmen und Stattkalter klei- 
nen Flüssen. Wenn es von bittem Ströhmen süsse 
Canäle giebt :. so können auch ungerechte Kaiser 
gerechte Statthalter haben. 

Wer viel Verstand hat , hat wenig Begierde nach zeit- 
lichen Güthern. 

Kaiser gleichen dem Meere, und die ihnen zur Seite 
stehn, sind den Schiffen ähnlich, die auf der Huth 
seyn, müssen, um nicht zu versinken. 

Männer von Verdienst müssen Gutes thun, ehe man 
es von ihnen begehrt, vielleicht könnte es durch 
Zögenmg versäumt werden. Diesen Sinn hat esp 
wenn man gesagt, dass in Zögerung Unglück li^e. 

Wenn du jemanden kennen lernen willst; so ziehe 
Sachen zu Rathe, welche Unrecht und Gerechtig* 
keit, Gutes und Böses betreffen. . Wie die An- 
zeichen davon beschämen sind, damiis wird er dir 
bekannt werden« ■ \ ■ < 

Wenn im Dienste der Kaiser von dir ' eine schöne 
Sache oder eine, grosse That zur Würklichkeit 
kommt: so sey nicht beflissen, sie durch Schriften 
»oder Kundwerdung ins Andenken zu bringen, de^ 
du würdest dadurch VosAvürfe machen. Die Liast 
der Vorwürfe aber ist so schwer, dass da$ Geonüth 
der Kaiser sie nicht ertragen 'kaim. ... 

In Angelegenheiten der Regierung muss man von 
Irrthum fiey oeyn« : '* 

6 
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Eilfertigkeit im Handeln zieht ^meistleirthells Irrblniin 

und Verderben nacli sich. * .." . 

Verheimlichung des Geheimnisaes kommt von Stärke 

des Geistes und Offenbarung des Geheimnisses von 

Schwäche des Geistes hdr. 

^±2jm^\ Aristo, Aristoteles. Er war der Sohn des 

Arztes Nicomachus. Als er acht Jahr alt war, führte 
ihn sein Vater nach Athen , wekhös die Stadt- der 
Philosophen war, und Hess ihn daselbst in deii Kennt- 
nissen der guten Sitten unterrichten. Nachher hat er 
sich in allen Arten der Wissenschaften der Weltweis- 
heit im Dienste Plato's vervollkommnet und hat es 
darin zu so hohem Grade gebrächt , däss , wenn 
Aristoteles nicht zugegen wai^, Niemand Redeii der 
Wahrheit sprach. Einst war in der Versammlung zu 
Vorlesungen über solchen Gegenstand ein, Wort vor- 
gekommen und als Plato sagte, wenn doch jemand da 
w^äre, zu welchem er darüber reden könne: so ant- 
wortete man ihm: die Zahl der Schüler geht an Tau- 
send, verlangst du denn noch mehrere? Er erwiederte 
aber: ich verlange! Einen wie Tausend, was nützen 
Tausend wie Einer ! Und hiermit soll er auf Aristote-les 
gezielt haben. Im Staate des Philippus gab es unter 
den Städten Von Macedonien eine Vestung KaWale 
^genannt , welche noch jetzt gegen Norden des weissen 
(mittelländischen) Meers der Handelsplatz der Städte 
ifct, w^elche man Siruz und Derame liennt. Dahin 
begab si^h Aristoteles, ward Lehrer Alexanders und 
unterwies ihn in den Wissenschaften der Weltweis- 
heit. Als aber Alexander im Wunsch nach Helden- 
thiun Eroberungen zu machen anfieng und auch die 
Liuft Von Macedonien dem Temperament des Fhiloso- 
fken nicht angemessen 'wstr: so beurlaubte er sich bey 
Alexandem und lies sieb wieder in Athen nieder. 
Da indessen nachher da« Volk von Athen unterm Vor- 
wand, däss er den Götzendienst zerstöre, rgegen ihn 
das Verfahren mit Socrates wieder * anzufangen im Be^ 
griff war: so nahm er die Flucht v Üess* sich in seiner 
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ursprünglicben Vaterstadt nieder und verwandte all^ 
seine Kräfte auf den Atibau derselben. Von den 
Königen der umliegenden linder gelangten ununter-' 
brochen Segenswiinscb« ürid Woblthäten an ibui Er 
wollte nach dlnem nabe bey seiner Vaterstadt bele- 
genen Schlupfwinkel reisen^ um. die t'lutli und Ebbe 
in Gewissheit zu setzen* ünt'erwegens aber hat jemand, 
der au^ eine Gelegenheit: gegen den Philosophen ge- 
lauert ^ die Oberband über ihn erhalten und bat ihn 
ermordet. Er hat 120 Bücher verfasst und ein Alter 
von 68 Jahren erreiebt. Er war von vollem Wüchse, 
von weissem Angesicht, *von starken Knocben^ batte 
blaue Augen i einen kleinen Mund und breite Brust; 
er hatte einen geschwinden Gaiig und las schnell, ein 
Buch war er in einigen Tageii durchzulesen im Stande ; 
i^i Disputiren war er billig, er liebte schöne Gestalten, 
war zu Spaziergängen auf Wieseii sehr geneigt, war 
ein langsamer Lehrer und im £ssen imd in der Ehe 
sehr massig; Folgende Alissprüche sind Von ihm: 
Der Gelehrte kennt deil ÜnWsseüden ^ weil er c^inst 
unwissend gewesen^ aber der Unwissende tennt 
den Gelehrteil nichts weil er niemals gelebrt 
geweserii 
Dingo, die dem Verfall unterworfen sind, verdienen ^ 

nicht, dass man sich ihrer rühme. 
Voii unbeständigen Dingen ist kein Nutzen tM 

hoSietii 
Wohlredenheit iieisst, in wenigen Ausdrücken viel Sinn 

vortragen* 
Im Briefe, welchen er äü Alexandem gesclirielien f* 
hat er gesagte daä Volk best^kt äüszwey Klassen« 
Die erste Klasse sind schlechte Leute, deren Ge-* 
borsam auf Furcht beruhet; die andere Kläsäe sind 
die Edeln, welche durch Scham regiert werden. 
Für die erste Klasse bedarf es einesf scharfen 
Schwerdts und für die zweyte Klasse Gunst und 
Gütej 
Heftigkeit im Zorn ist tbieriscbes Wesen^ Ater gar 
zu sanftmüthig seyn ist Gewobiiheit der Kinder, ^'■ 
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(uj 4^^4JUbJ BÄtlamius, Ftolemaöus. Sein Geburts- 
und Wohnort soll Alexandrien gewesen seyn. Es wird 
erzählt, dass er von Königoti viel zü hoffen gehabt. 
In allen Arten der mathematisclit>u Wissenschaften 
war er einzig. In Rhodüs hat er die Go«tirne beob- 
achtet. Er ist der Urheber des Meds6histi (Welt- 
systen^, gewöhnlich Magest genannt). Seiner schätz- 
baren Bücher sind viele. Er war von mittel massigem 
Wüchse, von weissem Angesicht, seine linke Wange 
war purpürroth '), er hatte Müttermäler, war heftig 
im Zorn, langsam im Beyfall, von feiner Beurtheilung, 
sprach schön und ass' wenig. Er starb, wie man sagt, 
im Alter von .ßö Jahren. Folgende Aussprüche sind 
von ihm t * 

Wer sich Vollkommenheiten erwirbt, ist nicht träge. 
Wer eine vollkommene Einsicht hat, betrügt sich 

nicht. ' , 

Gelehrte, deren Volk und Familie imwissend sind, 

sind selten. ' 

Die 'Weisheit ist ein Baum, der im Herzen wächst 

und dessen Früchte auf der Zunge sind. 
Aus dem Unglück änderer ziehen ändere Lehre. 
So wie Kranken Essen und Trinken nichts nützt: so 

nützen auch Lehren denen nichts, welche in die 

Liebe der Welt verstrickt sind. 
Auf dieser Welt sind gute Werke der Handel für die 

Ewigkeit. 
Der Todt ist die Thüre zur Wohnimg der Ewigkeit. 

(jjj.cXj^*f üklidis, Euclides. Er war aus der Stade 
Sur (Tyrus)- Er war unvergleichlich in allen Arten 
der mathematischen Wissenschaften. Seine Schriften 
sind unter seinem- Namen berühmt. Folgende Aus- 
sprüche sind von ihm: 
Die mathematische Linie ist Geistigkeit, die Hausaxt 

ist Körperlichkeit. 

') lii der Handschrift Nr, i. steht linke mid im Codex 
Nr.* 6.' sf eilt reell te" Wange. '"'' ' '" - 
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Wenn du eine Ss^cha verloren hast , da magst sie er- 
setzen können .oder nicht: so ist in heyden Fällen 

^ darüber zu seu&en Unverstand. 

Bin Löser Mensch 1^9 ^^^ Niemandem trauet und dem 
Niemand trauet, 

TWLi AA^l:> Pschalinu$, Galenu«« Er war das 

Siegel (das ist, der Letzte) der grossen Aerzte. Der 
erste war Esculapius, der zweyte Ghoris'} der dritte 
Minus, der vierte Farmenides, der fünfte Plato, der 
sechste Esculapius der Zweyte , der siebende Hippo- 
crates, der achte ist Galenus. Er ist 200 Jahre nach 
der Sendung Jesu, über den der Segen sey! auf die 
"Welt gekommen. In der Arzneykunde ist er aller 
Aerzte Meister. Da sein Vater grosses Vermögen 
hatte: so lies er durch Aufwand von Geld die Aerzte 
holen , von welchen man zu seiner Zeit in den vier 
W^elttheilen Nachricht hatte ijnd liess seinen Sohn vqn 
ihnen unterweisen. Nachdem er so viel gelernt hatte, 
machte er Reisen in alle Gegenden der Welt und 
suchte jeden- Arzt, de^a er aufzuwarten kam, sich 
bey allen Bedürfnissen zu verpflichtei\ und durch 
Menge des Geldes di^ Lehrer der Länder einzunehmen. 
Auf diese Weise ward er in jeder Kunst unvergleich-» 
lieh. Folgende Aussprüche sind von ihm: 
Für Könige ist es unentbehrlich , einen verständigen 
Mann zu bestellen , der sie auf die von ihnen täg- 
lich ausgehenden Handlungen und Aufführung auf* 
pierksäm mache. 



*) In bey den Handschriften, obgleich zu sehr verschiede- 
nen Zeiten geschrieben, steht Ghoris. Es ist zu Termuthciiy 
dass es Chiron seyn soll, Minus , der oben Minius genannt 
worden, ist mir unbekannt, "vrenn es nicht Mihos in Creta 
seyn soll. Dass hier Philosophen zu Aerzten gemacht 
/werden, hat seinen Grund darin, dass das arabische Wort« 
Hekjim bey des, Philosophen und Aerzte bedeuten 
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Unbcscholtcnlicit des Gemütlu wird dadurch erzielt^ 

, dass man sich hässlicber Sachen schäme. 
Ein Mann von hohem Geiste lässt sich zu keine^j^ 

schlechten Dingen herab, 
\Vohkhait besteht darin, dass sie verdienten Leuten 

erzeigt werde, ehe sie darum bitten. 
Niemand bessert sich, b^ ^^ sich zu seineni Schaden 

Wissenschaft erworben, 
Pie Fehlerhaften halten sich für vollständig, deshalb 

werden sie nicbt vollkommen, 
. lAA^v^f JUJ O Pinickratis, Democritus, Er gehört 

zu den grossen Philosophen. Man sagt, dass er zu den 
Zeiten des Bechmen Sohns des Isfendiar gelebt habe. 
Die Meynungen desselben zog Aristoteles seinem Leh- 
yer Plato vor, folgende Ausspruche sind von ihm; 
V^enn deine Vernunft imter Zorn und. Wollust erliegt; 

so rechne dich nicht unter 4ie Menschen. 
Per Mensch muss sein Herz von bösen Gewohnheiten 

reinigen wie er seine Kleidipg von Schmutz und 

Fleckeu säubert, 
Sey nicbt so süss,^ass man dich verschlucke^ noch so 

bitter, dass man dich axm^peye, 
( vhaAV'N %-^0 Diudschanis, Diogenes. Er war der 
^iu^ige seiner Zeit, ^r hat Entsagungen der Armuth 
auf den höchsten Grad gebracht, Er sprach zu Jeder- 
mann hart^ den Gelehrten aber schmeichelte er. Er 
erhielt den Beynamen Hund, denn am Orte, wo es 
ilim Abend ward, legte er sich schlafen und ass alle 
'Speisen, von welcher Art sie seyn mochten. Seine 
besten Kleider waren von Wolle , worin er sich klei- 
dete. Einst kam der zeitige Kaiser in die Schlafstätte 
des Pbilosophen und ward darüber verdrüsslich , dass 
ihm gar keine Ehre erzeigt ward. Er fragte daher, 
was ist Ursache, dass du dich gegen mich nicht demü- 
thigst? Diogenes antwortete: du bedarfst meiner Ban- 
den und meiner Zchrung, wessen habe aber ich von 
dir zu bedürfen? das heisst, du bist Sklave der Hab- 
sucht und Wollust, diese beyden Eigenschaften aber 
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»ind von mir unterjocht und überwunden. Und als 
dar König sagte: was du an Mitteln der Zufriedenheit 
begehren magst, werde ich *<dir nicht abschlagen: so 
erwiederte er: von dir vfüI ich nicht reich werden, 
das ist, alles, wa» du findest, begehrst du auch, ich 
hingegen begnüge mich mit dem , was mir heschieden 
ist* • Folgende Aussprüche sind die seinigen: 
Für hübsche Gesichter sind gute Sitten ein Verdienst. 
Freunde bedeutet eine Seele und viele Körper. 
Wenn du von zwey Leuten,' die für Freunde gehalten 
w^erden, den einen arm und den andern reich 
findest: so wisse, dass sie Lügner sind, wenn sie 
. einander zu lieben behaupten. 

/ wuiLMjjOf Enkjissanis , Anaximenes war aus 
Malada (Miletus in Carien) und einzigartig zu seiner , 
Zeit. Er sagte, dass die hohen und niedern Welt- 
körper aus der Luft hervorgegangen, Verstände, Geister 
und Gestirne aus dem feinsten Himmel entstanden und 
Erde, Pflanzen und Thiere aus den Abgängen der 
erstem geschaffen worden, 

tj^yr Afritun, CvemuthUch Orpheus) eli, 

Dichter^ der zu den grossen Männern unter den Grie- 
chen gehört, so wie Emrül Kais einer von den Kö- 
nigen der Araber gewesen. Er hat 560 Jahre nach 
Moses gelebt. Man hat viele Gedichte von ihm. Man 
sagte ^hm einst: du hast in einem Gedicht viel Lügen 
gesagt. Er antwortete: die yv^ahrjiaften Nachrichten 
kommen von den Propheten her , das Gedicht also ent- 
hält keine Lüge, sondern die es sagen, sind Lügner. 
Eines Tages zeigte man ihm einen unverständigen 
Jüngling. Er erwiederte: das Haus ist ausgebauet, es 
hat aber keinen Eigenthümer. Verstand wird von 
Gott gesandt, die Unverständigen unter den Menschen 
hören nicht auf mich« 

ij yC3^ Zitim , (vielleicht Mßlchus Sidon ein 
Phönicier oder Simon Atheniensis ). Er ist, wie man 
sagt, einer von den Griechischen Rednern gewesen. 
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£r sah am Ufer des Meers einen Armen in ansserister 
Unruhe und sprach zu ihm: stelle dir vor, dass, -wäh- 
rend dass du mit einem beladenen Schiffe auf dem 
Meere gekommen wärst, der Sturm dich auf einem 
Stück Brett ans Ufer geworfen oder- d^ss du ein un- 
vergleichlicher Kaiser gewesen wärst und 'der- Feind 
dich mit starker Hand geschlagen und dich imtei tau- 
send Plagen einsam und allein ohne Wasser und Brod 
auf dem Fßlde hätte liegen lassen. In beyden Fällen 
würdest du noch Gott gedankt hahen und gewiss er- 
freuet gewesen seyn. Dein jetziges Unglück ist gegen - 
jenes grössere nur Gemächlichkeit; im Yerhältniss mit 
jener Noth ist dies noch Glück. Durch diese Reden 
machte er den Betrübten über sein Unglück wieder 
fröhlich. Einer seiner Aussprüche ist: 
Etwas, was von dir auf einen andern übergegangen 

und verloren ist, neiine nicht mehr. das Deinige; 

denn wenn es das Deinige gewesen v^^äre, vrie 

würde es denn auf einen andern übergegangen 

seyn? 

(jjja^Vam^^CJI Enkjisaghoris , Anaxagoras, war^ 

aus Malatia (Milet). Er ist der erste, der von Entste- 
hung der Schöpfung gesprochen hat. Alle Dinge sind 
im ersten Körper (Chaos) sämmllich der Kraft nach 
vorhanden gewesen und aus diesem Körper sind nach 
Yerhältniss Gattungen imd Arten, Grösse und Gestalt, 
V Bewegung imd Eintheilimgen erschienen, so wie aus 
dem Körnchen die Kornähre und aus dem Samen- 
Tropfen der Mensch entstanden ist. 

iyj ytjv^ ^ Basilinus, sonst auch Beiinas genannt, 

Apolloiiius. Zu seinen Aussprüchen gehören folgende : 

Was auf der Welt Gutes und Böses sey,» erkenne 
daran , dass du- das Gute w^ählen wirst» 

Das Sprachvermögen ist auf der Welt so ausserordent- 
lich, dass man es hoch schätzen muss. 

Wenn jemand vom Schicksal begünstigt wird, nicht 
zu ersaufen: so hüte dich es ausserordentlich zu 
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. nennen ; denn es ist die Eigenheit vx>rtreflli€lier 
Könige, sich nicht zu entziehen, geringen Dienern 
grosses Vermögen zu gebpn und mit den Würdigen 
zufrieden zu seytij die im hohen Grade tugend- 
haft sipd, ohne dass sie Ihnen unentgeltliche 
Öienste leisten. 
Der Arzt heilt den Körper, der Weise reinigt den 
Geist. Die Vonnöthenheit des Weisen ist daher 
grösser als die Vonnöthenheit äe& Arztes. 
Verständige Mannet haben heym Dienste der Kaiser; 
bey Uebernehmung der Herrschaft und bey An- 
, nähme der Regierung keinen andera Zweck als 
^ grosse^ Verdienst und gutes Andenken. 

/ maJIS' Zalis, Thaies. Er yrsir aus Milet, Er. war 
der erste, der da sagte: das Erstgeschaffene ist das 
Wasser ausser Tomaten (Tochäton), das ist, das Wesen 
hat Keinen Urheber, welches so viel bedeutet, dass das 
Wesen sein eigener Urheber sey '). ' ^ ' 

LjAK/Ja J Lw ^JAJL^JbM* J Um Safratis , Safrestis , 

Theophrasfus. Er war ein Schüler des Aristoteles und 

war nach dessen Tode sein Nachfolger und war mit 

Unterweisung beschäftigt. Man hat von ihm wichtige 

Schriften.) Folgender Ausspruch gehört ihm an: 

Könige , die keine Gerechtigkeit haben , Wezire , die 

keine Klugheit besitzen. Gelehrte ohne richtige 

Beurtheilung und Schriftsteller, die keine wahr^ 

Meynungen vortragen sondern Irrthümei: verbcei* 

, ten , die sind der Eifersucht nicht werth. 



') Das Wort ist in der JlaiKÄchrift Nr. 6. /^ ^' V.^ \ja 
Tamaton und im Codex Nr. i. - * ^ ^A^ il^ Tacliaton' ge- 
schrieben. Keins von beyden gehört dem Arabischen, Persx- 
«chen oder Türkischen an. Es ist also aus einer fremden 
Sprache übertragen, welches wieder die Griechische nicht 
tejn kann, als worin ich kein Wort iüinlichev Art ünde. 
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(iji,^ aJ a fti^ Ferforius, Porphyriu3. .Er behaup- 
tete, (lass der Grund der Dinge ein Körper sey, woraus 
alles {lervorgegangen und gesoliaffen worden. Wie 
aber dieser Körper beschaffen sey, erklärt er nicht. 

Lehren der Weisen '). Diei Weis.^n liaben 
gesagt, dass ein Mani^ von Verstand und Einsicht^, 
aufs Geschwätz seines Feindes nicht achten noch die 
Waare seiner Lüge und Täuschung kaufen müsse; 
denn der verschlagene Feind sucht nur uin seiner eige- 
nen Wphlfarth willen die grösste Liebe und Freund- 
,$chaft zu äussern, sein Aeusseres mit dem entgegen- 
gesetzten Innern zu schmücken,- sich die Spitzfündig- 
keiten der Heucheley und Feinheiten der List zur 
Richtschnur zu machen und in dessen Gemässheit alle 
Anschläge und grossen Ränke einzurichten* Jemeht 
also ein Verständiger von seinem Feinde Schmjeicheley 
und Anhänglichkeit wahrnimmt, desto mehr Misstrauen 
muss er gegen ihn fassen, und jemehr der Widersacher 
sich der Finmüthigkeit berühmt, desto mehr muss man 
auf dem Wege des Widerspruchs beharren ; denn wenn 
man nicht die Spalten seiner List verstopft xuxd das 
Unheil seiner Berückung auf ihii zurückwirft , sondern 
frich in diesem Stück Unvorsichtigkeiten erlaubt: so 
wird der übelgesinnte Feind, der nur die Umstände 
ablauert, unvermuthet Hinterhalt legen und den Pfeil 
des Vorhabens .ans Ziel der Wünsche gelangen 
lassen. 

Vor des Feindes Ränken hüjte dich , sey 

nicht sicher. 
Der Uebelgesinnte ist treulos und wird dir 

unvermuthet Hinterhalt legen. 



') Lehnen ^er W^is^^ bis zu Ende sind keinem 
bestimmten Verfasser beygelegt« Als Anhang der rühmlichen 
Denkmäler aber scheinen sie ebenfalls den Griechen nachge« 
schrieben« obgleich im Vortrag verändert zu seyn« 
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Wer ii?i Augenblick der Q^legenheit Vprkebnuige^ 
linterlässt, wird es bereuen. Aber Seufeer und Reue 
nützen da^n nichts, un4 so sehr man mit leeren Aus- 
reden sieb ents<?liuldigen mag, wird man doch keinen 
Vorth^il davon haben. In jedem Fall roüss man vom 
übelgesinnten Feinde keine Aufrichtigkeit; erwarten, 
indem yon Feinden niemals Aufrichtigkeit kommt, und 
so sehr auch der Feind Sanftniuth und Schmeicheley 
äussern mag, so wird er dpch deshalb niemals 
Freund t 

Nützliche Lehre. Die Weisen haben gesagt, 
dass, so schwer auch der Erwerb einer Sache seyn mag, 
dies doch immer leichter sey, als sie nach dem Erwerb 
zu erhalten. Denn es giebt viele Dinge, welche unter 
Fügung des Gestirns, Begünstigung des Glücks und 
mit Beystand des Geschicks ohne den Nachtheil der . 
Mühe und Arbeit, des Fleisses und der Anstrengung 
erlangt werden , aber ohne richtige Maassregeln ui^mögr 
^lich e^rbalten und unterwürfig gemacht werden können. 
Wer des Schmucks der Vorsicht und Bebutsjamkeit 
beraubt ist und auf der Ißahn richtiger Beurtheilung 
tmd ^uf dem Felde der Ueberlegung des Ausgangs 
saumselig ist, der 'yvird den Gewinn des Fleisses ver« 
liefen und im Kurzen wieder auf seinen ersteji Platz 
herabsteigen, wo er denn keinen andern Nutzen hat, 
als sich selbst Vorwürfe zu machen, und wo ihm auf 
der flachen Hand nichts als Seufzer und Reue übrig 
bleiben werden. 
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VI. 
Lß.ndesgebräuchet 



Europäer haben sich oft gewundert, die Wohnzin^mer 
der vornehmen Osmanen (man kann sagen, aller Mor- 
genländer} so leer von Mobilien zu finden, dass man 
ausser Fussteppichen und Sofa's nichts zu sehen be- 
kommt, und wenn man besonders wahrgenommen, 
dass bey ihren Mahlzeiten eben so wenig Prunk er- 
scheint, indem ausser tragbaren kleinen runden und 
niedrigen Tischen mit Leder bedeckt, ausser blecher- 
nen Schüsseln und Näpfen, höchstens einigen Porcellan - 
Stücken, und hölzernen Löffeln kein Silber und Gold 
iioch Verzierungen aufgesetzt werden: so hat man 
wohl gar geurtheilt, dass die Leute die schönen 
Künste und Bet|uemlichkeiten des Lebens nicht kennen 
noch von ihrem Gelde Gebrauch zu machen wissen. 
Ja, w^enn rhan endlich bemerkt hat, dass es an kost- 
baren Lustbarkeiten fehlt, dass man für Schauspiele, 
' Opern, Bällp und Concerte nichts ausgiebt, dass Kar- 
tenspiel und alles Glücksspiel verboten sind und für 
schändlich gehalten werden, dass man von Weinauf- 
wand und öffentlichen Gelagen nichts hört, dass man 
keine Sammlungen von Münzen, Mineralien, Gemäl- 
den, ^Kupferstichen, anatomischen Präparaten, Pflanzen, 
Künstwerken und dergleichen anlegt, dass man sich 
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mit Maitressen flicht^ ruinirt und dass überhaupt Am 
zweyte Geschlecht zum öffentlichen Aufwand und 
Vergnügen nichts bey trägt, weil es nicht ÖfFentlich 
erscheinen darf •• «o hat man sich nicht blos .das gemeine 
Wort von Mangel der Cultur, der Humanitiät und libe<> 
ralität entfahren lassen , sondern man hat sich auch 
eingebildet, dass die Leute , nur d«m niedrigsten Geize 
ergeben, auf weiter nichts sinnen und denken als Geld 
aufzuhäufen r^ So pflegt der Europäer im Orient alles 
falsch zu beurtheilen, weil er nut sich selbst und seine 
Landesgebräuche zum Maa^sstabe mitbringt. Die' alten 
Türken und Tataren baben daher weit richtiger im 
Spruchworte gesagt: zwi&chen Meiischen und 
Menschen ist.kein Unterschied, nur in ihren 
Gebräuchen ist Unterschied. So ists! Man mag 
hingehen auf Erden ^ wohin man will: so findet man 
überall Augenlust, Fleischeslust und hoffärtiges Wesen 
als Leidenschaften, die keinem Volke und keinem 
Menschen fehlen. Allein die Gegenstände sind ver- 
schieden, woran sich diese Leidenschaften üben, und 
die Art und Weise, wie sich letztere äussern. Und 
die Frage kann dann nur seyn, wo sie dem einzelnen 
Menschen und dem ganzen Volke am wenigsten schäd- 
lich w^erden, denn vom wahren Guten ist eigentlich 
nirgend die Rede? 

Meine Meynung ist nicht, über solche Dinge hier 
w^eitläuftige Abhandlungen zu schreiben, welche Nie- 
manden, der den Orient. mit halbem Auge oder gar 
nicht gesehen, zu anschaulichen Begriffen bringen, 
vielweniger das Unglaublichscheinende ' glaubhaft .ma- 
chen w^ürden. Ich werde vielmehr auch in diesem. 
Stück die Nationen selbst reden lassen, als in deren 
eigene Worte man keinen Zweifel setzen darf. Ich 
will zu dem Ende zwey Inventarien mittbeilen, welche 
vom Nachlässe ^weyer Giosswezire gerichtlich auf- 
genommen worden. Man darf sie zwar bey weitem 
nicht vollständig nennen, im Sinne, wie man bey uns 
den Nachlass der Verstorbenen einzeln biß zum ge- 
ringsten Stück zu verzeichnen pflegt; denn es zeigt 
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sich hierin eine gewisse Grossmuth, welche auf Klei- 
nigkeiten nicht achtet, so dass man nur im Grossen 
specificirt, gleich dem alten I&raeliten^ der bey der 
Emdte seinen Acker nicht rein ablesen 4urfte, um den 
Armen eine Nachl.ese zu lassen. Allein es l«t genüge 
aus deil Inventarien die Gegenstände im Grossen ken- 
nen zu lernen 4, welche von Verfassung und Landes«- 
gebräuchen eingeführt worden^ um die Neigungen^ 
Leidenschaften und liebhabereyen det Menschen an 
sich zu ziehen und zu beschäftigen« 

Das erstö Verzeichniss betrifft die Verlassenschaft 
des Kusteni Pascha, welcher nach Chadschi Kalfa un« 
ter dem osmanschen Kaiser Suleiman I. zweymal Gross-^ 
wezir geweseii, das etstemal Von 1544 \}i& 1552 und 
das anderemal von 1554 bis 1562 ^ wo er gestorben ist^ 
£s ist von einem gewissen Aly Efendi aufgenommen, 
der von der Regierung dazu befehligt gewesen, und 
findet sich in einer gemischten Samihlung, welche 
sich irgend eiü Liebhaber unterm Titel angelegt, 

iNot %i ^ ^J^ ^^ t^ ^4JSS^ da» "^» Sammlung 

voxi ChtoUogtammen und Seltenheiten« Diesd 
Handschrift ist in meiner Sammlung unter den Octav- 
bänden mit der Zahl 62 gezeichnet. Ich lasse das 
Original -Vetzeichniss voraiigehu tmd di^ Ueberset^ung 
mit einigen Anmerkungeil folgen/ 
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Verzeichniss 

der 
Verlassenschaft des rerstorbenen Rüstern Pascha, 
übertragen aua der Schrift, Summe der Nach- 
richten des Aly Efendi. 



i) Gekaufte SUaven 1700. 
2) Zum Krie^sgebrauch be- 
schlagene Pferde 2900. 
5) Gezäumte Kameele 1106. 

4) Dulbends Sqooo. 

5) GeprägteGoldstücke 780000 

6) Genähete (das ist fertige) 
Kaftans , Ebrenröcke und 
Kleider 5000. 

7) Mützen mit Goldstreifen 
iioo. 

8) Panzerhemden sgoo. 

9) Waffenrüstungen 2000« 

10) ]\üt Silber belegte Sättel 
600. 

11) Mit Gold und Edelge- 
steinen besetzte Sättel 500. 

12) Silberne Helme 1500. 

13) Goldne Steigbiegel 120. 

14) MitEdelgesteinenbe3etzt6 
Säbel 760. 

15) Mit' Silber belegte Säbel 
1000. 

16) Ausserdem an baarem Sil- 
bergelde , ^ an Silber und 
Goldstangen und geschmol- 
zenem rohen Silber, tau- 
send Lasten Akdsche, Sum- 
ma 109000000* 

17) Angebauete Landgüter in 
Aumelieu undAnadolien8i5* 



18) Ausserdem Wassermühlen 
476. 

19) Schön geschriebene er- 
habene Kurans, womit der. 
Verstorbene sich viel be- 
schäftigt und wornach ibn 
sehr verlangt", mit einbe- 
griffen 150 Stück, die mic 
Edelgesteinen eingebunden 
sind, 8ooo, 

fio) Bücher von verschiede- 
ner Art haben sich gefun- 
den 5000 Bände, wohäy 
gemeldet virird, dass es 
vielleicht noch mehr ge- 
wesen. 

21) Zwey und dreyssig Stück 
kostbare Edelgesteine haben 
sich vorgefunden , deren 
ohngefährer Werth zu hun- 
dert und zwölf Lasten Ak- 
dsche geschätzt worden. 

22) Teppiche und andere Kost- 
, barkeiten und Seltenheiten 

alle*r Art sind gar nicht ge- 
schätzt worden. 

23) Nach des verstorbenen 
Aly ^Erzählung sind an 
Kesseln vohauden gewesen 
40000. 
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Die Anmer&ungen, welche ich hinzuzusetzen habe, 
•ollen sich nur auf die Erläuterung einiger Inventarien- 
Artikel einschränken , welche, ich deshalb in der 
Uebersetzung durch Zahlen unterschieden habe, lun 
mich hier darauf beziehen zu kennen. 
x) Da das Inventarium diejenigen Stücke enthalten 
mixss, welche zum Eigenthum des 'Erblassers gehö- 
ren: so haben die Sklaven beyderley Geschlechts 
obenan gestellt werden müssen, weil Rüstern Pascha 
sie für sein Geld gekauft hatte. Sie müssen also 
von den freyen Dienern wohl unterschieden -wer- 
den, welche der Erblasser bis zu seinem Tode im 
Lohn und Brode gehabt und deren Zahl gewiss 
auch sehr gross gewesen. Reiche Leute rechnen 
es sich im Orient zur Pflicht, viele Menschen zu 
ernähren, weil ihre Eigenliebe sich dabey gefällt. 
s) Unter den 2900 Kriegspferden sind nicht die Arbeits- 
pferde auf den vielen Landgüthern noch weniger 
die Füllen und Zuchtpferde mit gerechnet. 

3) Die 1106 Kameele werden gezäumt genannt, weil 
sie ebenfalls zum Kriege bereit gehalten und daher 
die Füllen nicht mit gezählt- worden. 

4) Unter Dulbends sind die feinen Musseline zu ver- 
stehen, welche um die Mütze gewickelt werden ,' so 
das6 beydes zusammen dasjenige ausmacht, was wir 
Turban zu nennen pflegen, ein Wort, welches irrig 
aus Qtilbend gemacht worden. Jeder Vornehme hat 
einen eignen Diener, der die Hauptbekleidung in 
Ordnung halten muss und Dulbendschi genannt wird. 

5) Unter Suleimanns I. Regierung hatte man keine 
andere Goldstücke' als deren jedes den vollen Werth 
vom holländschen oder ''ungarseben Dukaten hatte. 
Zu drey Thalem Preussisch Geld gerechnet war 
also in 780000 Goldstücken die Summe von 2340000 
Thalem enthalten. 

6} Unter den Kleidern sind auch Zobel und andere 
kostbare Pelze mit zu verstehen, welche damals 
schon im Gebrauch waren, denn die ersten osman- 
schen Regenten wussten davon nichts. 
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7) Iia Original beisst es eigentlich goldene Mützen, 
Ich kenne keine andere als gewisse hohe mit Mus- 
selin ganz überzogene Mützen, woran ein schräger 
breitei* Goldstreif zu sehen ist. Es gab 'auch eine 
Art Müteen mit Goldstreifen, welche man den Ja- 
/ nitscharen verehr tte. 

Q und 9) Fanzerhemden und Waffenrüstungen mussten 
immer in Menge vorhanden seyn, weil der G^oss- 
wezir zur Zeit des Krieges seinen Hausstaat damit 
versorgte. 

10 und folgende Artikel bis iß) wurden theils zum 
Pomp bey Aufeügen theils zu Geschenken gebraucht, 
wie denn der Grosswezir selbst einen guten Theil 
geschenkt zu erhalten pflegt. 

16) Die Rechnung mit dem Silberg elde ist mir nicht 
recht klar. Man rechnete damals nach Akdsche, 
wie sie iif den ersten Zeiten der Monarchie einge- 
führt w^orden, denn von Piastern war damals noch 
nicht die Rede. Wie der Verfasser des Inventars 
gerechnet hat, weis ich nicht. Ich würde nach 
dem Münzstande unter Suleiman I. nur drey Mil- 
lionen Thal er herausbringen. 

17 und lö) Gegen die Einkünfte von ßiß Landgüthem 
und 47Ö Mühlen würden die übrigen Artikel des 
Nachlasses doch nur als Kleinigkeiten erscheinen, 
wenn naan nicht bedenken müsste, dass nicht allein 
die Kosten des Haushalts eines Mannes wie Rustem 
Pascha ungeheuer gewe&en^ sondern dass auch der 
grösste Theil des Ertrags der Güther in Naturalien 
oder Gelde zu gemeinnützigen Ausgaben für' den 
Staat und die Armee verwandt worden. 

ig) Die grosse Menge von (jooo ^xemplareii des Ku- 
rans, die 150 Stück mit Edelgesteinen besetzt mit 
einbegriffen^ muss man sich daraus erklären, dass 
es bey Muhammedanern für das grösste Verdienst 
gehalten wird, dies Buch so sehr als möglich zu 
Tervielfältigen. Und wenn man noch bedenkt, dass 
imter den schön geschriebenen Exemplaren des Ku- 
, xans sich Stücke von so groser Schönheit der, Schrift 
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finden > dass das 'Stück, wie man mich versicliert 
hat, bis zu dreyssig tausend Piastern oder Gulden 
bezahlt wird: so muss man über die Ungeheuern 
Summen erstaunen , welche durch äinen einzigen 
reichen Mann unter die Schönschreibex verbreitet 
Werden. 
20,^ Es. bleibt immer bewtmderungswürdig, dass die 
Zahl der Exemplare des einzigen Kurans grösser 
gewesen als die ganze Zahl aller übrrgen Bücher 
bder Handschriften^ Allein dies darf uns nicht täu- 
schen , . uih dem ehemaligen Besitzer der letztem 
nicht volle Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen, 
indem seine Bibliothek den Ruhm rechtfertigt, 
welchen er sich in der Geschichte -seiner Zeit 
erworben. » 

21) Was mich glauben lässt, dass ich bey 16 die Last 
Akdsche zu gering angeschlagen, ist, dass die zwey 
Und dreyssig Edelgesteine vermuthen lassen, einen 
weit hohem Werth gehabt zu haben, als von 112 
Lasten nach meiner Rechnung herauskommen würde. 

22) Was unter den übrigen Kostbarkeiten, die man 
dem Verzeichniss nicht einverleibt hat, begriffen 
gewesen, lässt sich, nicht beurtheilen. So ansehn- 
lich aber auch alles seyn mag, was man hier ge- 
lesen: so 'hat es dpch bey weitem das erworbene 
Vermögen des Rustem Pascha nicht erschöpft. Denn 
was in obigem ' Inventar steht, ist dem Kaiser als 
gesetzlichem Erben der obersten Beamten zugefallen. 
Da nun jeder dies vorher weiss, so pflegt jeder 
seine Gattin und Kinder durch Schenkungen unter 
Lebendigen reichlich zu versorgen, und was auf 
solche Art. bey der Inventur als' geschenkt nachge- 
wiesen wird, darf gar nicht ins Verzeichniss des 
Nachlasses kommen; es wird so wenig angetastet, 
dass vielmehr die Wittwe ausserdem noch eine sehr 
reichliche Pension auf Lebenszeit vom Kaiser zu 
erwarten hat. 

33) An den 40000 Kesseln, worin gekocht wird, kann 
man es deutlich abnehmen, dass der Erblasser sie 
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für seinenf Hausstaat iina eiu^en ,-TliÄil Jd&r Ätiöjsa: 
^ Kriege gehalte» hat* Wenn°übertoüpt'na6h äer- 
Verfassung . des osmanscben Ileicfas den Beamten 
grosse Mittel gelassen sind, Vermögen zu erwerben : 
8Q muss man aucl; gestebn , dass die Beamten sich 
ihrer Seits immer gegen den Staat dankbar be- 
"wiesen, indem sie ihni zu allen Zeiten willig i&r 
Vermögen aufgeopfert, wetcbes in vielen Notbfällen 
^nd Kriegen das Reiche gerettet und erbalten bat. 
Uebrigens lebte Rüstern Pascha in der Epoche 
grosser Eroberungen, \yo besonders das Beuteguth 
ihn wie an4ere bereicherte. Diese Zeiten sind frey- 
lich vorbey. Allein die Lebensart ^s^ \sj^ Ganzen 
« genommen doch die vorige geblieben. 

Das zweyte Verzeichni&s hat es mit dem Nachlass 
4es Sinan Pascha apu thun , ytrelcber uuter Suleiman I. , 
Selim XI. und Murad IIL zu vier verschiedenen Zeiten 
Grps9wezir gewe^ep.^ Es steht in einem Collectanen- 
Buche oder ^J^c %iT^ * weichet von einem gevvissen 
])lustafa Efendi zusammengetragen und unter den 
Octavbänden meiner Handschriften mit der Zahl 24 
versehen ist. Der Sammler. i$t nach seiner Hand zu 
iirtheilen Kanzeley- Beamter gewesen. Seine Schriftart 
4st daheV flüchtig und schwe^i: zu lesen^ 



^H-=^? ^V w^ f^^ j^-^ f^j^ oUMr^ 
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y e r 1 a s 6 enscha f t 

' des 

verstorbenen Grosawezirs Sinan Pascha ^ dem Gott 
barmherzig sey ! 



O Kisten- mit Topasen zo, 
£) Rosenkränze von Perlen 15. 

3) Diamanten- Rosen (Roset^ 
tcn) 50. 

4) Goldstaub 20 MisKaL 

Q) Wascbbeql^en mit Edelgc- 
steiiien besetzt so. 

6) Schachspiel i* 

7) Tischdecken mit Edelge* 
steinen besetzt 9. 

8) 'xait Edelgesteinen 

besetzt 5. 
9) Gottes Wort (K^irah) mit 

Edelgesteinen eingebunden 

16. 
ao) Sättel mit Edelgesteinen 

besetzt 16. 
mi) Steigbügel mit Edelge* 

steinen besetzt 34* , 
xs) Schilde mit Edelgesteinen 

32- 

13) Kisten mit Edelgesteinen 
besetzt 15. 

a4} Helme mit Edelgesteinen 
140. 

15) Leibgürtel mit Edelge- 
steinen ISO, 

a6). Armbinden mit Edelge- 
steinen 50* 

17) Schüsseln mit Edelgestei* 
nen 15. 



18) Eherne Krtige 8* In je« 
dem Kruge sind hundert 
tausend Goldstücke und je- 
des Goldstück hat vier Du- 
katei^ an Ge-wicht. 

19) Kisten 32. In jeder Kiste 
sind viermalhunderttausend 
Dukaten. 

20) Beutel mit Dukaten 5. 
In jedem Beutel sind sechs- 
xigtausend Dukaten. 

üi) Abermals Beutel mit Du- 
l^aten 26. In jedem Beutel 
sind sechszigtausend D(^« 
kat^u. 

22) NeugeprHgt^sGeId72Ben* 
tel. 

23) Kaiser - Thaler |6 Beutel. 

24) Zobelpel'ze 6oo. 

25) Wolfspelze 600,^ 

26) Schwarze Fuchspelze 30. 

27) Kleider yon GoldstofiF und 
Seide 1175« 

28) Grauwerkspelz» 90p. 

29) Gemässe mit Perlen 6« 

30) Armbänder mit Diaman« 
ien 2, 

51) Pferdedecken mit Edel« 

gesteinen 2. 
32) Sättel mit Perlen besetzt 

30. 
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Es versteht sich von selbst , dass Sinan Pascha eine 
grosse Menge von Sklaven, Pferden, Kameelen, Waffen^ 
Rüstungen, L/andgüthem und dergleichen mehr hinterlas- 
sen haben müsse. Das vorhabende Verzeichniss kann 
also nur als ein Auszug angesehen werden, worin man 
blos die Vorräthe afa Gold und Silber und Kleinodien 
übertragen hat. Ich bedauere nur, dass ich es wegen ün- 
leserlichkeit nicht ganz vollständig geben kann. Denn 
v^ie ich bey Nr. Q. die Sache, welche mit Edelgesteinea 
besetzt ist, habe übergehen müssen: so sind auch bey 
mehreren Artikeln einige Erklärungen mit rother Dinte 
gemacht, welche so ausgeblasst ist, dass die an sich 
kritzliche Sibrift sich nicht mehr entzifiFern lässt, ausser 
was ich davon bey iß, 19, 80 und 21 zu lesen vermögt 
habe, * Auch bey 32 lässt si6h noch so viel erkenneu 
dass die beyden mit Edelgesteinen besetzten Pferde- 
decken zu hundert und sechzig tausend Dukaten ge- 
schätzt worden. Eben dies scheint auch bey 52 über 
die dreyssig Sättel gesagt zu seyn. Dagegen Enden sich 
im Original noch zwey Artikel 33 und 34, w^elche unleser- 
lich und daher in meiner Uebersetzung wie im Texte 
ausgelassen sind. Nur so viel sehe ich dass bey 33 von 
einem Smaragd die Rede ist. Es sind aber noch zwey 
Wörter angehängt, welche unkenntlich sind. Und bey 
34 scheint gesagt zu seyn, dass ^s übrigen Goldes 
uiid Silbers so viel gewesen, dass man es nicht be- 
rechnen könne. Doch es- kann schon -an demjenigen 
genug seyn, was deutlich geschrieben ist, indem die 
Baarschaften an Dukaten, wie sie bey 18 > 19 ? sio und 
fii angegeben sind, den Dukaten zu drey Preussischen 
Thalern gerechnet, nicht weniger als drey und fünfzig 
Millionen fünfhundert und achtzigtausend Thaler be- 
tragen haben. Das, Silbergeld war desto unbeträcht- 
licher, denn bey 22 sind es 37500 Kaisergulden imd 
bey 23 sind es ßooo Kaiserthaler. Und yrer vermag den 
Werth der Kleinodien und Pelze von ungeheurer Zahl 
zu schätzen! Der grösste Theil dieser Reichthümer 
war aus den Kriegen mit Qesterreich, Persien xmd 
Venedig zusammen gebracht. * Aus einer etwas spätem 
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Zeit hat della Valle in seinen Voyages, ä Paris 1745 
in ß. Tom. I. p. 110 — 111 vom Grosswezir Nussuch 
Pascha ein Nachlass-Verzeichniss mitgetheilt, welcb<!ss 
man mit den obigen beyden Stücken vergleichen kann« 
Wenn man aber den grossen Schauplatz bedenkt > wo 
jene Wezire gestanden haben t so scheint mir ihr Ver" 
mögen nach Verhältniss nicht so beträchtlich- als wenn 
der Staatsminister von Flemming im Dienste des Kö« 
nigs August von Fohlen volle sethszehn Millionen 
Thaler hinterlassen haben soll , wie Föllnitz in seinen 
Memoires, ä Amsterdam 1735 in ö- Tom. I. p. 144 
meldet. Und wenn sich die Habsucht der Beamten in 
solchen Graden veroflFenbart, als wir hier an Beyspieleii 
aus Osten und Norden* seheir: so kann man die Ent- 
haltsamkeit vieler Könige nicht genug preisen. Als 
der vorige König von Sardinien wegen der bedrängte^ 
Umstände seines Landes im Jahre 1794 die Rron- 
Juweelen in Holland verpfänden liess: so war der 
Werth in den Zeitungen nur axif achtinalhundert tau' 
•end Thaler angegeben. 
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VII. 
Bibel - Erklärung. 



Lass clein Brod über das Wasser fahren, so wirst 
du es finden auf lange Zeit« 

Fred. Salomo ii» x. 

So liat Luther übersetzt. Ich weiss nicht, woher er 
das fahren lassen genommen, wovon im Hebräischen 
keine Spur zu finden ist und was zu einer sehr falschen 
Meynung, deren ich unten gedenken werde, Gelegen- 
heit gegeben. Es wäre besser gewesen, wenn er sich 
wenigstens an die Vulgata und au den Commentator 
de Lyra gehalten hätte, welchen er sonit vor allen 
ande^i^ Schriftauslegern hochzuhalten pflegte« Die 
Vulgata sagt: 

Mitte panem tuum super transenntes a<^uas, 
<|uia post tempora multa invenies illum. 
Das Mitte ist zwar zweydeutig, indem es sowohl 
schick oder sende als.vtrirf heissen kann, und das 
transenntes steht wieder nicht im hebräischen Text, w^o 
schlechtweg das Wort Wasser gebraucht ist, womit 
Flüsse oder Meere bezeichnet werden. Indessen hätte 
doch der Ausdruck, vorüberfliessen, vielleicht auf 
den rechteii Sinn des Spruchs führen können, wenn 
man ihn nur verfolgt hät^. Die römisch -catholische 
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deutsche IJebersetzung von Caspar Ulenbe^g. hat sich 
^yvav auf der einen Seite an die Vulgata gehalten.^ 
auf der andern Seite aber hat sie das zweydeutigfd 
Mitte verbessert. 
Wirf dein Brod auf das Wasser, das füriiber liäuft» 

denn du wirst es nach langer Zeit finden. 
Die evangelisch - reformirte Uebersetzung von Johann 
riscator hat endlich auch den zw^eyten Fehler ver- 
mieden, indem sie das vorüber fliessen wegge- 
lassen. . 
Wirf dein Brod aufs Wasser, dann über lange Zeit ' 

wirstu es wieder finden. 
Hiermit stimmt auch die jüdisch - deutsche Uebersetzung 
überein, welche vom Rabbi Wit^enhausen verfertigt 
worden. 
Wirf dein Brod aus auf das Wasser , denn du weist 

es nach viel Tägeii gefinden. 
Bey Pebertragung der lutherischen Uebersetzung in 
die platte pommersche Sprache hat man dem unrechten 
Ausdruck, lass fahren, durch eine Randglosse nach- 
geholfen, wo es heisst: 
dat is, giff frey weg jedermanne wat du vormachst. 

Wente de todt möchte kamen, du dedest idt gerne 

unde werst idt nicht doen könen. . 
Di^s ist eben die Meynung der ältesten jüdischen und 
christlichen Ausleger gewesen, welche alle darin ein- 
stimmen , dass Salomo von Ai^stheilung der Allmosen 
habe sprechen wollen. Allein die Frage blieb immev 
nur., wie das eigentlich aus jenem Spruch herzuleiten 
sey, der keiner Auslegung bedurft haben vnirde, wenn 
er von Anfang irecht verstanden und übersetzt worden 
wäre. In dieser Absicht sind Xantes Fagninus und 
Benedict Arias Montanüs in ihrer lateinischen litteral 
Version die nächsten am Ziele gewesen: 

Mitte panem tuum super facies aquanmi, * 
quia in multitudine diertuu invenies illum, 
denn sie haben das Mitte panem tuum sehr gut erläu- 
tert durch die Worte am Rande : etiam ignotis ac si 
projicias. 
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So war man denn in älterer Zeit auf dem rechten 
Wege, zum wahren Sinn des Spruchs zu gelangen. 
Allein in neuem Zeiten, wo man alles hat hessec 
.wissen wollen als die Alten , ist man vom Ziele gänz- 
lich verschlagen worden. Es wird genug seyn,' ein 
Faar Beweise davon zu gehen. Zeltner in seiner Aus- 
gabe der Bibel nach Luthers Verdeutschung^ Altdorf 
1740 in 4. hat erstRch den Spruch so übersetzt: 
Wirf dein Brod an das Wasser, denn nach vielen, 

Tagen wirst du es wieder finden. 
Zweytens setzt er die Paraphrase hinzu: 
Streue aus Samen, daraus Brod kompit, an einen frucht- 
baren Ort , dergleichen diejenigen sind ," welche 
ohnweit dem Wasser gelegen, denn**nach verflos- 
sener .Zeit des Wachsens bis zur Erndte wirst du 
es wieder finden mit vielem Segen. 
Man sieht, dass dies schon auf eine ganz * falsche 
Erklärung des Spruchs hinausläuft, indem darin Dinge' 
gesucht werden, woran Salomo gar nicht gedacht hat. 
Allein die grundfalscheste Erklärung ist für David 
Michaelis aufbebalten gewesen, welcher im poeti- 
schen Entwurf des Predigerbuchs Salomons, 
Göttingen 1751. in Q. S. ^ die verkehrte Meynung 
vorgetragen, dass Salomo hier den Seehandel empfeh- 
len wolle, und zwar dass man mit sieben oder acht 
Personen Mascopey mache, damit, wenn auch ein 
/Thell des Vermögens verloren gehe, doch der andere 
erhalten werde. Es ist ofiFenbar^ dass sich dieser sonst 
ßchätzenswerthe Mann , der doch immer auf den Grund- 
text gehen und zur Noth irgend ein arabisches Wur» 
zelwörtchen aus dem Golius zu Hülfe nehmen wollte, 
dass dieser schätzbare M»nn, sage ich, jene Grille sich 
hlos- durch Luthers falsche Verdeutschung, lass dein 
Brod übers Wasser fahren, hat in den Kopf 
setzen lassen , eine Grille , die desto ungeziemlichei 
bleibt, da sie mit den vorhergehenden und nachfol- 
genden Lehren Salomons und selbst mit der ganzen 
Absicht bey Abfassung des Predigers im offenbaren 
Widerspruch steht. Denn wenn der göLtliche Verfasser 
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c[ie Stimme seine« Bucbs selbst mit den Worten an« 
kündigt: Fürchte Gott und halte se.ine Ge- 
bote^ denn das gehört allen Menschen zu: 
so muss man wahrlich die gemeinste Wohlanständig* 
keit.aus den Augen verloren haben, wenn man sagen 
kann^ dai^s der Verfasser in demselben Buche den See- 
handel und die Mascopey habe empfehlen wollen. 
Man hätte daher glauben sollen» dass die ganze Er* 
klärung des guten Michaelis nur ein wunderlicher 
Einfall seiner Jugend gewesen, welche in die Zeiten 
fiel, wo man anüeng za meynen, dass man nur immer 
etwas Neues sagen müsse, um sich einen kleinen Na- 
men zu machen. Allein unglücklicher Weise iat die- 
selbe Erklärung sieben und zwanzig Jahre nachher in 
seiner deutschen Uebersetzung -des alten Testaments, 
Göttingen lyjQ in 4. Th. 7. . S. 157 wiederholt und 
sogar noch weiter ausgedähnt worden. Und wie keine 
neuspheinende Mey nung auf die Bahn gebracht werden 
kann, ohne ihre Anhänger und Zusätze zu finden: so 
hat H. Hezel in seinem Bibelwerke, Th. 5. zweyte 
Auflage , Lemgo 1791 S. 067 die Sache noch zu ver- 
bessern gedacht, wenn er bemerkt, dass Salomo zwar 
seinen Unterthanen den Seehandel, der für ihn ein 
Regal gewesen y nicht eigentlich habe empfehlen wol- 
len, dass er aber doch die Gutthatigkeit unterm Bilde 
des Seehandels angepriesen habe. Nach dieser Vor- 
stellung will er denn imter Brod alle Hauptproducte 
als Getraide, Wein, Oel, Feigen und Rosinen ver- 
stehn und meynt, dass Salomons Sinn gewesen, zu 
sagen, dass von der Gutthatigkeit eben so reichlicher 
Gewinn als vom Seehandel zu erwarten sey. Es bleibt 
also immer das Lutherische, las» fahren übers 
Wasser, was man zum Seehandel macht, ohne auf 
den Grundtext zu sehen, mit dem man es zu thun 
hatte. 

Ich konim'e nun auf d^s Spruchs richtige Erklä- 
rung, welche uns ein muhammedanischer König, ohne 
es selbst zu wissen , aufbehalten hat, oÜ er gleich 
2100 Jahre nach dem König Salomo lel>te. Es ist der 
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König K^elcjawus, der in Dilem und andern perBiscben 
Liändern regierte und im Jahre Christi loßo im Persi- 
schen ein Werk, genannt Buch des Kahus, zum 
Utiterricht für seinen Sohn Ghilan Schach schrieb. 
Mehr von der Person zu sagen, ist hier unnöthig, weil 
das Buch selbst, von mir übersetzt, gedruckt werden 
wird. Ich darf also hier nur aus dem sechsten Kapitel 
' des Werks dasjenige ausheben , was zur Sache gehört. 
Nachdem der Kpnig seinen Sohn ermahnt hat, immer 
nur Gutes zu thun, weil es gewiss sey, dass er die 
Wiedervergeltung schon in dieser 'Welt linden oder 
unausbleiblich in jener Welt empfangen werde: so 
fährt er fort: 

„Dies sind Wahrheiten , welche « kein Mensch 
„läugnen kann. Jeder,' der in seinem Leben etwas 
„Böses* oder Gutes gethan und es mit dem Auge des 
j'^N'achdenkens betrachtet und über die Wahrheit nach* 
„gedacht hat, wird erkennen, dass meine Worte wahr 
„sind. ^ Was du auch thun magst, das wirst du dir 
„selbst angethan haben. Soviel dir also möglich ist» 
„thue Gutes , damit . du eines Tages die Erndte vom 
„Samen des Guten einsammeln mögest, so wie ich in 
„Bagdad die Geschichte von Paschmakdschi Muhanimed 
„Sohn des Hassan gehört habe ' ) , welcher die Früchte 
„des ausgeübten Guten erlangte." 

Man erzählte mir , dass in der Stadt Bagdad beym 
Oberhaupte der Rechtgläubigen Mutewekjil jemand 
im Dienste stand, mit Namen Fettich, der alle Tu- 
genden der Grossen und Wohlgesinnten besass und 
seinen Dienst dem Chalifen so angenehm gemacht 
hatte, dass er von ihm an Kindes statt angenommen 
worden, ja von ihm noch höher gehalten ward als 
sein Sohn. Nun fügte es sich, dass Fettich im Flusse 



') Paschmakdschi im Türkischen heisst Schuster, wia 
Iskjafi im Arabischen » "was unten vorkommen wird. Das 
Wort ist aber hier als Name gebraucht, weil er von einem 
Vorfahr, der Schuster gewesen, beybehalten worden* 
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zu schwimmen Lust bekam. Sobald der Cbalife von 
seinem Wunsche unterrichtet ward, Hess er Schiffer 
und Taucher holen, welche Fettichn im Schwimmen 
zu unterweisen anfingen. So lernte er eine Zeitlang 
schwimmen. Er war aber noch ein Kind und wusste 
noch nicht dreust zu schwimmen. Indessen unch der 
Gemüthsart der Jugend hielt er sich schon für einen 
Meister im Schwimmen. Er gV.ng daher eines Tages 
allein nach dem Ufer des Flusses, entkleidete sich und 
warf sich in d^n Tiger. Da der Strohm des FlüÄses 
stark -war: so ergriff er Fettichn und trieb ihn fort. 
So sehr er sich auch anstrengte , sähe er doch , dass er 
nicht herauskommen könnte. Hülflos ward er vom 
Strohme* abwärts gettieben und indem ihn das Wasser 
sehr weit von der Stadt ab nafch dem untern' tifer 
hingeführt hatte: so fasste er einen Tamarinden-Zweig 
und hielt an. Nach göttlicher Fügung hatte der Tiger 
in dieser Gegend ein gähes Ufer, welches man nicht 
ersteigen konnte und vro niemals Menschen hinge- 
kommen waren. Während dass Fettich darüber ganz 
niedergeschl^en war, so schauete er um sich und 
entdeckte am Abhänge ein Loch , was vom Wasser 
ausgehöhlt ^ worden. In dies Loch begab er sich und 
sass da, um zu sehen, wie es am Ende werden würde, 
sagend, endlich bin ich vor jetzt ausser Lebensgefahr! 
Auf der andern Seite hatten diejenigen, welche mit 
Fettichn zugleich am Ufer des Flusses gewesen, ge- 
glaubt, dass Fettich immer noch spiele. Als sie aber 
bemerkten, dass er ihnen ganz aus den Augen ver- 
schwunden sey: so rannten sie längst dem Ufer il^n 
zu suchen, tmd da sie gar nicht entdecken koiinten, 
was aus ihm geworden : so glaubten sie, dass er unter- 
gegangen sey. So giengen sie zurück und meldeten dem 
Chalifen Mutewekjil: Fettich ist im Flusse ertrun- 
ken! Dein Leben aber dauere lange! Als der Cba- 
life diese Nachricht hörte , seufzte er , fiel vom Throne 
und warf sich auf die Erde; er weinte sehr, legte 
Trauer an und wehklagte sieben Tage lang. Am Ende 
wünschte er, dass man nur seinen Leichnam finden 



Digitized by VjOOQIC 



112 — 

möchte I damit er ihn sehen und das Feuer etwas 
dämpfen könne «). Er liess also SchiflFer und Taucher 
holen und sagte ihnen, wer Fettichn to4t bringen 
wird, dem will ich tausend Goldstücke geben. Als- 
bald bestiegen die Schi£Fer die Schiffe und Eengen an, 
ihn unterhalb des Flusses zu suchen. Unvermuthet 
kam einer von ihnen an jenen Abhang und sähe, dass 
Fettich in einem Loche frisch und gesund sass. Er 
sagte es Niemandem «), sondern kehrte sein Schiff wie- 
der aufwärts, gieng zum Chalifen und sprach: O Ober- 
haupt der Rechtgläubigen ! Du hast tausend Goldstücke 
versprochen, wenn man Fettichn todt linden wird *). 
Was wirst du denn geben ^ wenn man ihn lebendig 
findet? D^r Chalife erwiederte: Fünfteusend Gold- 
stücke. Der Schiffer gieng fort und. brachte Fettichn. 
Der Chalife sah ihn gesund und wohlbehalten, freuete 
sich sehr und dankte Gott imd gab dem Schiffer, was 
«r'ihm versprochen hatte. Ausserdem aber befahl er 
dem Wezir: geh, die Tbüre der Schatzkammer zu 
öffnen, und vertheile die Hälfte meines Schatzes zu 



» ) Wie der Schmerz der Sehnsucht und Trennung etwas 
Brennendes an sich hat: so ist man fi;ewolinty ihn schlecht- 
weg Feuer zu nennen , um die Empfindung lebHafter aus« 
i^udrückcn. 

*) Obgleich fler Schiffer seine Entdeckung den andern 
nicht kund machte^ um den Preis allein zu verdienen: so 
begreift man doch leicbt, dass er mit seinem Schiffe nicht 
zurückkehren konnte y ohne mit Fettich geredet und ihn auf 
baldige Abholung vertröstet zu haben. Wenn auch der 
Schiffer nicht die Absicht gehabt hätte, sich das Finderloha 
erhöhen zu lassen : .so konnte er doch den nackten Jüngling 
nicht gleich mitnehmen , weil er erst anständige Kleider für 
ihn bringen musste. Da sich also dies alles von selbst ver« 
steht: so ist es in der £rzäli].ung übergangen, um die unnach« 
ahmliche Kunst der Morgenländer zu bewähren , nur dit 
Wesentlichste in ihre Erzählungen aufa^unehmen« 

*) Goldstück hat den Werth «inos Dukaten* 
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Allmoftei). *^achher lasd Essen bringen, indem mein. 
Fettich seit sieben Tagen keine Speise genossen hat. 

Fettich sagte: O Oberhaupt der Rechtgläubigen! 
ich bin nicht hungrig. 

Chalife. Hast du denn etwa das Wasser des 
Flusses Tiger gegessen? 

Fettich. Nein, o Oberhaupt der Rechtgläubigen! 
sondern während der sieben Tage, dass ich am Ab- 
hänge gesessen '), sind mit täglich in einer Schüssel 
zwanzig Stück Brod zugekommen «). Von diesen 
Brüden habe ich einige genommen und habe während 
der sieben Tage davon gelebt. 

Chalife« £y! wer. mag denn diese Brode in den 
Fluss geworfen haben? 

Fettich. Wer.es gethan, weiss ich nicht. Allein 
auf jedem Brode war geschrieben: Muhammed Sohn 
d^s Hassan Iskjafi. 

Sogleich liess der Chalife durch Ausrufer bekannt 
machen, dass, wer diesen Namen führe, erscheinen 
SQ^le ^)* Der Mann erschien, sagend: mein Name ist 
faschmakdsdiii Muhammed Sohn des Hassan. 

Der Chalife Mutewekjil fragte: was hast du .für 
ein Kennzeichen? 



») Man wird bemerken, dass hier wiecler der Bericht 
Vorausgesetzt wird, welchen Fettich vom Ausgange seiner 
Scliwinimprobe dem Clialifen zii machen nicht Unterlassen 
Ilaben kann. Der Verfasser betrachtete dies als eine Wieder« 
holung , die für seine Erzählung ungehörig sey. 

<} Man wird sich von selbst vorstellen, dass eine hol« 
zeme Schüssel zu verstehen sey. Und unter den ^roden 
sind platte runde Fladen gemeynt, wie noch jetzt das Brod 
im Orient gebacken wird. 

3) Es ist noch jetzt Gebrauch in Asien, die ÖlFemlicheti 
Nachrichten dmch Ausrufer bekannt machen zu lassen. Die 
Druckerey ist nicht im Gebrauch und Anschlag -Zettel Wür« 
den den Zweck nicht erreichen in Landern^ wo nicht alle 
Einwohner täglfch das FAftster treten* 

Ö 
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Mufaämmed« , Auf jedem Brode ist jneln Naiüd ge- 
schrieben gewesen «). 

• Chalife. Es erhellet daraus, dass du die Brode 
ins Wasser geworfen. Aber wie lange ist es. denn 
her 9 dass du diese Brode ins Wasser wirfst? 

Muhammed. £s i^t ein Jahr her. 

Chalife. Was hast du denn bey der Sache für 
Absichten gehabt? 

Muhammed. O Oberhaupt der Rechtgläubigen l 
Ich habe einmal jemanden sagen gehört: Thue Gu- 
tes, wirf das Brod ins Wasser, eines Tages 
wirds dir vergolten werden» Um dies zu er- 
proben, habe ichs gethan, indem ich zu mir selbst 
gesprochen : ich will- doch sehen,, was mir wiederfahren 
wird vom Guten , so ich dem Wasser erwiesen« 

Chalife« O frommet Mannl von jenem Wasser 
wird dir viel Gutes zur Wiedervergßluing wieder- 
fahren* 

Auf der Stelle gab ihm der Chalife fünf Dörfer 
vorm Thore von Bagdad zum Eigenthum. Oer Mann 
empfieng darüber das Diplom, begab sich auf die 
Dörfer und liess^ sich daselbst nieder. So ward er 
wegen seines Guten von der Dürftigkeit befreyet und 
ward reich. Noch je'tzt giebt es Nachkommen von 
ihm zu Bagdad* Als ich,/ mein Sohn! zur Zeit des 
Chalifen Kaim Billach zur Wallfarth reise te und nach 
Bagdad kam : so habe ich von Greisen diese Geschichte 
geböct, sie htiben mir selbige eirzählt und haben mir 
auch die Kindeskinder des, Faschmakdschi Muhammed 
Sohns des Hassan gezeigt und ich habe sie gesehen ^^. 



' ) Diese Antwort setit wieget vorAus , dass der Chalif« 
2uyor dem Muhammed Paschrnakdschi gesagt , dass von 
Broden^die Rede sey, welche in den Fluss geworfen worden, 
ob dies gleich in der vorhabenden Ertählung zu berühren 
überflüssig war. 

* ) Der Chalife MnteWekjil regierte von 25a bis 247 der 
Flucht (J. C. 847— 86i) und Kaim .Billach re -gierte von 
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So weit die Erzählung des Königs Kjekjawus! Der 
Schluss giebt sich von selbst^ Es ist nicht nöLhig, an<* 
zunehmen/ da^s die Araber den Prediger gelesen, der 
in ihre, Sprache niemals übersetzt worden , als welches 
nur den fünf Büchern Mosis wiederfahren ist* Wenn 
kein anderer Araber den Ausspruch von Salomo selbst 
odet von irgend einem andern Israeliten gehört haben 
solke: so kann ihn schon die arabische Königin Belkis 
von Saba aus Salomo^s Munde vernommen haben ; denn 
sie w-ar nur zu ihm gekommen « um Weisheit von ihm 
zu hören ^ und was der Araber einmal Gutes gewusst, 
geht unter diesem, Volke mit dem Laufe der Jahrhun^ 
derte nicht verloren. Kurz^ auf welchem Wege es 
auch geschehen seyn mag^ Salomo^s Spruch ist nach 
seinem wahren Sinn unter den Arabern als Sprüchwort 
gebraucht und war jenem armen Schustersohne zu Bag- 
dad bekannt geworden ^ der durch seine gute Hand- 
lung bewies 5 wie Salomo . zu verstehen sey ^ und der 
durch seinen Glauben endlich die Belohnung fand^ 
welche Salomo verheissen hatte« Das Wort ist aber 
nicht blos bey den Arabern verblieben ^ werjn sie 
sagen: Thue Gutes^ wirf das Brod ins Wasser 
eines Tages wir^s dir vergolten werden« 
Auch die Türken haben es von ihnen angenommen ^ 
obgleich mit einer kleinen Veränderung, welche nur 
beweiset, dass sie mit ihrem gewöhnlichen Scharfsinn 
in die rechte Bedeutung eingegangen, indei.'i sie 
Spruch wörtlich zu sagen pflegen: Thue Gutes, wirf 
das Brod ins Wasser^ wenns der-Fisch nicht 



402 bis 46^ der Flucht (j. C. 1031 — 1075)« 2!ttt Äcit also^ 
als KjekjawuSy damals Prinz , die Sache in Bagdad erzählen 
körte, mochte die Begebenheit des Pasclünakdschi olmgefähr 
aweyhundert Jahre alt seyn. Weftri folglich unser Verfasser 
Von den Kindeskindern redete welche er selbst gesehen: so 
Versteht es sich von selbst , data darunter überhaupt die 
entfernten Nachkommen des Faschinakdschi ohne Bestim-* 
mang des Grades gemeynt sind^ 
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weiss, so weiss es doch der Schöpfer. WeiiÄ 

nun der Spruch im hebräischea Text lautet: 

Wirf dein Brod ins Wasser, dexui ^ach langer Zeit 

-wirst du es wieder finden, - 
«o heisst das, db^eile dein Brod jedem mit, hekannten 
-oder unbekannten Armen, wirf selbst dein Brod ins 
Wasser, dahin gestellt, wohin es schwimme und wem 
es zu ^ut komme, Menschen oder Fischen; denn 
selbst diese Mildthätigkeit aufs Gerathewohl wird dir 
von Gott früh oder spät vergoUen werden. Uebrig&n« 
konnte man im Hebräischen sagen, wirf das Brod 
auf die Fläch« des Wassers, weil die mor^n- 
ländischen Brodfladen zu Salomons Zeit, wie jetzt, ziem- 
lich lange auf dem 'Wasser schwimmen können , wenn 
sie auch nicht, wie von Paschmakdschi geschaht, in 
eine hölzerne Schüssel gelegt werden. Ueberhaupt 
sprechen wir, ins Wasser oder im Wasser, w^o 
der Hebräer wie andere Morgenländer nach Art" ihrer 
Sprachen von der Fläche, des Wassers reden. 



VIII. 
Kriegskunst. 



Man hat in altern Zeiten von einer griechischen 
Schrift geredet, Tactica genannt, welche man dem 
Aristoteles beygelegl hat. Fabricius in Bibl. graec. 
lib. III. c. 7. p. 201 will sie nicht dafüt erkennen, 
weil sie .von Afelian unter den taktischfen Schriftstellern 
übergangen worden, welches, wie er raeynt, wohl 
nicht geschehen seyn wiirda, wenn jene Schrift vorhan- 
den gewesen wäre. Dieser Schluss würde aber wohl zu 
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^e^agt seyn> weil Niemand verbürgen kann, da*s jene 
Schrift nicht von Aeliafn aus Vergessenheit oder* von 
«einen Abschreiborn aus Verseben- ausgelassen worden. 
Indessen wenn selbst die griechische Schrift auf un« 
gekommen wäre: so würde sich doch schwerlich au£ 
suvoFlässig-e Art entscheiden lassen, ob sie würkliob 
dem Aristoteles angehöre, znmal da* seJbr zu^ ver^iuthen 
ist,, dass unter d^n Werken, für deren 'Verfasser wiij 
ihn aufs Wort Äes Dfog;ene« Laertius halten, mamclie 
begriffen sind, welche nicht von ihm herrüliren, wenn. 
<ßio gleich, von iVm. iiertusgegeben wovden , wie dies. 
Auch mit einigen Schriften, die Plato*s Nansen füh- 
ren y ' der Fall siey'n soll. Wie dem aber auch seyn 
mag, so ist wohl so viel gewiViS, ^-oc^^ die gedachte 
Schrift im Griechischen würklich vorhanden gewesen , 
ihr Verfasser sey übrigens, wer er wolle; denn iu je^ 
des*' Fall- hat es gewiss viele Griechen gegeben, welche 
in .deu Kriegskunst klüger gewesen als Aristotelefts 
"Wenn sie selbst Kriege geführt und folglich die Sache 
aus Erfahrung kennen gelernt hatten: Der Beweiss 
davqn ist, dass die Schrift, obgleich nnies Aristoteles 
Namen, den Arabern zugeführt worden, welche sie 
in ihre Sprache übersetzt und keine Ursache gehabt 
baben,. für Ueberseteuag etwas auszugeben, , was von 
ihnen selbst ursprünglich verfasst worden, wäre.' 

. Uta den Beweiss sau- geben, bemerke ich! erstlich, 
dass Herbelofc in seiner orientalischen Bibliothek \xvi^ 
%etvsx Artikel, Aristahlis, meldet, dass Ben Cassem dem 
Aristoteles ein. Buch beylege, welches dem Alexandei; 
sugeschcieben worden und 'sich beut' zu Tage nicht 
snehr unter seinen Wißrken finde und dessen aralnscbev 
Titel sey nach Herhelots Aussprache,. Hessal al galeh 
12 al magTuh^ das ist, von dem Verhalten, das.* ein 
Feldherr sowohl nach den» Gewinnste als: nach, dem 
Verluste eines. Tremens zu beobachten hat. IDiseselbe 
Schrift ist es, wovon Herbelot, der seine Artikel nie^ 
mals' in Zusammenhang gehracht, reden yirill, wenn er 
unter Ketah al )etim le Aristhu, das ist, Abhnndlung 
vom ' Unvergleichlichen 9 sagt, dass dies Werk- dea 
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Arabern zu Folge dem Aristotelet bcygelegt werde, 
der es Alexandern dem Grossen zugeeignet habe und 
' worin er von dem Uebetwinder und Ueberwiindeneu • 
bandele, 

Zweytens die Leidner Bibliothek besitzt das Werk 
unter einem andern Titel, welcher im Catalog p. 460 
No, 124s so ausgedrückt ist, 

Traotatua de re militari Aloxandri. M, de expug«* 
nandis urbibus, obsidendis viis, de armis eorum<jue 
usu, incendiis etc. 
JDer arabische Titel aber, wie er ^a^^ct^^v spricht kei* 
nesweges von Alexanders Kriegeswes.en insbesobdere 
und hätte daher nach den Worten übersetzt werden 
•ollen; 

Liber de stratagemab&bua et pugnis , de expugna- 

tione. urbium et custodia claustrorum, ex ]ussu 

Alexandri ZulkarneJin* 

'Es wird im Catalog hinzugesetzt, dass die Schrift, 

wie man . sage , zu Alexandrien aufgefunden und aus 

dem Griechischen ins Arabische übersetzt worden. 

Ich bin auch versichert , dass die arabische. Schrift 
in französischen und engländischen und in andern 
öjffentlichen Bibliotheken ' auf bewahrt sey, ob ich sie 
gleich in den Gatalogen nicht habe erkennen können, 
vermuthlich weil der Titel unkenntlich angegeben oder 
weil die Schrift als ein Abschnitt oder Bestandtheil 
anderer Werke gänzlich übersehen ' worden* 

Drittens aus dem Arabischen ist die Schrift ins 
Türkische übergegangen und in dieser Gestalt ist sie 
mir in die Hände gefallen, so d^ss sich am Daseyn 
der Schrift nicht zweifeln lässt. 

Ich besitze zwey Handschriften von achöner Hand« 
Beyde aber erscheinen nur als Anbände zu andern 
Schriften. Die erste Schrift, worin ich jene Uebec- 
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Setzung angetroffen, führt tintef -den tjuarftbändeii 
meiner Sammlung die Nuihmep ^6 u»d ist betitelt: 

^daa ist, Krone der Bücher und offener Weg der Mit4 
tel von Kazi Zade Ef^ndj. Dies -^vi^Jitige Werl^ ist 
eine Uebersetzung aus dem Arabischen', wo es be- 

titelt ist y^y^^ f & v^ylftvv V,A.u^ das ist, die gesetzliche 

Regierung von Ibni Timije, w^ekher ^arin ^ie Regie* 
rang^runtlsätze der muhammedanischen 'Riegenten aus 
dem'-Kuran und der Sunne auseinandersetzt. - Kazi 
Zade ' hat aber für npthig gehalten , zw^ey ' Anhänge 
beyztifiB|gC9i^ in deren ersterm er eine* üeber^icht aller 
Regiermigdgeschäfte und * xiame^tlich der Lan,de«>£itK 
künfte und Ausgaben' tfefert, im aweyte^ Anhang 
hingegen giebt er das obgedachte Werkcheifi' von der 
Kriegskfunst, vrorin Ate Grundsätze des KriögführenS 
als ein wesentlicher Theil der Regiertihg deir Läpdet 
erklavt werden. Dieser zweyte Anhafag läs»t? sich aus- 
serlich nicht unterscheiden, -wenn man Vicbt das gan/.e 
WietW » «ig ens'i durchgegangen ; denn er lätift tnit' deiil 
ersten Anhang- in einer Linie fort, ohne dass er durch 
einen Zwischenraum o^eif' duixh irgend eine Ueber^ 
Schrift in rotber oder schwarzer DinLe kenntlich ge- 
macht werde. Der Titel ist in die fortlaufende Linie 
eingeschoben und lautet in persischer Form ' " 

das ist, von den Regeln des Krieges und desv 
sen Bedürfnissen, J^i^ Schriften svgb besteht in 
einer Einleitung und in vierzig kurzen Kapiteln, Ich 
setze nur nofch hinzu, dusÄ der Uebersetzer Kazi Zad^ 
den Eigennamen gehabt Scheich Muhammed Söhh de^ 
Mustafa und im Jahre der Flucht 1044 (J. C. 1634) 
unter der Regierung -dös türkischen Kaisers Murads IV. 
gestorben ist. Herbelpt spricht von ihm an mehreren 
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Stellen mit so viel Verwinruiig und Widerspruch, djisa 
es zu weit vojoa Zwecke ahfuhten würde, wenn man . 
ihn hier berichtigen wollte. . . • .. 

Die zweyte Handschrift, w^elclife.jene Uebejsetzung 
enthalt, findet sich in ,einem Buche, w^elcbes unter den. 
Octavbänden meiner mbrgenländiscben Handschriftea 
iBiit der Zahl 128 hezeichE,el, vtid hqtitelt ist ' 

das ist» der offene Weg f ür. Be/ehlshjibQr.yorx 
Dede Cbatem, der sich im'Büchc' au«b Nakschibend 
xidnnt v{>M Mönchsorden dieses Namens, wojin- er ge« 
treten, nachdem^ 'en £uv4)r<.an der Ißforte als>Chodsebe<* 
ghan gedient hatte, wie man dieRatbe im kaiserlichen 
X)iwan zu ri^ennen pflegt. Et scheint einerley Fersaxi. 
zu seyh.aaMt:Sidkü 'Chatem, der ttinter Muhanixaed lyV. 
gejebt , . dessep Jleglerung .lin' Aen Zeitraum ' von 1^58 
bis 1687 gefallen i^t. In ffedem-Fall aber hat er nach 
Kazi-Zade .gele,bt^' als dessediUebersotzung er in sein 
Su€)li( eix^^schaltet. Dies bestekl) ausser der £idleituiig 
wid .dpm, peschluSa in dr^y« Abschnitten^ deren erster 
von der Kaisier Handlungen und Gemüthsart: in Käek- 
aicbt auf. alle I-^eute handelt;, der aweyte hesohrcibt 
das Betragen der Weaire,. Kanal eyböaknten ii»dJVIit- 
glieder des Diwans; der drillte Abschnitt en3.hUt oiBfih 
meiner Ueherschrift. vierisig Kajpite), worin 

das ist, di^ Regeln des Krieges i^nd Methoden 
der Schlachten erklärt wer deui. Dieser dritte Ab- 
schnitt ist dieselbe Schrift , w^eldife hier' in Frage ist. 
E& wird bemerkt, dass sie^^us dej|i J>uche 

dbs ist, S^uife zum Reg^imeht und Weg zur 
Qerechtigkeit, übertrage* worden» Dieser Titel 
ist auf Hörensagen oder aus andern unsichem Gründen 
von irgend einem Besitzer -dem Buche beygelegt un^ 
ist von Chatem bey seinem EKemplare vorgefunden 
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Ymändemng aufgenommen., E« ist ahev darunter kein 
anderes Buch gemeynt als dasjenige , was Kazi Z^ade 
aU. seine Ueberselzung de3. Jbni Timije neb$t; Anhan- 
gen^ wib.obgedabhfc, die K-tQ.nct der Bvi,clafet und 
den offenen Weg der Mittel bcnamt. bat. 
Und an letateiem Titel -i^U dei» wahren kann man 
sich nicht irren ^ weil er auf. dem drey zehi^ten ßlatte 
meines Exemplars, »von Kazi Zade .«elbst gewählt wd 
bestimmt ist. Was^ nun den dritten Abs^b^iitt de* 
Buchs voJii Chatem insbesondere betrifft; ßo ,mwss. ich 
bemerken, duss das Stück, wa* Kazi Zadp der Schrift 
von der Kriegskunst als Einliaitung oder V?orel;in^e- 
rung vorgesetzt; hat , bey Ch?item.roit ins erste Kapitel 
gezogen ■W'Qffden» und d^ss^i^ m«%«P\ E^cei^plap v»on 
(Chatem nur 36 Kapitel und die ersten Worte vom 
'sieben und dreys§ig§fcen^§nzi^treffen sind, welches be- 
weiset, dass der Abschreiber entweder ein unvollstän- 
diges Exemplar vor sich gebäht oder dass er im Schrei- 
ben abzubrechen durch Ühistände gtenöthlgt gewesen 
oder dass das Fehlende von meinem Exeniplar verlo- 
ren gegangen, ehe, es an mich gekommen ist. So schön 
übrigensv'bäyderiHandachril'te». g^ßichrieben seya:mög§h|. 
so hat doich :|t3de. ihre Fehler,, .5^ekhQ^icUi,4w.r<?h die 
andeare . wecbieUeitig baheo ; verb^^sero. lassen. Ausser-^ 
dem können .beyde zur Probe dienen, wie sorgfältig 
man lllsM^MküSien vo9, ^n&m Eiide bis . %]^im and,^n\ 
durGhges.efae9 .haben müsse, 'theils um zju, wi^sf;]^,. .was. 
man darin zu eichen habie,' thpUs um die redeten. Titel 
der Bücher kennen: zu lernen , woriA die g:ö8ste: Y^r* 
wirrung herrscht. 

Ich glJMube . also ,. der gelehrten Welt keinen tman-«^ 
genehmen Dienst zu leisten 1 wenn ich .diie S^^brift von 
der Kriegskunst aus meinen bey den Handschriften. ii> 
getreuer Uebersektzung mitlheile. Auf der eine^L Seit^ 
darf man nicht zweifeln, ,da$s die Grundregeln, we)c^ 
der Grieche ,. wie er auch.heissen njag,^ vorgeti^g/^l^^ 
in der morgenländischen Uöbersetzung bey behalten 
worden.^ Auf der andetn Seitq aher d^rJf. man nichl 
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erwarten, den Griechen au« dem Morgenländer wieder 
herstellen zu können; denn wie man vermuthea daif, 
dass im "Griechischen manches heygtihrdcht* ^^ordea 
•eyn wiifd, was auf Geschichte und Verfassung der 
griechischen Staaten , auf -ihre Gatterlehre und Terttii» 
nologie Bezug gehabt; 'so hat dies alles au« der arabi-r 
sehen Uebersetzung w-eggelassen werden miiäsen, weil 
«ich die Morgenländer um solche .Dinge niemah be- 
KÜmmert haben« vielmehr ist als entschieden anzuse*r 
^ hen , dass der Araber die Schrift auf die Denkart und 
Gebräuche seiner Nation zugerichtet| und' in diesem 
Sinne manches hinzugesetzt hat, so dass man hier w^ie 
aus der Quelle, nur die morgenländische Kriegskunst 
kennen lernt, welches midi gerade berechtigt, di^ 
Schrift- in gcgeAVrättige Sammlung aufzunehtöfen* 



üebersetzu n g.. 



£s ist bekannt, das« die gr^^sste imtei -den ,Regierungs- 
Angelegenheiten in EroberUög der Länder und in Ab- 
treibung des Feindes und im Kriegführen d^er. bestehe, 
welche zfim Kriege verpflichtet sind; 2Xi > diesem Ge- 
schäfte gehört,' Ah&s ' entweder ' der >Sultöii^«u> Felde 
gehe und jiÄsönlich die Oberaufsicht itihre," oder -dass 
er einien seinet* Wesire urtd Befehlshaber, zu dem er 
Vcfrtrauen'hegt, zum Feldhetrn mache, ihm die Krie- 
ger tiberlasse und absende. 

Die abgeschickten Tölker, «welches die Krieger 
«ind, werden von einem bis zu fünfzig Mann Dsche- 
ride' genannt; von fünfzig bis zu vierhundert Mann 
Serrije; von vierhundert bis tausend. Kjetibe; von 
tausend bis viertausend Tscheisch oder Feilak oder 
Chatschfell"; von viertausend bis zehntausend Chamrais. 
Leztere Cbammis -(I'ünftheilig) zu nennen, hat zur 
Ursache, dass sie in fünf Abtheilungen bestehn. Die 
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oder für seinen Stellvertreter ist; die zweyte beisst' die 
rechte Seite oder der rechte Flü^elj' die dritte >heissfc 
die linke Seite oder der linke Flügel j der vierte ist 
der Vortrapp oder die Vorposten und die fünfte der 
J^achtrapp oder das Hintertre£Fen, » . 

' Der Abgesandte Gottes , ub^r den • «Gottes Segen 
seyl hat acht und zwanaig Schlachten geliefert, wörii^ 
er seihst gegenwärtig gewesen. Die -e^ste war diei 
Schlacht von Bedder (Ochuz) und die'lezte dieSchlaclOi 
von Tebhukj. In nennen hat er selbst: gefochten und 
neun und dreyssigmal bat er Krieger abgeschickt. Zur 
ersten Schlacht sandte erUbeid, und ,zur, leztön' schickte 
er Ussame Sohn des Zeiids, Sohna des Haris^, nach Sy- 
rienv' Als aber dieser erst in Tscherukje , 'welches von 
Medina eine M«ile^(Parasange) \yeit liegt j angekörnt 
men war , ist der Abgesandte Gottear verstorben. Uebeiv 
diese zuletzt abgesandten Krieger hatte er nicht den-v 
jenigen , der dem Grade nach der Höchste .gewescur 
wäre, zum Befehlshaber gemacht," Er hatte erst ijbip 
ffcHt Haufen den Zeid Sohn des Harisi «um Befehls-» 
haber ernannt, und nach Zeids Tode hatte er eben so 
seinen Solin üssanm zürn Befehlshaber . eingesetzt?. Ob 
also gleich Ebubekjr und Oiner-uhd Osman und Aiy 
und Ebu Ubeide und Tallha und Abdurrahman Sohn: 
des^ Afw höher als jene waren uiidzu seinen zehn 
Jüngern gehörten: so* hat^e er (Muhanrftied^ doch den 
Zeid' und Ussame zu Befehlshabern über sie gemacht 
und hatte ihnein befohlen , den letztem zu gehorchen. 
Auch haben sie ihnen würklich gehorcht, so sehr, das» 
beym letzten Haufen, über welchen- Ussame,- der eig- 
nes Kriegsmanns Sohn war, zum Anführer ernannt ^ 
worden , unter den ihm überlassnen Kriegern sich 
Omer zugleich mit befunderi hat. Als sie nun bis zum 
Orte Dscherf genannt, - gekomfmen waren, hörten sie 
von des Abgesandten Krankheit und ve/blieben da- 
selbst, 'und nachdem hierauf der Abg'esandte Gottes 
verstorben ürid Ebubekjr Chalife geworden wat: so 
sprachen die Jünger zu ihm: „O Chalife des Abge- 
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t^tfanitten Gottes! • Wiijst du den Us^ame nocb fort 
ftgebn oder umkehren . lassen ? " Einigt Jünger waren 
der Meynuing., : ihn . f öttisuschicken , andere aber , ihn 
zwückauberufen. Siddükl Ekjber (Ebubekjr) antwor- 
M»: ,9 Nachdem* der Abgesandte. Gottes : ein^n Siäbel 
,, aus seiner Scheide gezogen und ilm gegen jenes Land 
^(Syrien) goiiobtetihat, so soy. es £ern von mir ^ dass 
^ich ihn zurücksLshe uEld ab halten Allein zum Rathe 
^ünd Beysitand ist. Omer^ mir luientbehrlich. Wenn 
,vman also dem Oni^r ^ie Erlaubniss ertheilen wollte^ 
^hier au bleiben :iäo wurde es eineiGefälligkeit seyn*'* 
Usisame beKyilHgte es aubh, und.. so ist Omer mit de» 
Us;iaaiä' Bewilligung, und' Erlaubniss zurückgeblieben. 

In eindm der .vosaüglicbsten Fetwa.Bdchcr«» dem 
Scbjer:ob4 sire Hj^bir X^groaser Commentar ) haJt daJaer 
, derlmanScbemssülEjimeSerchassi gesehrieben: ,,wen[n. 
,ider Sultaii oder sein Stellvertreter hat ausrufen las«^ 
^seh> dass ein gewisser Befehlshaber mit seinen Krie«^ 
^Cfn- y-pr .der Armfi«^ und dass ein gewisser ^ef*^^*; 
,^ha.ber mit. seinen Kriegern hinter der Armee stehen 
9i^Qlh .40 gebührt: es diesen Befeblshab^n nicht , den 
„Ort> der ibnön angewiesen worden, zu verlassen;' 
^jdenn in K4riegsg0sch|iften ist die beste Anordauikg^ 
,Ydiejenige» derei^ Nutzen silch durch Beifolgung der 
,,Befebile veroffe^bart,' Wepp aber* ^er von diesen 
^^Befehlshaber« auf dem ihm apgewiese^esi Platze un« 
«»g^hOKsam seyck sollt» : sg» muss der -Sultan diesen Be« 
,tfeblshabev zuerst b^dfoben und schrecl^en, indem 
„beyjfa eirsten^ Maale diQ Bestrafung meht angemesseen 
„ist; w^nn er aber dem Befehle wiederholentlich zu- 
MWi^echfiindelA sollte, ^Isdaila dauss.. der Sulun ihn 
„bestrafen.'* . .• 

Wenn man zur jetzigen :2^it den Befehlshabern 
lemaixden zu^ Heerführe^c vorsetzt. und .ihm einige Be- 
fehlshaber zvr Seite ^ebt: s» leisiien diesje Befehlsha- 
bef; keinen Gohorsam« sondern die einen sprechen ^^wlr 
«i^d, Lfeute vom Odscjhak'* die andern «wir «ind GrexUB- 
B^fehlihaber , '* wieder andere, iy:vviv sind älter im 
Sandpcb^ tmd höbe^ii?! Q^rade/' so dass sie aus Yer- 
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•ülassmig' eines tmvrissendeii Eifert dem Kuhme der 
Bdigion und der Ehre der Regierung Abbruch ihun, 
wie es sich/ im' Kriege der Moldau < zugetragen hat» 

. Da nun 'die Kriegesgeschäfte unter den Angelegen- 
Leiten der Regierung und den Diensten des Wezirat« 
das wichtigste Ge&chäft und die unentbehrUcbste Wis- 
senschaft sind: so hat man für gut gefunden, die vom 
^ Philosophen Aristoteles für Alexander Zulkarnein ab- 
gefassteu Kriegsregeln .und Schlachtmethoden, welche 
in vierzig Capitel eingetheilt sind, in dieses Buch ein* 
Ziuschaken, so dass hiermit d^er Anfang gemacht wird« 

Erstes Capitel» Der Hauptgrundsatz ist, dass 
man seine reine Absicht nur auf Wiederherstellung der 
Religion und auf Einführung der Satzungen des Ober- 
sten der Abgesandten (Muhammeds) richte und dass 
der Krieg nur gegen die Widersacher derselben ge- 
führt werde.' Der Zweck muss durchaus nicht Mo- 
narchenschaft und Eroberung der Länder seyn« Man 
jnuss über seine Tapferkeit und Fortschritte nicht über- 
mütig vrerden , sondern in allen Dingen sein Ver- 
trauen auf Gott' setzen und Glück und Sieg und Stärke 
nur von Gott erwarten. Man muss keine Scheinh-^- 
ligkeit haben und gegen die Menschen mit der All- 
macht nicht prahlen. Im Kriegsstande muss man die 
vollkommenste Gottesfurcht zeigen . und sich persön- 
lich den Geboten Gottes unterwerfen und sich des 
Verbotenen enthalten* Man mixss Niemandem Unge- 
rechtigkeit und Schaden zufügen. Die Krieger muss 
man mit äusser&ter Sorgfalt davon abhalten und zur 
Verhütung aller Ungerechtigkeit und Bedrückung alle 
Behutsamkeit anwenden. Unter den überwundenen 
Völkern muss man gegen diejenigen, welche Verge- 
hung und Nachsicht verdienen, zur Vergebung ge- 
neigt seyn, und nach der Besiegung muss man Gerech- 
tigkeit üben. 

J^weytes Capitel. Es ist nicht unbekannt, dass 
der Kaiser die' Krieger auf dreyerley Art . behandeln 
muss. Die erste Art ist, dass , wenn er an ihnen Zu- 
neigung und Willigkeit, ihr Lebe9 aufzuopfern, waUr- 
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nimmt) er ihnen Liebe beweisen und die Äur Liebe 
erforderlichen Eigenschaften, wohin all« Auten von 
Gunst 9 Geschenken, Gutthaten und Freygebi<2)teiten 
gehören, unvetweigert ausüben mus&) damit sie, durch 
diese Liebe und durch die von der Liebe abhängigen 
Geschenke und Gunaten überwunden ^ für ihn ihr Le- 
ben und Kopf aufopfern mögen* 

Die zweyte Art ist* Wenn et schlechte und un- 
anständige Leute bemerkt und solche vrahrnimmt« die 
es an RechtschafFenheit ermangeln lassen und in ihrem 
Dienste unbrauchbar ^ind : so muss er sie- durch War- 
nungen und Drohungen, durch Strafen und Züchtigun- 
gen in Furcht setzen; er muss sie bald durch Ver* 
sprechungen, bald durch Drohungen, bald durch Furcht, 
• bald durch HoflFnungen wider ihren Willen zu Leuten 
machen , welche für ihn ihr^Blut vergiessen" und zu 
seiner Zeit ihr Leben zum Opfer bringen* 

Die dritte Art ist* Er muss einen vom andern 
nach ihrer Aufführung unterscheiden und prüfen und 
sich ihre Geschäfte und Handthierungen bekannt ma- 
chen, und muss sich zum Zweck setzen ^ unter ihnen 
Gerechtigkeit , Billigkeit und jf'reygebigkeit zu üben . 
und weder die Unrechtleidenden unter Ungerechten 
erliegen, noch die Ueberwundenen von Siegern unter- 
drücken zu lassen* 

Drittes Capitel* Wenn der Kaiser Krieger ab- 
schickt und ihnen einen Heerführer vorsetzt: 'so ge- 
bührt es sich , dass letzterer ein Mann von grossem • 
Glück und von freundlichem Ansehen, dass er Welt- 
und Gesöhäftserfahren und von lobenswerthem Natu- 
rell und Sitten seyj dass er sich auf die Kunstgriffe 
und Listen von Kriegen nhd Schlachten verstehe: dass 
er nach der Eintheilung und Beschaffenheit der Krie- 
ger die Hauffen einzurichten und am gehörigen Ort 
die Vorposten Ijnd den Nach trapp zu stellen w^isse, 
und dass er darauf seh6, Kundschafter zu halten und 
Hinterhalte anzulegen* 

Viertes Capitel. Der Heerführer und Feld- 
herr muss die unter seinen eignen Kriegern sich fin- 
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denden Fehlet und Mängel kennen und muss sie go- 
helm zu halten und äusserst zu verbergen suchen, da- 
mit der Feind sie nicht kennen lerne; die unter den 
feindlichen Kriegern vorkommenden Mängel und Schwä- 
chen aber^ und auf welche Art ihnen eine Niederlage 
beygebracht und durch welche Anschläge der Sieg 
über sie erhalten werden kann, diese Umstände muss 
er sich wohl bekannt machen, und dem gemäss muss 
er seine Maassregeln und Anstalten treEFen. Dies 
kann aber nicht anders geschehen ^^ als wenn er sich 
wahi'sprechender und wohlgesinnter, rechtschaffner und 
ergebener, wohlwollender und geschäftserf ahmer Kund- 
schafter bedient^ wenn er sie a\ich belohnt und durch 
Gunst und Güte sich ergeben macht, und wenn ei 
zugleich verhütet, dass unter seine eignen Krieger 
keine Frernndlinge und Kundschafter kommen* 

FünFtes Capitel. Der Heerführer ist schuldig, 
so viel als möglich alle Üebereilung zu vermeiden tmd 
Bedach tliclik ei t und Nachgiebigkeit zu gebrauchen. 
Wenn Friede zu erhalten ist, muss er nicht auf den 
Krieg bestehn so lange, bis er etwa^Jurch Kunstgriffe 
oder List den Feind überwunden haben möchte. Er 
muss sich lieber andere Widerwärtigkeiten und Un- 
glücksfälle , die ausser dem Blutvergi essen entstehen 
könnten, gefallen lassen, um nur Blutvergiessen zu 
verhüten, indem darauf- die Wohlfahrt der Krieger 
beruhet. 

Sechstes Capitel« £r. muss die Berathschla- 
gungen nicht unterlassen, er muss sich aber nicht mit 
jedermann berathschlägtoi. Nur mit Geschäfts erfahr- 
nen Leuten , die in dergleichen . Schlachten und Ge- 
fechten geg.enwärtig gewesen, mit solchen, die da« 
Geheimniss bewahren, wohlgesinnt und vertraut sind, 
muss er Rath halten und ihnen seine Geheimnisse 
offenbaren. Allein andern Leuten muss er sein eigent- 
liches Geheimniss nicht entdecken, sondern muss sich 
nur in Gleichnisjen und Aehnlichkeiten mit ihnen be- 
rathen; denn es geschieht bisweilen, dass von einem 
unwissenden Kind« oder von ein^m unverständigen 
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Weil)« ein guter Gedanke und eine scbicklich^') Ant* 
worfe herkommen, welche zu guten Geschäften Gele- 
genheit geben. 

Siebentes Capitel. In VerbJsrgung der Ge- 
heimnisse rauss er übertrieben seyn; er muss in Nie- 
mandes' Beyseyn die Heimlichkeiten seines Herzens 
olFehbaren, und in der Meynung, dass dieser ein kleiner 
Knabe i jener -ein Dummkopf und Tölpel oder uner- 
fahren sey, der das Türkische nicht wisse und sonst 
nichts kenne noch verstehe , muss »er vor solchen Leu- 
ten keine Reden führen , welche ein Geheimniss 
betreffen. 

Achtes Capiteh Wenn ihm ein Freund einen 
Rath giebt) so muss er nicht meynen: ^^ das ist mein 
), Freund^ er liebt mich, und aus Liebe rätli er mir; 
„wenn er mich nicht liebte, würde er mir nicht ge- 
„rathen haben; ich muss also auch nach seinem Rathe 
„handeln/* Denn es ist möglich, dass der Maim mit 
dem Feinde durchsteche und nyr unterm Schein der 
Ehrlichkeit rede, so dass in dieser Wohlgesinntheit 
eine verderbliche Feindseligkeit liegen mag. £bea 
so, wenn du vqn dem, den du für einen Feind gehal* 
ten, ein Wort hörest: so must du es nicht wegwerfen» 
in Meynung, dass es die Rede eines Feindes sey» 
indem es seyn könnte, dass Gott ihn habe reden las* 
sen und dass in jenen Worten ein wahrer Vortheil 
liege. Man hat gesagt: lass den seyn, der redet, siehe 
nur auf den, der ihn reden lässt» 

Neuntes Capiteh. In Absicht der Kundschafter 
muss der Feldherr die äus;9erste Vorsichtigkeit und 
Behutsamleeit anwenden. £r muss den Kundschaftern, 
ihre meisten Versehen und Fehler vergeben, und wenn, 
sie bestraft werden müssen, so muss er sich an gerin- 
gen Strafen begnügen, indem die Kundschafter, wenn 
sie auf den Heerführer im Herzen imwillig sind, zu 
seiner Zeit die Geheimnisse , welche sie erfahren , dem 
Feinde entdecken* Ein anders Vörsichtigkeitsmittel ist 
dieses,, dass er nicht zway Kundschafter mit einander 
zusammenkommen lasse , luid dass der eine nicht des 
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dndem Nachrichten erfahre. Auch ist die» tax heoh- 
achten, dass der Hcerfülirer seihst in Person die NacF>- 
richten des Kundschafters annehme und keinen andern 
zum Mittler gebrauche. Endlich haben die Weisen 
noch diese Hegel gutgeheissen , dass der Kundschaf- 
ter, der mit traurigen Nachrichten kommt, mehr be- 
lohnt werden müsse, als der Kundschafter, der mit 
fröhlichen Nachrichten ankommt, damit der Kund- 
schafter sich Jiicht fürchte, das Wahre und Richtige 
der Nachrichten zu sagen. Wenn dem, der gute 
Nacfati'chten bringt, mehr Ehre wiederfährt: so wird 
er aus Begierde nach Geschenken und Belohnungea 
d«8 Wahre der Nachrichten verbergen und von sich 
selbst etwas mehr oder weniger hinzusetzen. Eben 
so'w^enn dem, der schlechte Nachrichten bringt, Vor- 
würfe und Verweise gegeben vrerden: so wird er die 
Wahren Nachrichten verheimlichen und aus sich selbst 
falsche Nachrichten erdichten, worüber der Heerführer 
ütiermüthig werden und zuletzt desto mehr Schaden 
leiden würde* 

Zehntes Capitel. Es gebührt sich , dass der 
Heerführer und Feldherr, wenn ihm zum Zusammen- 
treten mit dem Feinde noch fünf Tagereisen übrig 
sind, seine Krieger in Ordnung und Bereitschaft setze, 
und in völliger Schlachtordnung und in Rüstung zum 
Gefechte fertig stehe. Im Stande der Sicherheit muss 
er schon im völligen Schlachtstande seyn, um^ wenn 
unvermuthet gefochten werden sollte, nicht unvor- 
sichtig betroffen zu werden ; denn wenn man im 
Stande der Sicherheit das Fehlende nicht anschaft, 
sondern es aufs Mangelhafte ankommen lässt: so wird 
zur Zeit de» Gefechts, wo der Stand der Unruhe an- 
fangt, die Zubereitung schwer werden. Man nennt 
etwas nöthig, während dass es noch nicht nöthig ist. 
Sogar haben einige Kaiser, wenn sie £u Felde gegan- 
gen, nach' dem ersten Tage von denAriegern Graben 
aufwerfen lassen, damit ihnen kein unvermutheter 
Vorfall auf stossen möge. 

Eilftes Capitel. Es giebt dtey Arten der Ein- 

9 
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theilung der Krieger. Die erste ist die Mftte^ wo die 
Fahne und der Sultan oder Heerführer sich mit den 
brauchharsten Kriegern befindet. Die andere ist die 
rechte Seite, welche man den rechten Flügel nennt» 
Die dritte ist die linke Seite, welche m^n den linken 
Flügel nennt. Diese drey Haufen sind zu allen Zeiten 
nöthig. Aber bisweilen geschieht es, daas noch «viele 
andere Abtheilungen gemacht werden müssen«, /^ . 

Man macht einen Haufen, der Serrije heisst, um 
nächtliche Ueberfälle zu unternehmen. ^ 

Ein anderer heilst Talia, M^elches die Vorppst^ 
rind. .. 

Ein anderer wird Irssad genannt, welches der Plu* 
ral von Rassad ist. Man sondert nemliqh ypn den. 
Kriegern einige aus ^ die m?in als Bergwächter ai^s- 
stellt, um den Zustand der feindliqhen Krieger zu 
erfahren. Man nennt sie in unserer Sprache Bepbach- 
ter (dildchi). ..\ 

Eine andere Art nennt man Nachtwachen (assas), 
Welche bey Nacht in das feindliche Lager gehen, um 
Nachrichten einzuziehen. 

Noch eine Art heisst man Kundschafter, die ins 
feindliche Land gehen, um Nachrichten su erforschen 
und zu überbringen. 

Noch eine Art heisst Saka, welches der sogenannte 
Nachtrapp ist« 

Noch eine Art nennt man Mukaddem, welche im 
Türkischen die kleinen Vorposten heissen. 

Noch eine Art heisst K)emin, -welches diejenigen 
Krieger sind, die zum Hinterhalte ausgestellt werden. 

Noch eine Art heisst Meded (Succurs), welches 
ein Haufe Krieger ist, der alle Seiteq beobachten 
muss und an irgend einem Ort in Bereitschaft gestellt 
wird, um, wexin man auf irgend einer Seite einiger 
Massen überwunden worden und des Beystandes 
benöthigt seyn sollte, auf dieser Seite zu Hülfe zu 
kommen. 

Alle diese Arten werden nur nach Erfordemiss 
der Zeit iind des Orts angestellt. Allein die Mitte 
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uöd die beyden FJ'igel, welches die rechte und lio^ 
Seite sind, sind sui allen Zeiten^ ,an alj^n Qr.te,n und 
in allen Schlachten nöthig« . .. , ./ , 

Zwölftes .CapiteL £wge. haheu. d^tgejttis^fi, 
dass die Krieger, welche bey N^hm* gegen dea Feind 
abgeschickt werden,. Serraja heissev, welches der Plut 
ral von Serrije ist, und dass die bey Tage abgesandten 
Krieger Sewarub genannt werden i welches der Flura^ 
von Saribe ist« Die Krieger unter vierzig heissen 
Dscheride ; wenn sie vierzig voll sind , heissen sie 
Assaba; von vierzigen bis zu drey hundert Maanüb '); 
die Krieger zwischen fünfhundert und; tausend yvexe 
den Chaschchasch genannt} wenn es tausend yol) 
sii^d« Ezlem; wenn sie. an viertausend stark sind^ 
Chatschfell f und vo;a viertausend bis zu zwölf tausend 
Mann .hj^issen sie Scharrar* Die oben in; der Einlei- 
tung enthaltene Eintheilung ist die Eintheilung anden 
rer Völker ausser den Arabern, a^r diejenige ^ welche 
gegenwärtig erklärt worden, ist den arabischen Krie« 
gern besonders eigen« , , ' 

D r ey z e h n t; eil C a p i te 1* Der Feldherr m\xä$ 
dem Befebl^baber des Haufens, der nach der Station, 
wohin, marschirt werden soll, vorausgeschickt wirdjL. 
anbefehlen, dass.. er nach seiner A^^kunft auf der Sta-« 
tion die mit ihm sey enden Leute in drey Haufen 
SQtze, wovon er einen Haufen mit einem erfahrnen 
tind^. tapfern 'Mann- zu der hintennach |^onmienden 
grossen Armee Ibsenden mufts, um ihr bey- ihrer An', 
kunft die Beschaffenheit des Wassers, Grases imd 
Weges von fieser -^tii^on anzuzeigen; er. selbst aber 
(Befehlshaber) Biuss n^it einem Haufen ^uf der Station 
verbleiben)) um die Quartier-» und^I^a^erpjiätze in Be-^. 
reitschaft »a setzen^ imd ,^nen Haufen n^$$ er,.zuif. 
a&derweit0n Station ;ibscibicken, um sich einiger Masse^ 



K) In d^r Hsndschrift STr. i^ stekt Msghamf imd in l!^w^, 
46 lieset man Maanäb. Leat«r«s wird Wfhl dfs re^hc» 
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die Beschaffenheit der Station bekannt zu macheil i oli 
«ich nemlich Gras und Wasser finde? wie viel es sey? 
ob der Weg ein enger Pass oder ob er morastig sey? 
ob es Ocbürfche gebe oder nicht. Wo zu den %u schla* 
ßcnden Btücken Bäume gehauen werden können? Die 
bey ihm sey enddn Krieger, welche zu Vorposten und 
Zeltauf Schlagern bestimmt sind, muss er nicht eher 
marschiren lasseü^ bis sie alle zu Pferde gestiegen; 
wenn Sie sich aber sämmtlich auf ibre Pferde gesetzt, 
muss er Äum Aufbruch die Erlaübniss geben; auch 
Äiuss er seine Krieger von hinten wohl beobachten, 
damit Niemand' am Orte des Quartiers bleibe und vom 
feinde gefangen zu werden befürchten dürfe. 

Vierzehntes CapifeeL Wenn von Seiten • des 
Feindes ' Gefahr auf dem Marsche vom Vornen der 
Krieger zu besorgen seyn sollte: so muss sich der 
linke Flügel in zwey Hätjfen theilen; die erste Hälfte 
davon muss vot der Armee voraus marschiren, als 
denn muss die Mitte und hierauf die andere Hälfte 
des linken Flügels marschiren und sodann muss die 
andere Hälfte des rechten Flügels kommen» 

Wenn aber von der rechten Seite am meisten Ge- 
^br zu besorgen wäre : so muss zuerst der rechte Flü- 
eel hetnach die Mitte und sodann der linke Flügel 
maj^cniren. 

Wenn die Gefahr am iheisten von der linken Seite 
au besorgen wäre: so muss zuerst der linke Flügel, 
kernaCh die Mitte und sodann der rechte Flügel mar- 
schieren. 
'"■ Wenn von allen Seiteü Gefähr seyn sollte, so 
müssen von allen Seiten Vorposten marschiren tmd 
die Mitte und der rechte und linke Flügel müssen an 
ihrem gehörigen Orte gehen und das Gepäck muss 
sich, wie man gesagt hat, vor der Sohlachtordnung 
befinden. ^~. 

Fünfzehntes Capiteh Man hat gesagt^ däss 
der Heerführer von allen Stationen ^ wohin et mar- 
schirt, Wasser und Futter und aUe Gegen4en aus- 
Limdschaften und dahin trachten müsse« dass die Krie* 
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ger im Rikken einen Berg oder einen Hügel oder ein 
grosses Gewässer haben, um vor Hinttrbalten sicher 
und von nächtlichen Ueberfällen frey zu seya. Jedem 
Haufen der Kiteger muss er im Lager einen bestimm- 
ten Ort anweisen, wo .jeder, wenn Halte gemacht 
werden muss, gehe und seinen gehörigen Ort zu lin* 
den keine Mühe habe. An den nöthigen Orten muss 
er auch Gräben aufwerfen lassen. 

Die Billigkeit erfordert zu sagen, dass die bey dea 
. 0»m&nscheii Kriegern eingeführte Ordnung sich bey 
keinem andern Kriegesvolke finde. Dass die Flügel 
und Haufen immer angeordnet und alle Classen abge- 
sondert sind, ist bekannter, als dass es einer Beschreib 
bufig und Erklärung bedürfte. 

Sechszehntes Capitel. Wenn di^ Krieger 
eine Schlacht liefern sollen, so müssen sie ebenfalls 
einen grossen Berg oder grossen Hügel oder ein gros* 
9e» Gewässer im Rücken haben und die Gegend vorne 
vor den Kriegern muss so bescha£Een seyn , dass der 
Staub nicht gegen sie komme. Der Heerführei; mus» 
an einem erhabnen Orte stehen , lun alle Umstünde 
der Krieger beobachten zu können. Er muss au£ 
irgend eine Weise seine Krieger so stellen, dass der 
Augriff der Krieger vom rechten Flügel erfolge und 
dass die Sonne den feindlichen Kriegern gerade ina 
Gesicht falle. Und wenn er seine Krieger si<^ in 
Schlachtordnung stellen lässt, so muss er sie dicht an 
einander sich in Schlachtordnung stellen lassen, wel- 
ches die Erzähler so ausdrücken, wenn sie sagen; 
„dea rferdes Schenkel auf des Fferdes Schenkel und 
„des Mannes Schenkel auf Aes Mannes Schenkel,** 
damit sie so dicht stehen, als ob sie nur eine Person 
ausmachten. Allein zwischen den Flügeln müssen ge- 
räumige Wege gelassen werden, damit die Bjrieger 
daselbst hin und liergehn können. 

Siehz'ehntes Capite^I. Die erste Schlachtord- 
nung muss gerade und gleich seyn, indem darin die 
Stärke und Festigkeit der -Schlachtordnungen besteht. 
Hernach muss auch die zw^yte Schlachtordnung wohl 
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eingerichtet werden ^ indem sie die Bmstwehx des' 
«rsten Schlachtordnung ist. 

Achtzehntes Capitel. Man hat gesagt^ dass, 
wenn auch nur drey Leut^ heysammc^ ' seryn sollten, 
d^r eine in der Mitte , der andere sur Hechten und 
der dritte zur Linken stehen < müsse; imd wenn es 
vier Leute sind, so müssen sie die Mitte und> heyden 
Flügel und vor sich einen Vorposten hahen; und wenn 
es -nur zwey Mensi^hen sind: so muss der eine das 
Gelecht anfangen und der andere muss zum Kiick« 
balte dienen. 

Neunzehntes Gapitel, Zur Eintheilung der 
Krieger ist noch 'erforderlich ^ dass die Mitte , welches . 
die Stelle des Heerführers ist und wo er auch stehen 
muss, in drey Haufen gesetzt werde« Im ersten Hau- 
fen müssen die Vornehmsten und ohersten Beamten 
aufgestellt werden, um ihm Hülfe und Bey stand zu 
leisten; im den zweyten Haufen muss er die Befehls- 
haher und Ohern stellen , welche einen Grad geringer 
sind, als die ersten, um^ zum Rückhalte zu dienen 
und in den dritten Haufen mUss er das Gepäck und 
schwere Sachen bringen. 

Zwanzigstes Gapitel. Die Schlachtordnung 
der Fuss Völker inuss vor< den übrigen Scblachtordnun«- 
gen stehen imd ihre Anführer und Befehlshaber müssen 
•ich in der Mitte ihrer Schlachtordnung befinden« 

Ein und Zwanzigstes Gapitel. X)ie streit" 
bärsten und sachverständigsten Vorgesetzten und die 
Tapfern, welche auf dem Kampf platze am furchtbar- 
sten und unerschrockenfiten sind, müssen in der Mitte 
stehen vor der Schlachtordnung; die Schlachtordnvmgs- 
fttbrer, Bogenschützen und Kuiistf echter müssen sich 
auf d^m rechten Flügel halten; die Leute von Erfah" 
rung und von Kriegeslisten müssen auf dem linken 
Flügel seyn; die Siechen, Kranken, Entkräfteten und 
Alten und die)enigen, d^ren Ffetde suruckgebUeben, 
oder die Fussgänger, die. vom Marschiren ermüdet 
Stini , die müteen sich hinter der Armee befinden. 

Zweiy und Zwanzigstes Gapitel, Öie bey 
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Nachl auJr&ckeYiden Vorposten zu Pferde müssen die 
in der ganzen Gegend befindlichen Bergschluchten, das 
Innere der Gebüsche und die Thäler nicht vorbeygehen, 
sondern müssen sie wohl durchsuchen, damit die 
^rmee vor Hinterhaltsörtem sicher seyn möge. Es 
mnss auch ein Haufe Schnellreiter auf den Seiten 
des rechten und linken Flügels bereit s£ehen, damit 
zur Zeit der Schlacht die Krieger unter keinem Ver- 
wände aus dem Zuge treten und sich zeistreuen dür- 
fen; imd wenn auf einer Seite eine Niederlage erfol- 
gen* sollte , so > müssen sie nach dieser Seite hin zu 
Hülfe gehen. Wenn aber die Krieger, nachdem sie 
übe»-den t'eind den Sieg, erhalten, unvorsichtig werden 
öäet wenn ihnen Ueberdruss ankommen sollte, so dass 
der Feind sich in Hinterhalt stellen, sie unvermuthet 
angreifen und unter ihnen eine Niederlage anzurichten 
besorgen lassen könntet so müssen sich auch dazu jene 
Schnellreiter in Bereitschaft finden. 

Drey und Zwanzigstes Cap*itel, Sobald 
beyde Armeen sich einander ansichtig • werden i so 
müssen dier Heerführer, die Alaibeghs und die Tschau- 
schen die Krieger zu stellen und die Züge (Haufen) 
zu vereinigen bedacht seyn.' Jeder muss alsdenn an 
seinem Ort und Stelle stehen; die Fahnenträger müs- 
sen die Fahnen in die Höhe halten und die Musican- 
ten müssen die Schlachtmusik spielen; die Anführer 
jedes 'Häuf ens müssen in ihrer gehörigen Mitte stehen 
und die . Fussvölker müssen allmälig zu marschiren 
anfangen. 

Vier und Zwanzigstes Capitel. Wenn also 
die Schlacht noth-vf endig geworden, so muss man nur 
dahin trachten, dass sie nicht bis zum Nachmittage 
verschoben werde. Alsdann muss jedermann sich an-J 
strengen und muss sich zu seinem Geschäft vorsetzen, 
zu siegen, so dass Niemand erschrecken und aus Ent- 
setzen eine - unschickliche und unanständige Handlung 
begehen muss. 

• Die zum Vorträpp abgeschickten Krieger müssen 
geprüfte , glückliche und, voxwui^fsfreye Leute seyn; 
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sie müssen sich aber auf ihre Stärke und Unerschxok- 
kenheit nicht verlassen, sondern müssen glauben,, dass 
£ro))erung und Sieg lediglich von Gott komme, imd 
müssen sich vor Zorn imd Uebereilung hüten. 

Die. Mitte muss gar keine Bewegimg machen. 
Wenn sie aber dazu äusserst genöthigt seyn sollte; so 
muss sie mit Würde, Standhaftigkeit und Gesestheit 
marschiren. Der rechte Flügel muss auf des Feiüdes 
linken Flügel und der 'linke Flügel auf des Feindes 
rechten Flügel andringen und den Angriff thun. 

Man muss die Krieger zur Schlacht anfeuern»« so 
dass, wenn sie. die in der Mitte stehenden feindlichen 
Krieger angegriffen und bekäm|)ft haben und wiedei.an 
ihre Stelle gekommen sind, sie, >yenn ein wiederholter 
Angriff nöthig seyn sollte, sich nach der Seite des 
linken Flügels hin ziehen oder zwischen der Mitte 
und den Flügeln einzudringen suchen .müssen. 

Fünf und Zwanzigstes Capitel. Wenn mm, 
nachdem beyde Armeen sich in Schlachtordnung ge- 
stellt und gegen' einander stehen,, unvermuthet von 
hinten der Feind einen Angriff thun und kein Nach-' 
trapp ausgestellt noch in Bereitschuft seyn möchte, 
oder wenn der Feind im Hinterhalte liegen und den 
Kriegern im Rücken unvermuthet losbrechen sollte: so 
ist nöthig, dass vom linken Flügel oder von der linken 
Seite eine Menge Reiter auf ihn anrücke und ihn 
abzutreiben suche. Allein dies muss nur mit Vor* 
wissen und Bewilligung des Heerführers geschehn, 
damit, wenn er sie unvermuthet fehlen sehen sollte, 
es ibn nicht befremde, wohin sie gegangen seyn 
mochten! um darüber nicht in .Kleinmüthigkeit zu 
fallen. Oder es muss ein Haufe (vom linken Flügel) 
aufbrechen und sich auf die Seite des rechten Flügels 
stellen und sich in Zügen vereinigen, so, dass die 
Mitte zur linken Seite, die rechte Seite fiber zur Mitte 
tmd jeiiier Haufe zur rechten Seite werden. 

Wenn der Abend einbricht, ehe das Gefecht ge- 
endigt worden: so müssen die Krieger sich nicht 
zurückziehen, so lange der Feind sich nichi^ zurück- 
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gezogen. Sobald sieb' aber der Feind zurückzieht, 
können auch jene . sich zurüokzieben und sich lagern 
und Graben aufwerfen. Der Heerfiibrer aber oder 
jemand, zu dem er Vertrauen hat, muss die Vorposten 
beziehen mit den brauchbarsten Leuten und muss 
Kundschafter unter die Feinde schicken, um ihre 
Absichten zu erfahren und seine Anstalten darnach zu 
treffen. 

Wenn er Leute haben sollte, die zu Gefangenen 
gemacht worden, so muss er sich ihre Verwahnmg 
angelegen seyn lassen. 

Wenn man indessen in der Nacht nicht abgezogen 
und sich zu lagern nicht im Stande gewesen, sondern 
auf den Pferden halte sitzen bleiben müssen: so muss 
man die Mitte lind die beyden Flügel Ihre Stellen 
verändern lassen , damit der Feind die Mitte nicht 
mehr auf der Stelle finde, welche er sich bey Tage 
bezeichnet, und im Fall er einen nächtlichen Ueber- 
fall unternehmen sollte, nicht den Sieg davon tragen 
Vipge. Das Gepäck und Geschleppe muss man alsdann 
in der Mitte zusammenbringen und es von allen Sei- , 
ten einschliessen und so mns9 man in Bereitschaft 
«tehen. 

Sechs und Zwanzigstes Capitel. Nachdem 
der > Feind geschlagen und in die Flucht getrieben 
worden: so muss man sich nicht unbedachtsam der 
Plünderung und Beute überlassen, damit nicht unver« 
muthet der Feind List und Ränke gebrauche, um 
unerwartet eine Unternehmung ausziiführ^^n. 

Sieben und Zwanzigstes Capitel, Es ist 
unentbehrlich, dass der Anführer der Vorposten ein 
wegen ausserordentlicher Bravheit, Tapferkeit und 
Glück berjohmter und bekannter Mann 9 und dass 
ar äusserst vorsichtig und behutsam sey. Die Pferde, 
welche die Vorposten i;eiten , müssen nicht w^ild und 
scheu .noch hartmäulig seyn. Die Leute müssen keine 
eiserne • Rüstung anlegen und nicht schwer, sondern 
i^usserst leicht, seyn ; si^. müssen auch nicht mehr Vieh 
als nöthlg ist, mit sich schleppen i sie müssen nur 
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Sübel, Pfeil und Bogen führen;, jeder mu»8 'einen 
Stallknecht haben, der «ich auf der Seit^ halte und 
• nicht mit fechte. 

Die sogenannten kleinen Vorposten müssen nicht 
unter drey Personen seyn, damit wenn einer an die 
grossen Vorposten Nachrichten überbringt, die heyden 
ändern gegen den Feind die Aufsicht behalten können, 

VTenn die Vorposten dem Heerführer Nachrichten 
überschicken: so muss derjenige, durch den sie Nach^ 
richten senden» ein äusserst wahrhafter und w^ahr«» 
heitsliebender Mensch seyn, der den wahren Vorgang 
der Sachen vortrage und den Heerführer nicht über- 
müthig mache, noch ihn zu unvermeidlichen Fehlern 
verleite, 

Zwischen dem Heerführer und den Vorposten sind 
Lösungszeichen nothwendig, w^ie zum Beyspiel, wenn 
jener an einem Orte stehen sollte, wo er gesehen 
werden kann, den Tulbend^ abnehmen, vom Pferde 
steigen und wieder aufsteigen und den Siäbel aus» 
ziehen; wenn er aber an keinem sehbaren Ort seyn 
sollte, wie Rauch aufsteigen lassen, Gewehr abschies- 
«en und Kriegsgeschrey erheben, damit, wenn die 
Vorposten diese Signale machen , der Heerführer sie 
wahrnehme, wachsam seyn und sich in Bereitschaft 
halten möge. 

Acht und Zwanzigstes Capitel handelt 
von Hinterhalten. Diejenigen, die im Hinterhalte 
stehen» müssen behende und rasche, frische und herz- 
hafte Leute ^eyn , die .«ichon einigemal im Gefecht 
gewesen sind. Eben so müssen ihre Reit- und Hand- 
pferde gesund und fehlerlos seyn. 

Sobald sich Hinterhaltsörter finden ,' so muss man 
sie verheimlichen und verbergen, damit Niemand ihre 
Beschaffenheit wahrnehme, Bey dem allen muffS man 
noch auswärts Kundschafter und Aufpasser haben, 
welche sich von- den Umständen ausserhalb unter- 
richten. Diese Aufpasser müssen aber sehr scharfsin- 
nig seyn, um sich bey Untersuchung der Sachen als 
Männer von Nachdenken zu zeigen. 
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Von Zeit zu Zeit müssen diejenigen , die im Hin- 
terhalte stehen , einer nach dem andern herausgehen 
und müssen, sich der Auskundschaftung halher auf 
allen Seiten verbreiten. Allein der eine muss im-mer 
um den Zustand des andern wissen. 

Die Pferde derer, die im Hinterhalte liegen', müs- 
sen Stuten seyn. 

Die. in der Gegend seyenden wilden Thiere und 
Vögel muss man nicht verscheuchen, damit, wenn 
diese Thiere und Vögel verscheucht und in die naho 
belegenen Dörfer und Flecken gerathen würden, die 
Einwohner der Gegend und des Landes nicht daraus 
Schlüsse ziehen und von clen Umständen unterrichtet 
werden mögen. 

Spllte man sich im Lande von •herumziehenden 
Einwohnern (Nomaden) befinden und die Dörfer uni^ 
Flecken angreifen wollen: so ist nöthig, dass man 
unvermulhet bey der Morgendämmerung, während 
dass die Leute ih^e Zelte herausbringen, oder, wenn 
es in Wintertagen ist, bey sehr kalter Luft, oder« 
•wenn es in Sommertaigen ist, bey sehr beissem Wet- 
ter den Angriff unternehme. 

Neun und Zwanzigstes Capitel handelt 
vom nächtlichen UeberfaVl. Diie Weisen haben gesagt, 
dass man zum nächtlichen Ueberfall awey Arten Lexite 
wählen müsse. Die ersten müssen geprüfte Leute seyn, 
die schon einigemal Ueberfällen beigewohnt haben 
und die Sache kennen. . Die andern müssen Leute 
seyn, ^die dem Heerführer äusserst gehorsam und 
unterwürfig und- für ihn Leben und Kopf aufzuopfern 
geneigt und von den umständen« bey Ueberfällen 
unterrichtet sind ; denn die zum Ueberfall au wählend«! 
Nacht muss äusserst Auster seyn und wenn es in dieser 
Nacht Regeus oder Wind geben sollte, 90 ist es desto 
besser« 

Wenn -die Krieger, welche überfallen werden 
«ollen, an der Seite ^eines grossen Gewässers gelagert 
«eyn möchten ; ^o muss man nicht von der Wasserseite 
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des Feindes ^en üeberfall tbun, sondern man muss 
ihn von der entgegengesetzten Seite ausfüliren. 

Was die Zeit de* üeberfalls betriBct, wenn die 
Arm^ «ehv grp6# ist, so mu«s man ihn um Mitter- 
nacht unternehmen; wenn die Armee aber nur klein 
Ut;, so oiuss man sie gegen Morg^a überfallen. 

Die Art und Weise des Üeberfalls i!st folgende*^ 
^VIa^ muss zwey Haufen machen. Der eine Haufe 
muss auf die. Mitte des Feindes den :4ngriflF thun, der 
andere muss den Feind von den Seit;en (in den Flan- 
ken) nehmen. Zuerst müssen diejenigen» die in der 
Krieger Mitte stehep, ein Geschrey erheben, hernach 
müssen diejenigen, die auf. beyden Seiten sind, einen 
Pfeilregen machen. Sie müssen den Pferden des Fein- 
des nach den Beinen schiessen und sie mit Pfeil und 
Lanze zu verwiinden bedacht seyn und indem sie 
ihnen Halfter und Fussbanden 'abschneiden, miissen 
sie selbige unter die Feinde ai^sreissen und laufen 
lassen. 

Allein die Krieger müssen unter einander beson- 
dere und verabredete Zeichen haben, um sich unter 
dem Feinde durch diese Losungen zu unterscheiden 
und sich einander selbst zu tödten nicht befürchten zu 
dürfen. 

Wenn sie für gewiss wissen sollten, dass der 
Feiud auf sie selbst einen nächtlichen Üeberfall thun 
w^olle: so muss man die Krieger in vier Haufen setzen. 
Der eine Haufe von Fussvolk und Reitern muss den 
Weg des Üeberfalls nehmen imd sich auf die Seit© 
ziehen. Der andere Haufe, der aus einer Schaar 
und Menge von streitbaren, starken und behenden 
Leuten bestehn muss, muss einen erhabnen Ort be- 
setzen , um 'sich daselbst in Bereitschaft zu halten und 
auf die Umstände Acht zu geben. Der dritte Haufe 
muss gerade gegen den fechtenden Feind tnarschiren 
und der vierte Haufe muss. sich im Hinterhalte ver-' 
stecken. Die Gezelte, Lichter, Leuchten imd Feuer 
muss man. am gehörigen Ort stehen lassen, auch muss 
man die Gezelte und ,Zelte , Verschlage und Abschläge 
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nicht abfcteclien tmA auf dem Wege öiuss man Dom- 
sträucbert Baunistücke und Verbacke ausstreuen. Für 
den Ort^ wo der Anführer der Krieger steht, mus» 
mlin mit Laternen oder andern Dingen Losungen 
geben ^ damit der Heerfübter wisse, wo die Krieger 
Äeyen. 

Dreyssigstes Capitel. Einem verständigen 
Kaiser , einen vollkommnen Feldberrn u'nd klu- 
gen Heerführer liegt ob, jeden einzelnen Kri^er 
zu kennen; sollte er aber auch nicht jeden Einzelnen 
kennen t so muss er wenigstens diejenigeh kennen, die 
den Namen von Tapfern führen, indem» nicht jeder, 
der den Namen j^om Tapfern führt, deshalb auch 
tapfer ist» 

Von denen, die diesen Namen führen, ^iebt es 
mehrere Arten. Einige sind verwegene Tapfere, 
welche man im Türkischen Plumptapfere nennt. An- 
dere sind Maul tapfere ; die Verständigen nennen 
solche ^eute Fuflhelden, auswärts sagt man gleich-: 
nissweise, wie Alibegh oghlu oder wie Deli Achmed 
begh. Andere gehen im Anfang darauf los, aber wenn 
es würklich zum Schlagen kommt, so laufen sie da- 
von; diese nennt man Unhelden. Andere, h«isst man 
• beharrliche Tapfere; sie behaupten ihren Posten; sie 
geben entweder oder nehmen (Leben oder Tod); sie 
lassen ihr Grab nicht leer und verlassen ihren Posten 
nicht. Es giebt einige , die im Aufzuge das Gesicht 
nicht waschen, die aber, sobald sie mit dem Feinde 
Mann gegen Mann kommen, ihr Gesieht weiss ma- 
chen '}» Es finden sich andere, die, wenn sie allein 
sind, zu keiner tapfern That taugen; wenn sie aber 
im Haufen sind, so sind sie in Gesellschaft ihrer 



') Das Gesicht weiss machen heisst^ .ohne Vorwurf 
bleiben und mit Ehren bestehen. Das Gesicht nicht wa- 
schen heisst, es sich vorhes nicht aiisehn lassen ^ was 
mau ist* 
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Freunde etwas auszurichteiii im Stande. Es giett wie- 
der andere, -welche mit der Zitternadel ') am Kopfe, 
dem Stteithammer in der Hand und Hufeisen i^nd 
Sporn am Fuss, bald vorne bald hinten rennen und 
laufen und doch zu nichts taugen* Diese nennt man 
Zaunkönigstapfere oder im Türkischen schlechtweg 
Zaunkönige. Andere halten sich an ihre Cameraden 
und machen f dem Haufen keine Schande« Andere 
führep ihre Cameraden in. Gefahren und Kampf, sie 
selbst^ aber lauien auf die Seite und lassen ihre Game-» 
raden zj^-.Qn^nde gehen. Andere fechten nur, in der 
Meynung, dass i|ir Heerführer es wisse oder wissen 
solle. Andere werden wed^er von ihrem Heerführer 
gekannt^ noch kennen sie den Heerführer, noch wollen 
sie von ihm gekannt werden, sondern ganz ^unvrill- 
kührlich legen sie die in ihrem Charakter seyende 
Vörtrefflichkeit an Tag. .Andere fechten aus Eifer für 
die Religion und für die Ehre der Muslimans. An- 
dere thun es'blos^ um sich Ruhm und Ruf zu. erwer- 
ben ; . noch andere blos uin Zulage zu erhalten. Aus- 
serdem sind einige als Reiter vorzüglich geschickt im 
Kriege; andere sind als Fussgänger zu fechten besser 
im Stande. Einige zeichnen sich mit der Lanze aus, 
andere haben ihre Geschicklichkeit im Säbel, andere 
im Pfeil, noch, andere wisseh mit Einsicht und Klug- 
heit den Feind zu bekämpfen und ihn zu besiegen und 
ÄU überwinden. 

Alle diesfe Leute ihuss der Sultan oder sein Stell« 
vertretet sich bekannt machen und muss gegen jeden 
in seiner Art in Leutseligkeit, Lob, Geschenken, Yer- 



» ) Was ich hier in Ermanglung eines bessern Ausdruckt 
' ^itternadel nenne, ist ein Ehrenzeichen , welches für tapfer» 
Thaten gegeben und am Tulbend getragen 2u werden pflegt« 
£s ist ein dünner silberner' Büschel von diey lähglichten 
Spitzen wie Fingern , die unten in einen Stengel zusammen* 
laufen^ welcher zwischen die Mütze und die darum gew^iK* 
kelten Binde gesteckt wird« 
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chfuiigeti und ' Beförderung allen Flelss und Sorgfalt 
beweiseq. 

Ein und Dreyssigst^s Capitel. Ein Heer- 
führer bedarf .vi^eler ^-^ten. Leute, um sie zu vieJeisi 
Geschäften ab^uprdnen. Einige sind ih^i aber.;Unent- 
behrlicher ajs , andere. Er muss also , die&e Leute, 
die ihm unentbehrlich sinä, vielfältig geprüft haheji. 
Leute, die er. nipht vollkommen erprobt und,, deren 
Eigenschsiften er. nicht kennen gelernt, miiis^ er •nicht 
«u $einen^ Qehülfen und Beyständen machen. . Unter 
allem ist indessen das Wichtigste dieses, d^ss er ver- 
schwiegene, verständige, wohlgesinnt^, kluge und 
xiachd^enken^de . Leute wähle , iun< mit ihnen alle Ge- 
schäfte zu betreiben« . ' 
.; Zrwey und Dreyssigstes Capiteh Dem 
Heerführer und Seraskjer liegt ob, dass er an seine 
Krieger^ nachdrückliche Verbote ergehen lass.e und 
dass er diejenigen, welche das, was ihnen befohlen 
und verboten worden^ übi^r treten, als Schuldbare und 
Verbrecher behandele. Zum Beyspiel zur Unzeit das 
Kriegsgpschrey erheben und ausser der 2eit die . Pau- 
ken schlagen ist Vergehen; ohne Erlfubniss das 
Gefecht anfangen ist Vergehen; ip seiner Reihe nicht 
stehen^ sondern sich iti einem andern Haufen halten 
ist Vergehen; auf dem Vorposten, wozu, man abgeord" 
net worden , schlafen und . sich im Schlafe betre:ffen 
lassen ist Vergehen; sich, im Zuge, wozu man ab- 
geordnet worden, nicht finden ist Vergehen; siqh auf 
seinem Posten nicht finden und seinen Cameraden, 
wenn sie Beystand npthig haben ^ nicht beystehen ist 
Vergehen; aus der Schlacht fliehen ist. ein grosses 
Verbrechen; sich über den Heerführer beschweren 
unter dem Vorgeben, dass er ihm Unrecht gethan, ist 
Vergehen; den Seraskjer schimpfen ist Vergehen; in 
Kriegessachen Lügen vorbringen und . sonst Reden 
führen, welche den K^riegern Kleinmüthigkeit einflössen 
oder sie )io£Fnungslos machen unter dem Vorgeben^ 
dass Eroberung und Sieg nicht zu erhalten . seyen, 
oder unaere eignen Siieger für schwach und obn- 



Digitized by VjOOQIC 



~ H4- — 

mächtig erklären^ die feindlichen Krieger aber für 
tapfer halten und ihre Stärke und ünerschrockenheit 
lohen, oder die Fehler und Vergehungen der feind- 
lichen Krieger verbergen, alles das ist Vergehen. Zur 
Vergeltung dieser Vergehungen müssen nach Gutbe- 
finden die Leute mit Todesstrafe oder mit Entziehung 
der Nahrung oder mit Schlägen oder mit Gefängnis« 
oder mit andern Leibesstraffen gezüchtigt werden^ 
damit andere dar^n ein Beysplel nehmen mögen. ' 

Drey und Dreyssigstes Capitel handelt 
von Festungen. Die Fertigkeit und Stärke der Festun- 
gen besteht ' darin , dass sie auf Berggipfeln angelegt 
und mit Wällen und Thürmen wohl befestigt seyen, 
dass ihre Graben mit Wasser angefüllt, und mit Brük- 
ken darüber versehen und dass sich auf ihren 'Wegen 
(Zugängen) Gebüsche, Moräste oder Sand finden. 

Wenn eine Festung alle Arten dieser Vorzüge ia 
sich begreift, so werden zwar, um sie zu erobern, 
die Reichthümer Karuns, das Leben Noahs und die 
Geduld Hiobs erfordert. Allein wenn es ein Mann, 
von Klugheit uüA Entschlüssen i^t : so wird er es doch 
mit geringer Anstrengung, mit leichter Mühe und mit 
wenig List bewerkstelligen. . , 

Wie zur Eroberung der Festungen und • zur ' Ein- 
nahme 'der Länder Kriegesgeräthschaften imd Krieges- 
be^^rfnisse unentbehrlich sind: so hat man auch alle 
Arten von Anschläg'en und Listen, von Schlachten und 
Gefechten nöth'ig. Unter allen« sind 'die leichtesten 
Mittel und leichtesten Anstalten folgende. 

Man muss sich bemühen und sich angelegen seyn 
lassen, den Feind aus der Festung herauszuziehen und 
ihm unvermuthet ib Schlachtordnung ein Treffen zu lie- 
fern. Wenn man ihn darin überwinden und besiegen 
sollte, wohl denn! Widrigenfalls wird er, nachdem er 
nur etwas scharmuzirt hat, in die Festung wieder ein- 
rücken. Ausserdem hat es seine Schwürigkeiten , um 
zuerst den Feind in der Festung aufzusuchen und sich 
mit der Belagerung zu beschäftigen. In diesem Fall 
aber ist vor allea Dingen aöthig, dass« sob&ld man 
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die Festang belagert, sie von allen Seiten und Endeti 
so eingeschlossen werde, dass auf keinem Wege 
jemand herauszugehen noch von draussen jemand 
hineinzukommen im Stande sey*. Man muss auch alle 
Mittel gebrauchen, dass von Seiten des F^indf^s kein 
Wort gehört, noch die Liosimgszeichen , welche er 
geben möchte, versfanden werden, noch Kanonen, 
Flinten, oder Pfeile zu ihm gelangen können. Die 
beste unter allen Maassregeln ist diese, dass man das 
nach der Festung gehende Wasser abschneide, damit 
die Besatzung der Festung ohne Wasser bleibe. 

. Gegen die Besatzung der Festung imd gegen die 
Unter thanen des Landes muss man Freundlichkeit be* 
weisen , damit sie von ihrem Kaiser abfallen. Oder 
es muss luiter der Besatzung der Festung und unter 
den ünterthanen des Landes Verwirrung angezettelt 
werden, damit sie über einander herfallen imd Furcht 
und Gefahr über sie gebracht werde. Man muss zu 
dem Ende keine Ranke imd Listen aus der Acht 
lassen. Man muss durchaus verhüten, dass die Be* 
Satzung der Festung keine Kundschafter herausbringen 
könne. 

Wenn ein Gesandter zu ihr abgeschickt werden 
muss: so muss ein einsichtsvoller, beredter, geschäfts* 
erfabrner, nachdenkender und scharfsinniger Mann 
geschickt werden, der sowohl die Gesandtschaf tsgei* 
«chäfte gebührlich ausrichte und nach den Umständen 
überrede, als auch das Innere 'der Festung in kurzer 
Zeit mit w^enigen Blicken untersuche und erforsche 
und die Oerter übersehe, deren Eroberung imd Ein- 
nahme bewerkstelligt werden kann, um bey seiner . 
Rückkehr von dem allen Nachricht zu geben. 

Wenn aus der Festung ein Gesandter kommen 
möchte, so muss man ihn auf irgend eine Art alle 
Krieger sehen lassen, damit durch ihre Furchtbarkeit 
und Schreckbarkeit sich unwillkührlich die Furcht 
«eines Gemüths bemächtige und er bey der Rückkehr, 
in die Festung denen, die in der Festung sind, Furcht 
und Schrecken einflössen möge» 

10 
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Taglicli miiss man die Tiefe der Wasserleitatigeii 
und Graben und den Zustand der Brücken und die 
Oerter , wo Geschütz und Wurf masdbinen angebracht 
werden können, genau untersuchen und sieh bekannt 
machen ; man muss dahin trachten , die Stellen zum 
Sturmlaufen und die Wälle und Thürme, wo Leitern 
angesetzt und Strickleitern angeworfen werden kön- 
nen, kennen zu lernen. Die zur Eroberung der 
Festungen nöthigen Handwerker und Arbeitsleute; 
welche man zur jetzigen Zeit Festüngsbauer nennt, 
und die zu den Eroberungsanstalten unentbehrlichen 
Geräthschaf ten , als Hacken, Schaufeln, Pulver, Lei- 
tern, Holz und Schiessmaschinen, alle diese Leute 
ui^d Geräthschaften müssen sämmtlich in Bereitschaft 
aeyn, damit sie zu seiner Zeit gebraucht werden kön- 
nen und man daran keine Noth leiden, noch, wenn 
sie nicht in Bereitschaft* sind, über ihre Anschaffung 
die Zeit verstreichen möge. 

Eine Festung , die man nur blos erobern will, 
muss man nur auf leichte Art heschiessen, damit, 
nachdem sie erobert worden, die Festung wieder ge- 
braucht werden könne und nicht verfallen und ver- 
wüstet stehen bleiben dürfe. Wenn man es aber auf 
diese Art nicht bewerkstelligen kann: so muss die. 
Festung stark beschossen werden, in der Absicht, 
ihre Wälle und Thürme niederzureissen un'd ihre 
Mauern der Erde gleich' zu machen. Indessen selbst 
zur Zeit der Belagenmg muss .man , nicht sorgenlos 
noch sicher seyn , sondern man muss Graben aufwer- 
fen und Vorposten ausstellen. Auch .zur Zeit des 
Sturmlaufens muss man gegen Hintechalte nicht unvor- 
sichtig seyn. 

So lange die Unterthanen in der umliegenden 
Gegend, welche die Einwohner des Landes sind, der 
Besatzung der Festung keinö Hülfe noch Beystand 
leisten , muss' man die Einwohner des Landes nicht 
tödten; allein wenn sie mit denen, die in der Festung 
sind, einverstanden aeyn und ihnen Hülfe imd Bey- 
stand leisten sollten, so muss man sie niedermachen. . 
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Wenn die Besatzung der Festung um Gnade bit« 
ten und eine Frist verlangen sollte, um die Festung 
zu übergeben : so muss man über diese Frist nicht 
üben^üthig werden, sondern man muss sich vor ihrer 
List hüten, dass es nicht darauf abgelegt sey, Pro- 
viant zusammenzubringen, oder Hülfsvölker zu erhal- 
ten, oder die Festung noch mehr zu befestigen» 

Den Leuten, welche nach den in der umliegen* 
den Gegend der Festimg befindlichen Städten und 
Dörfern gehen , um Proviant und andere Bedürfnisse 
zu holen, muss anbefohlen werden, dass sie nicht das 
Geringste ohne Geld 'nehmen, und dass sie sich äus^ 
serst hüten, die Unterthanen zu bedrücken. 

Wenn von den Einwohnern des Landes ein Ver«- 
gehen begangen werden soilte: so muss man es ver- 
zeihen und übersehen und Mch mit geringen Verwei- 
sen begnügen. Den Vornehmen tmd Grossen des 
Landes muss man gute Worte geben, damit sie wider 
ihren Willen Liebe fassen und Zuneigung imd Wohl-» 
gesinntheit beweisen imd die schwachen Stellen der 
Festung und die Gegenden, welche erobert werden 
"können, anzeigen und dabey die Wegweiserschaft 
verrichten mögen. Es ist alsdann zu ho£Fen , dass sie 
zur Eroberung der Festung behülfUch seyn und in der 
Sprache der Landes - Einwohner einen Brief schreiben 
werden, worin sie einfliessen lassen: 

„wir können es mit diesen Kriegern nicht aus^ 
„halten; unsere Weinberge und Gärten sind ver- 
„wüstet; unser Proviant ist aufgezehrt; unser 
„Volk hat alles stehn imd liegen, lassen $ wir sind 
%, das Leben zu ehalten nicht weiter im Stande ; 
„wenn die Festung erobert wird, so werden 
„unsere Weiber und Kinder zu Gefangepen ge- 
„micht. Dies können wir schlechterdings nicht 
„ertragen. Entweder übergebt die Festung oder 
),Wir werden uns ihnen unterwerfen und ihnen 
„bey der Einnahme der Festung Bey stand leisten.^* 
Solchen Brief in diie Festung gelangen zu lassen, 
ist ein guter Ansi^hlag und einii ' schöne Kviegeslist 
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Oder tnan miiss auch von Seiten der Unterthanen einen 

Brief schreiben und in die Festung werfen des Inhalts: 

y^Von denen, die- in der Festung sind, haben 

„einige Undankbare so geringe Noth nicht ertra- 

' 9, gen können, sondern haben sich mit den ange- 

„kommenen Kriegern verbunden, indem sie ihnen 

„die Oerter, wo die Festung eingenommen wer^ 

„den kann, und den ganzen Zustand der Besaz- 

^ zung der Festung gemeldet und angezeigt haben, 

„Da wir dies gehört, so sind wir der Wahrheit 

' „nachgegangen und haben diese Umstände hier* 

„mit berichten wollen." 

Auf diese Art wird tmter der Besatzung der Festung 

Verwirrung angezettelt und der feindliche Heerführer 

wird gegen seine Vertrauten furchtsam gemacht 

werden. 

Vie'r und Dre^ssigstes Capitel. Dem Be- 
fehlshaber der Festung ist nothwendig und. unentbehr* 
lieh, dass er, wiährend dass der Angriff des Feindes 
auf die Festung noch gar nicht zu besorgen , sondern 
crsterer noch in vollkommenster Sicherheit und Ruhe 
und Müsse und Unthatigkeit ist, seine Festung so 
befe8^ige und verstärke und dass er sie mit Krieges« 
geräthschaften so anfülle und vollstopfe, gleichsam 
als ob der Feind angekommen und mit der Belagerung 
beschäftigt sey. Es muss kein Augenblick übrig blei- 
ben, wo man sich erst nach der Ankunft des Feindes 
dabey aufhalten müsse, um die Zurüstungen zu ma- 
chen. Proviant und andere Bedürfnisse muss er in 
solcher Menge zusammenbringen, dass er, so lange er 
belagert werden mag, nicht des Geringsten bedürfe; 
denn nachdem der Feind schon gekommen , iind alle 
Zurüstungen schwer. 

Allen denen, die in der Festung sind und den 
Einwohnern des übrigen Landes, muss er gute Worte 
geben, den Schuldigen unter ihnen muss er ihre Ver- 
gehungefn verzeihen und den Gefangenen und andern 
muss er gute. Vetsprecbungen thun, damit, wenn der 
Feind gekommen, Niemand sich demselben uaterwex- 
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fen, noch gegen ibn selbst (den BefeÜshaber) An- 
schläge machen möge. 

Das . in der Festtvng befindliche Geschütz muss er 
nicht unnützer Weise auf den ankommenden Feind 
abschiessen und nicht anders verloren gehen lassen, 
als wenn es äusserst nöthig ist oder als ifvenn mit 
diesem Geschütz dem Feinde Schwäche und • Schaden 
beygebracht werden kann. So laiige es hingegen nicht 
von äüsserster Noth wendigkeit ist, muss er nicht 
scbiessen und nichts wegwerfen lassen, um nicht zur 
Zeit der Bedrängniss Nath zu leiden. 

An die schwachen und fehlerhaften Oerter der 
Festung muss er tapfere und brave Leute hinstellen; 
an ihre Thore, auf ihre Berggipfel, auf ihre erhabne 
Oerter und Thüriue muss er Kundschafter aussetzen^ 
welche die Umstände des Feindes durch Rauch oder 
durch andere Zeichen anzeigen müssen; auch auf Lei- 
terspitzen und auf Gräben und Walle muss er tüch- 
tige Wächter stellen. 

Fünf und Dreyssigstes Capitel. Dem Ober- 
feldherm liegt ob , über jedes Geschäft in Person Auf- 
sicht in führen oder es unter der Aufsicht eines recht- 
schai&ien Stellvertreters und redlichen Vicars verrich- 
ten zu lassen. Jedem Geschäfte , worüber der Feind 
ihn im Verdachte von Kleinmüthigkeit und Eiferlosig* 
keit halten könnte, muss 'er entsagen und muss das 
Gegentheil davon thun. 

Die in engen Pässen und an grossen Gewässern 
stehenden Krieger muss er gut halten , damit Niemand , 
Noth leide. In Absicht des Proviants und grünen und , 
trocknen Futters muss er gute Anordnungen machen, 
damit Niemand hungrig und durstig bleibe. 

Die Krieger muss er. von Versündigungen und 
Vergehungen, von verbotenen und unerlaubten Din- 
gen abhaken ; er muss sie unter einander keinen Streit, 
Hader und persönliche Händel anfangen lassen; er 
muss dahin .streben, dass unter ihnen' die vollkom- 
menste Freundschaft und Gameradschaft beobachtet 
werde; auch muss er verhindern « das sie mit feind- 
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licileii Kriegern nicht spreclieii und Händel anfange»! 

noch persönlichen Zank erregen ; et mnss aufs ausserste 

verhüten, da»s die Krieger unter einander in keine 

Feindschaft und Spaltungen fallen. 

Er selbst muss unablässig in allen Reden und in 

allen Handlungen di^ Vergänglicbkeit der Hoheit der 
. Welt bedenken , um nicht hochmüthig zu werden*, E» 

giebt nichts 9 'was diem Menschen so schädlich wäre, 

als Verführung des Teufels, als sinnUdhe Begierden und 

Stolz der Unwissenheit. 

Unter seinen Kriegern muss er EafcHr efrweckeny 

indem er ihnen sagt : 

„Ueber Kinder und Verwandte, über Vornehmt 
„und Grosse ist das Lebensziel verhängt; vor die« 
„ sem Liebensziel stirbt Niemand. Allein die Schande^ 
„vom Feinde überwunden und besiegt zu sterben, 
„wird bis zum jüngsten Tage in unsem Familien 
„unwandelbar bleiben; es ist also besser, diese 
„Schande nicht auf uns zu laden, sondern bis zum 
„Tode zu kämpfen." 

Cr muss noch hinzusetzen: 

„Kein Vogel giebt freywillig sein Nest und kein 
„Thier sein Lager« Ist es denn wohl für uns 
„anständig, dass w^ir, ehe wir gestorben, unser 
„Land und unsere Wohnungen an Fremdlinge hin- 
„ geben und sie von Ferne ansehen und dass wir 
„in dieser Welt verächtlich und geringschätzig und 
„in jener Welt der Belohnung und Vergeltung 
„beraubt wetden? Es geziemt sich also, dass vtrir 
„auf unsem Säbeln, über unser Land und über 
„unsere Wohnungen und für unsere Söhne und für 
„unsere Töchter Leben und Kopf aufopfern, damit 
„diejenigen, die es hören, uns Beifall und Lob 
„ er th eilen." 

So mu«s er sprechen und alles, was vorfällt, muss 
er zu guten Vorbedeutungen machen; de» Kriegern, 

Vielehe Träume gehabt, muss er gute Auslegungen 
davon geben; er muss ihnen Erzählungen vortragen, 
welche Mutb einflössen; er muss derer gedenken ^ die 
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äurcli Unertchrockenfieit berühmt geworden, trad must 
gute Segenswünsche für sie ihun ; er muss auch derer 
erw^ähiten, die sich durch Verzagtheit ausgezeichnet» 
und muss sie mit Verwünschungen und Flüchen hele<* 
gen; er muss die Krieger durch wiUig und fröhlich 
machende und lustige Reden vergnügen und muss 
keine traurige und niederschlagende Reden führen. 

Wenn es möglich ist, muss er auf feine Art aus 
der' Festung Leute herausgehen lassen und sie ins 
feindliche Lager schicken, oder er muss erdichtete 
Briefe hineinwerfen und durch Aufruhr erweckende 
Nachrichten den feindlichen Kriegern Herzschrecken 
einflössen, indem er sagt: 

,,Der Winter dieses Landes ist heftig, die Zeit 
„ davon ist nahe und der Proviant desselben ist 
„nicht im Ueberfiuss; die Festung aber ist stark 
„befestigt; ihr Proviant ist reichlich, ihre Besaz- 
„zung will sich aufopfern und sie einzunehmen ist 
„nicht möglich; wenn ihr also noch . einige Zeit 
„hier verbleiben werdet: so wird der Winter an^ 
„breclren und ihr werdet euer Geräth^ 2<elte, Vi6h, 
„Sattelzeug, Gepäck und Geschleppe verlassen und 
„ ungezweifelt fliehen müssen und unter Tavisenden 
„w^ird nicht einer mit Gesimd)ieit sein Leben 
„retten." 
dergleichen List und Kunstgri£Fe sind zuträglich« 

Sechs und Dreyssigstes Capitel. Weite 
Leute haben folgendes bemerkt. Wenn der Feind am 
Wasser gelagert ist und zu seinem Standort eine gute 
Gegend genommen hat und wenn du dieses Wassers 
nicht entbehren kannst, weil sich kein ander Wasser 
ündet: so muss darum ^efochten werden, damit deine 
Krieger sich von daher mit Wasser versorgen und 
auch ihr Vieh tränken, um für sich und für ihr Vieh 
keinen Wassermangel zu leiden. Sollte die Verjagung 
und Vertreibung des Feindes ohne Schlacht geschehen 
können: so muss er auf solche Art vertrieben werde|>« 
Sollte es aber auf einer Schlacht beruhen : so muss die 
Schlacht geliefert werden. 
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Wenn hingegen deine Krieger eher als der Feind 
an dieses Wasser gekommen nnd sich gelagert und 
der Feind erst nachher anlangen sollte: so ist es rath- 
sam, dass man die Schlacht nicht zuerst anfange. So 
lange man durch List die Sehlacht «u verschiah^n im 
S-ande ist, ist der Yerschuh das beste , so dass, nur in 
Ermangelung der Last, aus Noth die Schlacht unter« 
nommen werden muss. 

' Bey dem an diesem Wasser zu liefernden Gefecht 
muss man die Fussvölker ans Ufer stellen und nur sie 
allein mit dem Feinde fechten lassen. Aber erst 
nachdem die Bedienten und Knechte Wasser einge- 
nommen und das Vieh und die Krieger mit Wasser 
yersoigt worden, muss das Gefecht angefangen werden. 
Man muss sich jedoch sehr hüten, den Tross und das 
Gesindel unter die Krieger zu stellen und ihnen Waf- 
fen, Rüstung und Gewehr in die Hände zu geben9 
damit sie sich nicht zu solcher Zeit dem Feinde unter- 
f werfen , mit ihm zusammenfechten und zur Niederlage 
Gelegenheit geben. 

Die Krieger müssen sich nicht mit schweren Dek- 
ken, Teppichen, Kupfergeschirr und Gefässen und mit 
dergleichen , schweren Dingen beladen noch . sie mit 
«ich fuhren^ nur das AUernöthigste imd Unentbehr- 
lichste müssen sie mit sich schleppen. Eben so müs- 
sen sie von dem,- was zu den Waffen gehört, alles 
was schwer ist, liegen lassen imd nur die leichten 
und fortzubringenden Dinge mit sich nehmen. 

Sobald der Feind nahe gekommen, muss man das 
Vieh nicht an entfernte Oerter ziu: Weide laufen las- 
sen , damit es von den , Kriegern nicht weit ab sey. 
Es entsteht sonst daraus ein doppelter Schade. Der 
erste ist dieser, dass der Feind das Vieh wegnehmen 
und die Krieger ohne Ff erde bleiben würden. . Der 
andere Schade ist, dass der Feind dies Vieh ins Lag^r 
auf die Krieger losjagen und die Krieger zertretea 
lassen wiurde. 

Der Heerführer, welcher zum Kriege abgeordnet 
ist 9 muss der Jagd, dem Spazierengehn und der Ge- 
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Seilschaft nicht nachhängen. Eben so musii er den 
Anfuhrern, 'welche er über die Vorposten und den 
Nachtrapp gesetzt hat, ein Gleiches anbefehlen. 

Wenn er in ein Land von Rebellen kommt ^ muss 
er die Märkte nicht der Plünderung überlassen noch 
sonst das Land, sogleich plündern und verwüsten 
lassen. Erst wenns nötbig. ist, muss er es geschehen 
lassen. Auf diese Massregeln muss er fest und- staxid* 
haft halten. 

Wenn er Gefangene aufgreifen lassen xxsii ,von 
ihnen Nachrichten einziehen kann: so muss er nach 
diesen Nachrichten handeln. :£r muss sich aber hüten» 
dass der Gefangene nicht aus List Lügen vorbringen 
möge. Nur die von zuverlässigen und glaubwürdigea 
Leuten gehörten Nachrichten muss er glauben und 
mus^ in deren Gemässheit verfahren; allein auf die 
von verächtlichen und schlechten Leuten gehörten , 
lügenhaften Nachrichten muss er nicht achten. Die- 
jenigen , welche die Wahrheit reden , muss er mit 
Versprechungen und guten Worten belohnen ;^ . diejeni- 
gen aber, welche schlechte Keden und Lügen führen, 
muss er bestrafen. 

Sieben und Dreyssigstes Capitel. Die 
Weisen haben gesagt, dass das Krieges -Geschäft nicht 
auf einerley Art eingeschränkt sey und dass die 
Kriegesoperationen nicht zu einerley Gattung gehören, 
sondern dass es deren mehrere Arten und Gattungen 
gebe und dass jedes Volk und jede Classe mancherley 
ihnen eigene Methoden , Krieg zu führen, habe. Zum 
Beyspiel Araber, Ferser, Türken, Dilemiten, ,Indier, 
Rumier '), Chataier, Moghuls, Tschakataier, Kjurden, 
Abyssinier, Franken und Tataren, diese zahlreichen 
Volker haben jedes in irgend einer Art des Krieges 
ihre eigenthümlichen Gewohnheiten und sind in irgend 
einer Art vorzüglich geschickL Zum Beyspiel einige 



Rumier sind die Griechen unter den byzantiniichen 
Kaisern. 
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•itifl voTSÜgUch geschickt, sich zusaimnenzustellen und 
im Häufen zu stehen , andere um Mann gegen Mann 
zu gehen; einige sind es im nächtlichen Ueherfall, 
mndere in Listen; einige im Aufzuge, andere im Hin- 
terhalte; eben so sind es einige im Ffeil, andere im 
Säbel; einige in der Lanze, andere im Dolche. 

Es muss also der Heerführer nothwendig in Acht 
nehmen, dass er nach Beschaffenheit jed«s Feindes, 
mit dem er sich zusammen findet, weise Maassregeln 
treffe und mit jeder Art Krieger auf besondere Art 
Krieg führe und nicht für alle nur eine Art annehme« 

Acht'und Dreyssigstes Capitel. Mauxmuss 
wissen, dass der Krieg aus acht Elementen bestehe, 
mit den Gegensätzen sind es sechszehn. Das erste ist 
*TJnerscfarockenheit, deren Gegensatz Furchtsamkeit ist. 
Das zweyte ist Schärfsinn in Kriegesgeschäften, wo- 
Ton das Widerspiel Dummheit ist. Das dritte iat 
Fechtkunst, deren Gegensatz darin besteht, wenn man 
die Fechtkunst nicht versteht, sondern den Krieg nur 
we eine Schweine -Prü gel ey führt. Das vierte ist, 
wenn man , im Fall man vom Feinde angegriffen wird, 
ihn abzutreiben im Stande ist, so dass man nur in 
seinem Lande Krieg zu führen wisse, ohne im Stande 
au seyn, den Feind anzugreifen. Das fünfte ist, dass 
man von Kriegessachen Wissenschaf t besitze, dassheisst^ 
dass man schon einigemal Krieg geführt habe, oder dass 
man davon nichts wisse. Das sechste ist, dass man ver- 
ständig oder unwissend sey. Das siebente ist, dass man 
ausser der Unerschrockenheit dem Ansehn nach mann- 
haft sey, oder dass man von verächtlicher und gering- 
schätziger Figur sey. Das achte ist, dass man im Kriege 
nur für seine Person Nutzen und Vorthieil suche, oder 
dass. man allen d^nen, die hey.uns sind, beystehe. 

Obgleich bey allen diesen Eigenschaften ein eig- 
ner Nutzen und Schaden wahrgenommen wird: so ist 
doch der Verstand dasjenige, was unter allen am mei- 
sten gebraucht wird, und, indem er alle Dinge in sich 
hegreift, auch am nützlichsten ist. Es werden zwar 
bisweilen von Unwissenden einige Sachen ausgehen^ 
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Welche deff Feindes Niederi«ge rerttrsaclien, AIjw es 
Ut docit selten« ' In j^edem Fall mtiss der Heerführer 
die Verständigsten unter den Kriegern schätsen, muss 
nur mit ihnen Rath halten und muss ihnen die Kfie« 
gesangelegenheiten anvertrauen. 

Neun und Dreyssigstes GapiteL Die Wel^ 
sen haben gesagt, Vers^ .... 

' Einsicht geht der Herzhaftigkeit der Tapfem vc^r, 
Einsicht und Klugheit sind in allen Geschäften das 
Vortrefflichste , 
besonders sind sie in Krieges - und Schlacht -Sachen da's 
Jjohenswertheste. Bey allen Entschlüssen ist die ersCfe 
Regel diese, dass man sie vor seinen l^ernden und Freun- 
den verheimliche, damit Nieotiand sie erfahren möge. 

Die Entschlüsse sind bisweilen richtig, bisweilen 
fehlerhaft. Allein ' 2u gewissen Zeiten geschieht es, 
dass selbst der Fehler diensam wird. Wenn zum Bey- 
Äpiel ein 'Heerführer einen Entsdiluss gefasst und bey 
diesem Entschluss einen Fehlet begangen: so kann 
dennoch bisweilen dieser Fehler »ur Eroberung und 
SEüm Siege Gelegenheit geben. Eben das ist auch 
sicherlich von des Feindes Seite zu vermuthen, indem 
seine Entschlüsse bald von Richtigkeit, bald von Feh- 
lem begleitet seyn werden. 

Eben so lassen sich bey Krieges - und Schlacht - 
Unternehmungen bisweilen Umstände sehen, w^elche 
dem Ansehn nach sonderbar und ausserordentlich zu 
seyn scheinen und von ' den Menschen verspottet 
werden. Mit Gottes Zulassung aber werden sie Ur- 
sache von Eroberung und Siegen , ^welche mit jenen 
Kriegesunternehmungen gar nicht in Verbindung ste- 
hen, sondern ganz fremde Handlungen sind, derglei- 
chen in der Geschichte häufig vorkommen. 

Indessen in jedem Fall liegt es dem Heerführer ob, 
die richtigsten Entschlüsse und alles, was zum Kriege 
gehört, zu wählen, damit diejenigen, die davon 
hören, es zu billigen und zu loben veranlasst werden, 
es mag nun im Ausgange glücklich oder unglücklich 
seyn, als woTon die Wissenschaft nur Gott gebührt. 
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iadem nur .GoCt den Ausgaiig jedar SAche weiss. Das 
JMenschen Schuldigkeit besteht nur darin , dass er. zur' 
Erreichung seines Vorhabens arbeite und alle Kräfte 
anstrenge. 

Vierzigstes Capitel. Dies ist das Gewisse, 
was über die Grundsätee und Regelü in Kriegs- und 
Schlacht -Sachen zu erklären und auseinander zu ses« 
zen möglich gewesen; denn die Neigungen und Er» 
fordernis&e der Menschen sind eben so verschieden als 
ihre Gewohnheiten uüd Unterweisungen abwechseln. 
Was, mit den Meynungen des einen Volks überein- 
stimmt, das widerspricht den Meynungen eines an- 
dern Volks; was dem einen reqht scheint, scheint den 
andern irrig imd so imigek€shrt, und was von dem 
einen gelobt wird, wird, von dem andern getadelt. 
Bisweilen geschieht es, dass selbst Strafen zu den 
guten Maassregeln gehören und eine mächtige Ursache 
zum Siege und zur Niederlage des feindlichen Heers 
"werden. Einige haben au<;h gesagt., dass die unent> 
behrlichste Hauptsache für einen Heerführer darin 
bestehe, die mancherley Arten der Kriegeslisten zu 
kennen. Andere aber haben gemeynt, dass es Leute 
gebe , welche , . ob sie gleich von Kriegesangelegenhei- 
ten und Erfahnmgssachen nicht das Geringste verste- 
hen, doch in Schlachten, welche sie unternehmen, 
den Sieg davon tragen, so dass Männer, die in diesea 
Geschäften Erfahrung und Erkenntniss besitzen, nicht 
so viel ausrichten können als sie und dass es folglich 
nicht nöthig sey, in Regierungswissenschaft und in 
Erfahrung und Uebung in Kriegesgeschäften einge- 
drungen zu seyn. 

Indessen jedem Kenner, Einsichtsvollen und Nach* 
denkenden liegt ob, in allen Geschäften Scharfsinn 
und Ueberlegung zu gebrauchen, immer nach Erfor- 
demiss der Lage der Umstände zu handeln und in 
Vorsichten imd Behutsamkeiten keinen Augenblick zu 
versäumen. Er muss sich auch keinem Kriege unter- 
ziehen, der nicht äusserst nothwendig ist; so lange es 
möglich ist, muss er ihn abwenden und verbindesn» 
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iöllte er «ber äusserst Noth thun , so muss er den 
Krieg, unteniehmen. £r muss alsdenn Gerechtigkeit 
und Strafe bandhaben , muss seinen Kriegern Ver- 
sprechungen und gute 'Worte geben und muss Erobe- 
rung und Sieg von Gott erbitten und wenn er dies 
erhalten, muss er Gott dafür danken. Er muss die 
Uebeltfauer übersehen imd die Rechtthuer belohnen 
und am meisten muss er Gerechtigkeit und Billigkeit^ 
Vorsorge und Pflege ausüben. 



IX. 






Das Buch von Reden , 

welche als Sprücheider Väter unterm Namen« 

Buchides Oghuz^ 

bekannt sind, 
aus dem Tatarisch - Türkischen. 



I^as Buch, unter den Quartbänden meiner Handschrif- 
ten Sammlung mit 51 bezeichnet, enthält ein Paar tau- 
send Sprüchwörter imd kurze Bemerkungen. Es hat 
aber keine Vorrede noch Einleitung, die uns vom 
Urheber oder Sammler und von seinem Zeitalter tui- 
teirichten könnte. £a ist ihm blos der obstebende 
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Titel vorgesetzti -dem di^ Ijibalt unnuttelbat nachfolgt« 
«o dass man im Urtheil,/wa$ man darüber ssu fällen 
bat, siclj^ selbst überlassnen wird. Wir werden indes* 
sen durch den Titel auf Ö.gb uz hingewiesen und 
dieser Name wird uns das nöthige Licht über den 
Ursprung der Sammlung geben. 

Man lieset bey Ebul Ghazi Babadir Cban, Kö- 
pig von Charesmien, der vom Oghuz Ch&n abstammte 
und ein Nachkomme Dscfaingbia ChanB .war (in Hi- 
stoire genealogique des Tatars, ä Leyde 172O1 wovon 
ich aucb eine Handschrift im Mogbulischen als der 
Ursprache des Buchs besitze), dass Japhet, Sohn 

. Noahs, einen Sohn gehabt, ' genanrit'Türk', welcbeir 
der Stammvater aller Türken, Tataren und Moghulen 
geworden; denn wie seine Kinder nach ihm selbst 
Türken genannt worden: so batte sein Nachkomme 
im fünften Gliede Alänzä Cban zwey Söhne mit Na- 
men Tatar und Moghul, von welchen die Völker- 

I Schäften der Tätaren und Moghulen herkommen* 
Mogbuls Enkel biess Oghuz Chan, welcher alle tür- 
kische und tatarische Völkerschaften überwunden und 
beherrscht hat. Er hat, wie man sagt, seine Erobe- 
rungen bis nach Indien und Egypten und Persien aus- 
gedähnt und hatte zuletzt seine Residenz zu Buchara. 
Er ist aber vreniger wegen seiner Eroberungen be- 
rühmt, als weil er weit grössere Dinge gethan. Denn 
wie sich die wahre patriarchalische Religion bis auf 
seinen Aeltervater Alänzä Chan erhalten hatten so war 
unter dessen Regierung die Ab^ötterey ausgebrochen 
und bis auf Kara Chan, des Oghuz Vater, fortgesetzt 
worden. * Oghuz Chan fieng also seine Regierung da- 
mit an, dass er die Abgötterey ausrottete mid den 
Glauben an den einigen Gott wieder einführte, wel- 
ches auch'^vom persischen Geschichtsdireiber Beidawi 
bestätigt wird. Ausserdem gab er seinen Unterthanen 
neue Gesetze,, welche die Oghuzischen Gesetze ge« 
«kiannt und lange nach ihm gehandhabt vtnirden. • Er 

< hatte Zeit, sein Werk zu vollenden, indem er io6 
Jahr regierte. Ebul Ghftd fiahadir Chan sagt, dass 
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seine Vorfahren das Sprüchwort gehabt: wenn mai^ 
einen Hund gar zu gut nährt, so macht man 
ihn am Ende »o muthwillig» dass er seinen 
eignen Herrn beisst« £s kommt auch^ im Buche des 
Oghuz vor« zum Zeichen seines Alterthums. Jener 
Scribent aber führt es nur an, um zu erklären, warum 
die Unterihanen des ^^länzä Chan' vom wahren Gott 
abgefallen; denn er setzt hinzu, dass die Türken sich 
unter des Alänzä Chans Regierung zu sehr im Ueber* 
fluss befunden ^haben und daher Gott verlassend der 
Abgötterey nachgelaufen sind. 

Das Zeitalter des Oghuz Chans lässt sich nicht 
mit Genauigkeit bestimmen. Ebul Ghazi nimmt an, 
dass zwischen Oghuz und Ds'chingbiz Chan, . der im 
Jahre Christi 1164 geboren ward, viertausend Jahre 
verflossen seyen und dass die Regierung des erstem in 
die Zeiten der Fischdadier als der ersten Dynastie von 
Fersien gesetzt werden müsse. Er widerspricht sich 
aber am andern Ort, wo er zwischen Oghuz und 
Dschinghiz nur sieben Zeugungen annimmt, welche 
doch einen so. grossen Zeitraum nicht lunfassen können* 
Hadschi ' Kalfa muss selbst nicht gewusst haben, in 
welche Zeit Oghuz Chan zu bringen sey, denn er hat 
ihn in seinen chronologischen Jahrbüchern gänzlich 
übergangen. . Wie dem aber seyn mag, so hat Oghuz 
in jedem Fall zu früh gelebt, als dass aus seinen Zei^ 
ten irgend eine Schrift bis auf uns erhalten worden 
seyn könnte. 

Wenn also die vorhabende Schrift durch den Titel 
für ein Buch des Oghuz erklärt wird, so kann es nur 
so zu verstefan seyn, dass der Sammler und Heraus- 
geber, der sich an mehreren Stellen ausdrücklich für 
einen Nachkommen . des Oghuz ausgiebt und wahr«> 
scheinlich irgend eines Landes Regent gewesen, wie 
aus der vier luid ^siebenzigsten Bemerkung zu schlies** 
aen ist, die- Lehren imd Spruch Wörter gesammelt hat, 
die durch mündliche Ueberlieferung aus Oghuz Zeit- 
alter auf ihn und sein Volk gekommen waren. £s ist 
hieran um so weniger zu zweifeln, als mekcexe Stamme 
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dem Namen Oghuzischer Völker bift in die Zei« 

ten der oiuhammediscben Religion beybehalten haben. 
3Da Ogbuziscbe Völker die Lehren der Väter aus dem. 
Alterthum unter sich aufbewahrt haben müssen: so 
konnte es nicht schwer seyn , sie zusammenzutragen. 
Und da Ogkuz Cban zu den merkwürdigsten Männern, 
des Orients gehört: so wird man die merkw^ürdigsten 
Aussprüche, welche von ihm bekannt geworden, nicht 
haben verloren gehen lassen, wie dies im Bucbe bey 
der Lebre 85 "und anderwärts ausdrücklich angemerkt 
wird. Strahlenberg bezeugt auch (im Nprd und Ost-^ 
liehen Theil von Europa und Asien, Stockholm 1730 
S. 115)» dä"8s noch heutiges Tages bey den Tataren im 
ganzen nord und ostlichen Theile Europens luid Asiens 
insonderheit bey den occidentalischen Tataren Oghuz; 
so bekannt sey als bey uns Alexander und Cäsar. 

Zu welcher Zeit aber der Samniler als Nachkomme 
des Oghuz gelebt, bleibt wieder ungewiss. Mau 
sollte glauben, dass er wenigstens in den ersten Jahr» 
bunderten der muhammedischen Religion gelebt habe, 
weil im Buche nicht allein, muhammedLsche Lehren, 
eingestreut sind, wie z. B. der sieben und sieben^igste 
Spruch imd andere mehr, sondern auch die Sprache 
aehr mit arabischen Wörtern gemischt ist, als welches 
bey jedem Volk in Asien nach der Annahme des Islams 
erfolgte. Es lässt sich jedoch daraus kein imbedingter 
Schluss auf das Alter der Sammlung ziehen , w^eil sie, 
so alt sie auch seyn mag, dem Schicksal nicht hat 
entgehen können, dem alle morgenländische Hand- 
schriften mehr oder weniger imterworfen gewesen, 
ziemlich durch die Hände der aufeinander folgenden 
Abschreiber Zusätze und Interpolationen erlitten zu 
haben xud im Ausdruck nach dem^ Zeitgehrauche geän- 
dert worden zu seyn, welches sich viele Scribenten 
sogar von künftigen Lesern und Abschreibern auszu- 
bitten pflegen. Es wird sogar hier und da der Osma« 
Kien erwähnt, die erst seit fünfhundert Jahren diesen 
Namen führen. Da aber die Dynasten derselben ihre 
. Abstaminiaaig d»en£aUa von Oghus Chan herleitea: so 
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bat einer oder der andere Abschreiber wohl nicht der 
Yersucbung widerstehen können > sie mit in die Reihe 
zu stellen. Ich würde selbst den Abschreiber meiner 
Handschrift für einen Osmanen gehalten haben, wenn 
nicht seine Schriftzüge die tatarische Hand ganz deut- 
lich verriethefn. 

Das Buch bleibt also nach seinem Ursprung immer 
ein kostbares I>enkttial des Alterthums und ist um so 
höher zu schätzen , fe w^eniger Bücher von den Tata- 
ren überhaupt geschrieben worden. Busbeq (in epist. 
legat. ep. 4} hörte einst von Türken die Tataren lo- 
ben, dass sie, während dass andere Völker die Weis«- 
heit nui; in Büchern geschrieben besässen, die einzigen 
"wären, welche' ihre Bücher aufgefressen hätten und 
daher . die Weisheit im Herzen bewahrten , um sie her- 
vorzulangen, so oft es nöthig sey. Wenn man dies 
wörtlich verstehen durfte: so dürfte e& uns nicht un- 
lieb seyn, dass wenigstens das Buch des Oghuz der 
tatarischen Büchetfresserey entgangen ist. Ich mus« 
es auch für höchst selten halten, weil ich weder in 
der Türkey einem zweyten Blxemplar habe auf die- 
Spur kommen können, noch in den Cätalogen der 
öffentlichen Bibliotheken von Europa die geringste 
Nachricht angetroffen habe, dass e$ irgendwo vorhan- 
den sey. •> 

Sprüchwörter haben sich von jeher nicht blos 
imter jedem Volke verbreitet, wo sie entstanden, 
sondern haben es auch überlebt und sind zu andern 
Nationen in andere Sprachen eingewanderL Dies ist 
der stärkste Beweis Ar die Kraft der , Wahrheit , die 
ihnen im Ganzen genommen eigen zu seyn pflegt und 
vom Erfahrungsgeiite herkommt, welcher bey ihnen 
zum Grunde liegt; denn jedes Sprüchwort ist nur der 
Ausdruck dessen, was man in vielen Fällen als gesche- 
hen wahrgenommen hat. Dieser Erfahrungsgeist rich- 
tet sich freylich nach Denkungsart, Sitten, Gebräuchen 
imd Verfassungen , die unter jedem Volke eingeführt 
sind, so dass nicht jede Wahrnehmung, die bey det 
einen Nation Grund hat, auc^i bey allen, übrigen Völ- 
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ketn eintreffen und für wahr gehalten werden kann, 
obgleich in den übrigen Spruohwörterh noch imnler 
genug Wahrheit übrig bleibt, wovon sLöh die Mensch», 
heit in allen vier Weltgegenden ? getroffen füchlen wird«! 
Jenes ist aber gerade die Ursache, .tratum nichts so 
geschickt ist als Sprüchwörter, uns mit Deukungsart, 
Sitten, Gebräuchen und Verfassungen desjenigen Volks, 
wo sie gangbar gewesen, bekabint «u inlu;hen, und das 
in wenigen Worten, die uns durch Lebeiidigkeib ^er 
Vorstellung , welche * darin niedergelegt ist ,• eben sp 
sehr unterrichten^ als sie uns durchs Treffende des 
Ausdrucks, worin die > Erfahrungen und Wahrnehmun*- 
gen- eingekleidet sind, anziehen- und ergptzen. Man 
findet da in wenigen Worten oder Zeilen mehr Licht, 
als Bücher voH weitläuftiger Beschreibungen uns zu 
geben vermögen, äderen Verfasser ' auch nur alsdenn 
am meisten geachtet werden ^ weuja. sie- ihre 'Erzählun- 
gen mit Sprüchwörtern des Landes eu bekräftigen 
gewusst haben. Dies alles hat jener Italiäner sehr 
wohl verstanden , der dem vottrefflichen Erasmus hey 
Gelegenheit der von ihm herausgegebenen Spruch Wör- 
ter Sammlung sagte: * was machst du, Erasmus? 
Du verräthst unsere Geheimnisse! In der That 
SpTÜchwÖrter sind die rechten national Zeugnisse, die 
weniger trügen als Zeugnisse einzelner Menschen. 

* Es giebt jezt freylich viele Europäer, die so vor* 
nehm thuu und sich für so hoch cultivirt halten, dass- 
sie wähnen werden, von- Tataren nichts ^lernen zu 
können, denen unsere .sogenannte Cultur wild fremd 
geblieben , als w^elche über Gemeinsätze , wie maus 
nennt, ohne zu wissen, was nuin sagt, weit erhaben 
seyn soll; Es würde aber vergeblich seyn, ihren Irr* 
thum ihnen hier weitlauf tig zu erklären , da sich 'kein 
Mittel findet, ihnen selbigen zu benehmen, so lange 
die Eigenliebe, die hey so Vielen die Stelle des Ver** 
Standes vertreten muss, ihnen ihr leichtes Spiel ge- 
wonnen giebt. ' Es wird indessen nicht am unrechten 
Ort seyn, die eben so -wahre als merkwürdige Beob- 
achtung zu wiederhole^', welche schon Aristoteles 
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(Rh^toric^ Lii). II.t C4 21) gemaclitf dftss meistentlieilt 
Bauern Utheber von Sprüchen sind und dass sie sel- 
bige mtt Leichtigkeit Vortragen. In diesem gemeinen 
Ursprung und Gebrauch liegt zum Theile der geheime 
Grund, vrarum Vomehmthuer solche/i Sprüchen ah* 
hold sind, indem sie den Mann nach dem Kleide 
schätzen und nicht verstehen, wo ausserhalb ihrer 
Schul- und Manieren ^ Spraclie da« wahre Wissen zu 
Hause gehört. Dennoch hat es gepriesene Weisen 
genug gegeben , welche nicht blos über solche Bauern- 
Weisheit verwundert gewesen, sondern sie auch, oft 
ohne die Quelle zu nennen, zum Kern ihrer Schriften 
gemacht haben , wofür selbst Aristoteles Von Alexan-» 
dern reichlich bezahlt worden i Und wer Weiss, in 
welchen Büchern sich Oghuz Sprüche einst noch wer* 
den verstecken lassen müssen! Auch hat ein altet 
Philosoph, der, obgleich ungenannt, von rechter Art 
tu seyn geschienen, auf die Frage, was er für da« 
Beste halte? die schöne Antwort gegeben: was 
Gemein ist! denh Gemein und Gemein wird doch 
immer zweyerley bleiben* 

YefTJtändtge haben von jeher tut Unterhaltung 

bichta Lehrreichers gefunden als sich weise Sprüche 

der Väter ins Gedächtniss zurückzurufen, um sie Üenl 

Gemüthe zur rechten^ Richtung des Ijebeiis, Denken» 

und Thuns dienen zu lassen ^ Denn Cardan, Naude 

und Fibraö haben gewiss nicht zu viel gesagt^ wenn ' 

sie geuirtheilt, dass Weisheit und Klugheit der Väter 

Und alle gesunde Vernunft in Sprüchwörtern stecken^ 

und Cervantes lässt seineb Don Quixote behaupten^ 

dass kein einziges Sprüchwort in der Welt lüge, weil 

es lauter au^ der Erfahrung als der Mutter aller Wis-« 

senschaften fliessiende Satze sind. Ja Flutarch, dem in 

sMner Art noch Niemand gleich gekommen, versichert^ 

dass er den Spruch Wörtern alter Weiber mehr Glaubeii 

beymetse als den SpitzEndigkeiteii der Sophisten^ 

Sprüchwörter sind gemeinen Heilmitteln darin ähnlich,' 

dass sie durch lange Beobachtung und Erfahrung er«< 

probt worden; es sind di^ wahrejoi ailgemeinea frinci- 
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pieaf <lie 'fiir \eAes Yolk aus unzäbTigeii Erfalirungeti 
gezogen sinii und daher auch eine innete Ueberzeu- 
gungskrafc bey sich fuhren. Wie würden sonst nicht 
bios einzelne Menschen sondern ganze Nationen, und 
das nicht blos in vorübergehenden Perioden sondern 
Jabrtausende lang, sich haben Spruchwörter zur Ge* 
wohniteit machen können; denn man kann Gew^ohn« 
beiten nicht anders annehmen als nachdem sie von 
uns unzählige Male w^iederholt worden, und man kanti 
•ich die in Spruch Wörtern liegenden Wahrheiten nicht 
anders wiederholen als indem*' man sie in jedem Fall 
klar und unbestritten gefunden hat. Was anders wäre 
sonst Ursache, dass, inan unter allen Völkern der Erde 
wie ehemals so auch \ezt gewisse gleichlautende 
Sprüchwörter antrifft, ohne dass man sie deshalb alle 
für abgeborgt ansehen darf; denn richtiger Erfahrungs«* 
verstand wird überall auf Erden aus denselben Erfah-> 
rungen dieselben Beobachtungen ziehen^ welche in 
Spruch Wörter überzugehen pflegen. Ich will aber da- 
mit nicht sagen, als ob wir Deutschen nicht Im Buche 
des Oghuz auch manche Sprüche unserer asiatischen 
Stammväter für unser aUes Erbtheil wieder erketinen 
dürften, indem auch wir zu Japhet^ Nachkommen 
gehören. . , • 

Mancher wütde es. vielleicht Gerathner finden, 
wenn ich nur das Beste aus dem Buche ausgehoben 
und das Uebrige unterdrückt hätte.* • Es würde mir 
auch sicherlich sehr bequem gewesen seyn, unterm 
Namen des. Schlechten dasjenige auszulassen , was am 
schwersten zu übersetzen ist. Im Gewissen aber würde 
es mir doch nicht leicht gew^orden seyn, nur das Beste 
zu treffen, da der Menschen Urtheile darüber sehr 
verschieden sind. Allein wie ich das Verstümmeln 
$0 alter Büßher nicht liebe, so werden gewi^ auch 
viele andere es eben so wenig billigen ; denn wer 
leichtsinnig genug ist, djis Eine zu übergehn, der wird 
auch sicherlich nicht gewissenhaft genug seyn, das 
Andere unvioxfalscht zu geben. Nur das Ganze , wie 
€S ist», kann eine gatrdie Kunde da» Geilten tuad dar 
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Knäetart. der Qghuzischen Völker t liefern « deren Ma« 
ximen nfan hier lesen «wird. ■ lilm^aber die Leser nicht 
212 überiaden, werden in ^ jedem Bande dieiser .Schrift 
nur sweyhun^ert rSprüdke der Vater mit Text uVkA 
Uebersktzung erscheinen;*: sie , werden liumerirt seyn, 
tun besser ünterschiedeia ' zu werde«,, undfso oft kurze 
Erläuterungen unentbehrlich aind^* werde ich auch 
«Uese beyfügen.' ♦ ' • . .. » 

Um ^JAoch etwas von der Sprache au sagen y 'so 
kann man^ schon aU' der obgedachten Stammfolge von 
Türk, dem Sohn Japhets, bis auf Tatar und Moghul 
abnehmen, dass die tatarische und mogbulsche Spi»« 
eben ursprünglich nur Tochter oder Dia lecte der alt*, 
türkischen oder japhetschen Sprache . ^gewesen. Wio 
unter' diesen drey grossen Völkerschaften . durch Fort-* 
pflanzung und Tbeilung viele Unterabtheilungen her« 
vorgegangen : so sind auch eben so viele Unterdialecte 
entstanden, wovon man einige Nachrichten bey Strah» 
lenberg findet. 'So gross aber auch, der Zeitraum seyar 
mag, der zwischen den ersten und heutigen Zeiten 
jener drey Hauptvölker inne liegt: «o kann man, ohne 
den Zusatz des Arabischen zu rechnen, docb noch 
jez^ in ihr/en vers9hiedenen Sprache;^ mehr qdex weni- 
ger- Afehiilichkeit • wahrnehmen. Wie gross indessen 
lezteire seyn ms^-» . sa» reicht sie freylich ni^ht mehr so 
weit, dass der Kenner der einen Sprache sich in der 
andern von 'selbst zuredit' finden könnte. Es giebt dec; 
cigenthümlichen Wprter in jedem Dialect zu viele, in 
der^n BegriflFen man sich unterrichten lasse^i muss, wie 
ioh inir. denn Riesen ' Dienst beym Nogay- Tatarischen 
zu meiner Zeit habe leisten lassen. Man hat immer 
schon sehr viel gewonnen^ wenn man denselben Bau 
der Sprache und einem grossen Theil bekannter Wör- 
ter antrifft. In der« türfcisöhen Sprach^,' welche dia 
Osmatven reden, besitze ich Handsclurif^en bis zur 
Entstehung der osmanschen Dynastie, das ist, bis auf 
fünfhundert Jahre zurück, und bin mit >ihnen nicht un- 
bekannt geblieben. Allein im Buche des' Oghuz lieset 
»an unzahlige, Wörter^ vrekhe bey den Oamanea 
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ttirbt mehr vor funfhiuidert Jahren , geschweige {esl« 
gangbar gewesen. Dies beweiset, dass die Osmanen 
van den Oghuziem weiter abgestanden! als der Samm* 
kr des Buchs des Oghu2. fs wird daliec die Bey« 
druckung des Textes für diejenigen sehr püsUch seyn, 
welche sich die unbekannten Wörter mit ihren Bedeu-» 
tungentiin Wörterbuohe des Menineki naditragen wol^ 
len^ der schon manche Wörter der Tataren darin au£» 
genommen hat, Was der Sammler des Buchs des 
OghuK, ausser einem guten TheU der Sprache in dev 
Schriftart mit den altern Osmanen gemein hat, ist die 
lilie Orthographie, wie sie bey leztcm yor vier und 
mehr hundert Jahren gebräuchlich gewesen« Wer nur 
m der neuen Orthographie bewandert ist, findet in 
jener so grosse Schwürigkeiten, dass er sich im Lesen 
und Verstehen oft aufgehalten sieht. Da aber die 
Ueberset9ung die Sache erleichtert: so kann und muss 
der Text hier • unverändert beybehalten werden, virie 
er ia meiner Handschrift aufgezei^net ist. 



p^^ 5^^f yj^jf ,^U ^jXJ^^JO 

1«: Zuerst wollen wir an Gt^sundheit denken, 

' tun gesund zti seyn; dann wollen wir 

an Sicherheit denken, um ruhig zu sevn;^ 

wir wollen auch an Wohjfarth denken, 

um dauerhaften Wohlstand . zu haben ; 
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femer .wollea ymr *ati' FreundUchaft den- 

: . . r ; ^< ien , di^nit ufiser Feiad schlafe ; endlich 

Wollen, wir «n Glück denken, damit wir 

'^ gutes' Glüök haben und unsere Sachen 

' *" •' ii'nd' Unternehmungen immer von statten 

gehen. 

Man hat 'U>er:iiü*e6cufeBfQlg(e;^iueii8oblicber Wün* 

sehe ausdrücken wollen. 

ß. Von Qotjt. Initeö ]|?rir, . d^ss jinser Tisch 
. immer offen Wehe, , 

g. Möge der Augenstern derer, die euch 
nicht 'Kebeji,. hlind .werden^ und ihr 
Gesicht yoUer . schwarzeij Flecke Srcyii, 

4. Mögen; Erlen ♦ Wurx^eln mimer auf dem 
Heerde seyn. 

• Das ist, möge 4as •f'euei: auf djem Heerde nicht 
erlöschen, 

5,- Dem Reicheii möge zugleich Herrschaft 
verliehen werden. 

6; Dem Meistei: Bogenschützen sey Stärke 
beschieden« \ 
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7. Der Blutlasser sey H«rr' Amir Seimen l 
Das Ut, dein Wundarzt isey so geschickt, wie 
Amir Selman, ein Axtt^ der aus Fersien zu 
Muhammed kam und sich zu dessen Religion 
bekannte. 

8* Nach deinen Absichten mögen deine 
Wünache'- erfuUt wwden!' 

9. Mögest du wohlbehalten seyn wie der 
Prophet Chyzir!' ', .. \. 

Unter Chyzt versteht man bald Henoch bald 
Elias, von dorn man glaubt, dass er unsichtb«r 
noch auf. Erden wandele. ' ' 

10. Ein böser Vater siey unglücklich! 

11. Vergiss der Schmerzen von Kindern. 

12. Armuth ricimt man sehr beschwerlich, 
der fiUp^achUge Gott bewahre ims alle 
davor! . .1 . 

13. HülFlosigkeit in Krankheit und Armuth 
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iiti Alter* sind das. A)levsc]bwerste, Gptt 
• lasse sie Niemanden wiederfahren! ' ^ 

14.. lyiann tind Kind müssen nicht;. an,. Qerter 
, . . gfih,eJi.,yT9hin sie .nichi;, gerufen- wenden. 

jOfu (^1a-^ w^jess^f 2U«)^(jXc-a. ^^/5jf pof 

15. Wer ein Mann ist, muss iirii eines Bis* 
sens Ehre willen nicht tausend* Goldstücke) 
' * g^ben.- • '.... :- ■/•-': ■^. ' , '....'. . 

i6. Man mnss kein Mäddhon^! nehttien vom 
Orte, desiäen.Urspruj^ und Herkunft man 
nicht kennt. ,.-1: r. ^ v 

17. An die erste beste unbekannte Familie 
^ muss man kein Manchen geben. 

lg. Wer , ^^hr leicht' reich geworden, dessen. 
Magen muss beym Essien und Trinken 
^ehr eng seyn. ^ "^' 
• Das ist| man mum skh durah. Bieichdxuiii nicht 
^ur Vpl^etcrr verlfitea Us^n.^ , 

19. Von Stdrken muss man keine fünf Asper 
borgen >,. wenn n?.ah in Nofh kommt. 
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520. Der Versammlungen itna Tempel Wohlthä- 
tigkeit ist unserm DorFio üribekanrit, diair- 
• * ' ' tihi hält fes ' nicht Wort und' folgt keinem 
V ^ iJRath^ ^_^ ' •>, ^ , .,. , '.. 

jxj; Doppelzüngige, seye^.^ Gefiahrden der 
. * . StArlceiiJ. - - • . * 

'fio/ Stirb nicht, bis es sich in deiner Tasche 
. findet, Vv^s sich aber^ nicht findet, will 
vergessen seyn, . i . r ; ; . 

" : ■■■;'. ' ^'' ■'.. . . 

523, Wer sagt, ich habe bey dir so viel Geld 
Stehn, begeht Unhöflichkeit. 

s4. Hüte dieh. vor denen» welche, die Mensch-u 
lichkeit nicht kennend, Thräneä äiif die 
Ejrdft. ttaufeln, • . ' . . 
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fi5* Höfte Jicii'^vor- Scbattilpiet, Äiej&c^t wis- 

Religion habe oder o^nf^ .IleligiQii , §ß)r. 

$6, Hüte dich vojr alten Weibern^ dereiii Kra- 
' geii ' zerlurttpt , dejhen * Reden- lügenhaft, 
dereh Haare zerrissen sind und ^ie viel 
schwatzen. / 

fl7. Hüte dich. vor alt^iji Männern, ^qre;i Un- 
tertheil vergangen ist, di^:viel Stäfke/he* 
sitzen üiiä kein Gebet rernclitenV 

^8» Hunde mit schmuzigen Hintern .4i»d bes- 
ser als ^Menschen, die an Sklayerey ge-* 
wohnt und gezeichnet sind und vom Gu- 
te» nichts wissen. ' '' **• 

129, Des- Scihnatternden Reden liehmen ein 
Ende, 

.j5o. Strasseii kennt ihr an ihi?en Spwön/ 
$u Des Gesichts Schönheit vergeht. 
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$ö. War mit grbSSen Hetrn spÄsst, ^Verliert 
Kopf und Güth. 

55, Wer mit Lehriiögen' disputirt, verliert 

Religion und Glauben. 
Unter, fjelmlingen sind* hier ^albgelehrte zu 
ver^tebn, die alles wissen wollen, ohne die 
Sache vom Oruiicle aus 211 kennen, 

54^ Wer mit Hel-zhaften und Starken streitet, 
verliert Namen und Ehre. 

35. Ein Mönch/ der mit bösen und berausch- 
ten Derwischen hadert, verliert Leben 
und Vermögen. 

56» Wer des Gebürges Futter endigt, dem 
sind glückliche Tage vorbehalten. 

. /^ {:)j^\ üijBp^\ »Xt^ 

57. Wenn die grossen Gewässei: austüocknen, 
mags nur im Brunnen verbleiben. 

38* Wenn Schlangen und Eydechsen kommen, 
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so mögen: xmr stinkende Scoxpionen veii^ 
recken und nur -mr-m Ruhe bleiben. 

39. Wenn angeneKmes Lebeh und gute Ein- 
ricktimg^ • aufhöben, so bleibt « nur der 
böae Geist übdg. 

40. Wenn der Männer auf dfr Welt wehiger 
werden,- so verbleiben nur Hexen und 
böse Geistex. 

41. Wenn Gottesdienst aufhört, so verbleibt 
nur Böses. 

4.2. Wenn der Nachbar in des Nachbars Haus 
geht, nimmt er schieÜe Einbildungen mit 
hinweg. ^ 

4.3. ViTenn Bauern und Türkmanen auf den 
Jlandelsntarkt sich umzusehen kommen, 
so loben sie nichts, was hübsch ist. • 

44* Um da& Handgelejxk bisw^ücm zu übea 
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<% und etwas in cUe HändTztt nekenen, wenn 
das Herz -vom Kammer ergriffen wird^ 
mu$s man eine gute Flöte nehmen« •. 

45. Mädchen werden sehnsüchtig und läuFe- 
risch* werden, w^An sich Hur^t; finden^ 
die all ihr Benehmen- und Spreissen an« 
zuschauen begehren. " 

4.6. Was vor grossen Herrn und Statthaltern 
gesprochen wird, werden nur lügenhafte 
und falsche Reden seyn. 

47* Lügner und Lusiigmacher werden ge- 
sucht werden, um sie in Gesellschaften 
der Grossen und Vornehmen sprechen zu 
lassen« 

j4^- J^o\3 jiir jpU^^ji^^^ 

48- Ich habe dies gesagt, ehe ich jene Tage 
erlebte* Glaubt es mir, als ob ichs gese- 
hen hätte ^ . Unbekannte i Ich .;heisse des^ 
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Oghtiz Nachkomme. Behalte micli irfcht 
• auf für . solche Zeiten , nimm zuvor 

meine Seele hin, mein allmächtiger Gott! 
Der Utheter bat in den Sprüchen 4.5^ 46 und 
47 die zukünftige Ausartung Vorher sagen wol* 
len, wovon er schon xu seiner Zeit gewisse An- 
zeichen wahrgenommen haben wird« Die Be- 
merkung, wodurch er künftige Leset y'wel che 
er unter Unbekannten versteht, darauf auf- 
XKierksam machen will , "v^ird 'Jm* Buche bcy. 
ähnlichen Veranlassungen öfter wiederholt« 

4.9« Wer mit Nachdenken spriclit, bringt die 
Sache zu Stande, 
wer aber in die Kreuz und Queere redest, 
verliert den Kopf«' ' '' "~ 

• •*• 

50« Wer irn^ Sylbenmäass und Reimeii spricht, 
. zieht sich. Streit zu. ^ , ,../', 

Das ist, Ziererey im Sprechen fällt andern 

unerträglich. "* 

51« Wer seine Einfälle lobt^ macht sein* Ge^- 
sieht schmutzig. 

5s. Eiti Jünglfiig, der den Säbel führt ^ ist 
ein Wolf und starker Mann. 
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55, Achte' nicht 'auf der Mädchen Gesicht und 
Redeii, es bringt' Äeue*! 

♦,r ■ ' ■ . • " ' * 

54. Zwey Nachbarn werden immer mit ein- 
<' . ander zanken und sich belügen. 

^ ^ mJJJÜo My»JlX^ ^^<AAw^ 

55. Gott behüte tind bewahre vox dem Un- 
glück, und. der. Fj^ge frecher xmd scham- 
loser .Weiber. 

Hier wird im . Original der Spruch 48 wieder- 
holt. ' 

56. Das Holz, was zum Pflug dienen soll, 
inüss nicht zu krumm noch zu schief 
seyii. ; 

57. Wer Hirte werden soll, nmss nicht un« 
* tüchtig noch Krüppel seyn, 

58. Das Holz, was zum Joche dienen soU^ 
muss nicht zu dick noch'^u dünne seyn. 

j^. Was^ ein Ochse seyn^soU, müsa kein 
Pferd noch £se| seyn. a 
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60- Was Ackerland seyn soll, inüss night 
Thal noch Hügel seyn-' r . 

6u Was ein , Zugochse seyn soll,, ittusd kein 
. . ., : . tmgeli^örjftlj^s .Kalb seyn- 

6a* Wer König seyn sölV lüu^s^ nicht zu gtoss 
noch zu klein seyn. 

ö'sV^ JCuigliiige- und Statke werden einst wie 
Weiber ~^|ifea{yiglich und müssig seyn. 

04... Einer wird des andern Noth im Borgen 
ynjd Wje^^rbezahlen nicht abhelfen und 
^ijeder. wird ein Loch im Beutel haben. 
. Ein Loch im Beutel haben heisst verschwen- 
derisch seyn. 

ÄA4;^gE^^**;/:^i4y**^;V^^ »^j^ iiOUf l^Uif 

65- Der eine wird dei^ andern keine Ehre und 
Achtung Pieha:, ,be?ieigen y V^ter und Mü t- 

12 
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ter werden' für Söhne und ■ Töchter keine 
. . Liebe, und Mitleiden mehr hegen, woge- 
gen auch Söhne und TäQhter sie gar nicht 
mehr' achten werden; wenn die Väter ge- 
genwärtig sind, werden die Söhne das 
Wott fuhren,* und wenn die Mütter ge- 
genwärtig sind, werden die Töchter Be- 
fehle gehenv ^' '. • 
Bier wird im Original der Spruch 48 wieder- 
holt , in Beziehung auf 63, 64 -und 6ß. 

660 Die mit lo.sgelassnen Lippen renpeny.wer* 
den Beamte werden und die unter ihren 
Schidtem laufen, werden die wahren Pa- 
radisvögel seyn; es Werden sich unter 
ihnen wenig Taugliche finden, die mei- 
sten von ihnen werden nicht' mehr beten. 
Mit 1o8gela88n<en Lippen rennen heisst, viel 
sprechen und wenig überlegen; unter ihren 
Schultern, laufen heisst, von ihnen begünstigt 
und empor* geholfen werden. ' . . - 

67. Wenn Habichte 'uiid Falken zur Herr- 
schaft gelangen Weiden': * so Wird ihren 
Pförtnern und Wächtem, wenn sie gleich 
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der Gestalt nach Menschen seyn werden, 
doch n^ch der. Gemüibsart gleichsam die 
Hundsschaft eigen . senjm. 

Cfi. Wenn jedermanns Thüre oiFen stehen 
wiidi so wird man wie in Zigeuner 
Hütten gerade hineingehn. 

6g. Mädchen, Bräute und junge Weiber wer* 
deö auf ihre • Sklaven imd Diener Blicke 
der Brunst werfen und ihnen sagen: ich 
liebe dich sehr. 

Hier wird im Originale de;r Sprech 43 wijeder- 

holt in Beziehung auf. 66 bis 69. 

70. Während dass Diener Röcke von grober 
Leinwand tragen und sich in Filzmän« 
teln und Friesskleidem kleiden , werden 



Digitized by VjOOQIC 



— 180 — 

KdstBa^ Allasse und frankische Damaste 
dfen Reichen vorbehalten' seyn, die sich 
in Seiden kleiden werdefn. Öiejenigen 
aber, welche dergleichen kostbare Klei- 
dung nicht billigen, werden von jenen 
sagen: was ist das, dass in der Kleidung 
Männer und Wieiber nicht mehr zu un- 
terscheiden sind, dass gleich Elephanten- 
Rüsseln die^ Krpxpl hecabhaiitgen und wie 
Iluthen und 'Pfriemen die Spitzen der 
Mützen und Hauben" gewicKelt sind. 

j^^J J& u^i^ C^ Kjyä 

^1* Wenn Im am 8, Gebetsausrufer, Scheiche 
und Klosterdiener gegenwärtig sind, wer- 
den Schuster und PantofFelmacher reden 
lind seltsame Köcke tragen und Kleider 
anlegen, die den Leib eng zusammen- 
drücken. Man wird sie Leute heissen, 
die den Menschen den Hintem zeigen; 
einer wird den andern verläumden und 
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beschuldigen j wenn pich ein Gefährde 

gegen cten andern Vergeht, so wird man 

sein Geheiixjpiss kund tjiua, ,wird ibnx 

, hundert mal so viel Erdichtungen auf- 

*c • «* • • • • . ' ' ' 

hängen und wird ein Herold Böser VC€* 

den seyn, ^ ' ' ' - 

752. Während dass sich schätzbare Jungfern 
finden y werden alte Weiber geachtet 
seyn, die dreymal geboren haben und 
sechs Ziegen besitzen, * 

73, Ob es gleich zur Unterhaltung und zum 
Essen und Trinken wackere Jünglinge 
genug geben wird , so werden doch 
Leute eingeladen werden, die nicht zu 
sprechen verstehen und auf Tausend 
nicht ein Wort zu sagen wissen, imd 
nur Schweinsbrunst und unreine Herzen 
haben; diesen wird die Unterhaltung 
zufallen, jenen aber wird der unterste 
Sitz imd Verachtung, beschieden seyn. 
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' Hi«r wird' im Original der Spruch 48 wieder- 
,. holt in ]ieziabung auf 70 bis 73,^ 

:jcJfpa«jfyaJÜi|> &i1 pOÄo 2jJUäj \3f pOJo 

74* Aus trübem Schleim bin ich gezeugt, aus 
einem Tropfen schmutzigen Samens bin 
ich hervorgegangen, bin in der Mutter 
Leib gefallen, bin aus des Vaters Len- 
den hernieder gestiegen und von einer 
Riesentochter mit grauen Augen geboren; 
ich habe Gott für einig und den Prophe- 
ten für wahrhaft erkannt, habe dem 
Volke des Oghuz: gerathen, was ihm 
Gutes und Böses wiederfahren wird^ 
habe Gottes Unterpfand auf mich ge- 
nommen, habe es mir sehr schwer 
gemacht und Anfang und Ende meiner 
Sachen Gott anheimge^tellt. 
Gottes Unterpfand auf sich nehmen heisst, die 
Regierung und Herrschaft über ein Volk über- 
nehmen. Wie dies beweiset, dass der Urheber 
würklich Regent gewesen: so scheint er auch 
der erste gewesen zu seyn, der sieb imter sei- 
nem Volke zur mubammedischen Religion be- 
kannt bat, weil er es sonst nicht als etwas 
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besonder« anfuhren w&rcU^, dass ü^ jj^ro-fiiet 
(M^hamiped) von üim für .wabrbajpt erkannt 
worden* 

75. Von OghuÄ sind entsprossen cbreyhundert 
sechs und sechszig Helden, vier und 
zwanzig Fürsten un.d zwey und dreyssig 
grosse Sultane der . Bogenschützen von 
Kazan und der Lanzenträger von Kuzan. 
Besonders fürchte ' dich ' vot. Kärmfofeh 
Oghlu. * ;' 

Kannisch Oghlu i^t Name eines besondern Stam- 
mes von Tatären, vielleicht des Verfassei's selbst« 

76. Wer ajis Liebe zu den zwölf Imams, 
wer um der Vierzig, dör Sieben uM 
der Drey willen, wer um der Alten und 
Jungen halber , £ür die Grausen und 
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' Kteihexif für die Guten und Bösen und 
für* alle Muslimans von Osten bis We- 
sten und von Westen bis Osten den 
^ « - 'Anfang dfeö. Buchs betet^ d^sson « Glaube 
wird vollkommen seyn und der" i^ird 
ewig im Paradi^e bleiben ! ' * 

.*-' ' Zwölf Imams smiide« Clialifen Aly Nachkom- 
men « für welche die Perser beten « zum Zei- 
chen, da«9 der Sabmler ihrer Confesslon gefolgt 
ist. Die Vierzig, Sieben und Dtey sind ge- 

» wisse HeiUge ^ welche unsichtbar auf der Welt 

' ,n w^andeln »ollen« Unter Anfang deis Buchs ist 
die erste Sure oder das erste Kapitel des Ku- 
tans zu. verstehen, welches man als tiebet zu 

' ' '^gebiauchetf "pflegt; 

77. Die SprücKe der Väter ' stehen nicht im 
Kuran, aber dem Kuran zur Seite ver- 
breitet siqh iRr' Glan2^ . ^ . 

.78* Wer. die Sprüche der Vater nicht be- 
folgt, wird Verstössen und in der Ewig- 
keit den 'Bewohnern der Hölle zugesellt. 
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79. Den Vätern sagte man: mein Vater ist 
' 'gestorben. So ist die Sache auf deinen 
Kopf gefallen, antworteten sie. Meine 
Mutter ist gestorben, sagte man ihnen. 
So bist du Waise geworden, antworte* 
ten sie. • Mein Sohn ist gestorben, sagte 
man. So ist dein Herz vom Pfeile ge- 
troffen , antworteten aie. JVIeine Tochter 
ist gestorben, sagte man. So bist du 
von Ausgaben befreyet, antworteteti sie. 
Mein Bruder ist gestorben, sagte man. 
So bist du in deinem Wohnort und 
Lande etil Ftemdling geworden,, ant- 
worteten sie. Mein Weib ist gestorben, 
sagte man. So ist dein Bett erneuert 
worden, antworteten sie. Mein .Nach- 
bar ist gestorben, sagte man. So ist 
dein Rathgeber fort, antworteten sie. 
, Meine Verwandten und Angehörigen sind 
gestorben, sagte man. Ach! wie li^st du 
^jlich gefreuet!, antworteten sie. 

^5 
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Der Urheber. hat hier die Nat^ imd Stufen- 
folge der Gefühle vorstellen wollen, welche 
der Todesfall der Unsrigen uns einflösst,. wenn 
wir uns gleich äusserlich oft anders zu stellen 
pflegen. Man sieht, dass die Tataren sich ^ufs 
menschliche Herz gut verstehn. 



gou Den Vätern sagte man: der Feind ist' 
gekommen. So muss man den Fuch& 
besteigen und ihm ins Angesicht krie- 

^ gen und säbeln, antworteten sie. 

Da das Fuchspferd das wildeste ist, so ist et 
am hesten gegen den Feind zu gehrauchen. Es 
ist aher oft seinem eigenen Reiter gefährlich, 
wie das folgende Sprüchw^ort andeutet. 

gl« Es ist ein Pferd entlaufen , sagte man. 
Wenns das Fuchspferd ist, desto besser, 
.antwortete man. 

82. Der Mann ist übrig geblieben, sagte 
man. Wenn es Wittwe und Sohn ge- 
wesen, wärs besser, antwortete man. 

i.^^* ^p J^ g^ to^^ 
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83- Vater Oghuz ward gefragt: was hast du 
auf der Welt nicht . gewüsst? Vater 
Oghuz antwortete : wer sterben nnd wer 
überleben sollte, habe ich nicht gcwusst; 
auch wer gewinnen und wers verzehren 
sollte y habe ich nicht gewusst« 

84« Wenn man Gott nicht anruft , gehen die 
Sachen nicht von statten. 

85* Wenns der allmächtige Gott nicht giebt, 
wird der Mensch nicht reich* * 

86* Wenn du auch des Ghalifen Kleider 
anlegst, wirst du doch fc^ine Matrone. 

87. Gesträiuch und W^aitzenstengel sind kein 
Holz* / 

88* Wenn du gleich dem schwarzen Esel 
Halftern anlegst, wird er doch kein 
Maulthier* 

89* Taschenmesser und Federmesser sind kein 
Hackemesser* 
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90. Wenn du gleich am Zeitwende - Tag j 
geboren worden, wirst du deshalb Icein 
Falke. 

91. In Rosenconfect dient kein Knoblauch. | 

96. Kosen werden keine Ruthen (Stöckchen). 

93. Einschmeichehide Knaben sind nicht, 
hübsch. 

94. Der Eydam ist kein Sohn und die 
Schnur keine Tochter* 

95* Zum Nähnadelohr dient kein Flachs. 

^' 5^U ^^ l^ ür^yTu eüj.l5 

96« So viel Schnee auch fallen mag, bleibt 
er doch nicht bis zu|n Sonunen 

97. GrönwoUigte Wiesen blriben nicht bis 
zum Herbst. 

98. Freygebige Leute halten sioh bey Viel 
oder Wenig nicht auf. . 
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99« Wer Qottes Sache .kennt, indem er auf 
Reisen geht, dessen Zustand kennt, auch 
Gott. 

100. Alleihseyn schickt sich nur für Gott. 

101. Wen Gott nicht sterben lassen will, ddn 
kann Niemand tödten, 

ioa. Wen Gott nicht erfreut, den kann Nie- 
mand erfreiien* 

103. Gottes Sachen, des Esels Zähne und des 
Dünnbärtigen Kopf kennt Niemand ausser 
Gott. — 

Das ist, auMcr Gott kennt Niemand die Ursa- 
chen der Dinge, so wie niir Gatt weiss, M^arum 
des Esels Zähne so stark und hart sind ' und 
der dunnbärtige Mensch viel Verstand hat! 

i©4- Geben steht bey Gott. 
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105* Es giebt Niemanden, der Gott rriit Angen 
gesehen hätte, aber man iiindet ihn mit 
dem Yerstafide und man erkennt ihn aus 
dem, was er gesprochen hät^ 

1064 Ohne Fehler ist nur der einzige Gott. 

X07. Dinge sind gedoppelt, nur Gott ist Eins. 
Ausser Gott ist alles in der Welt gepaart, männ- 
lich und weiblicH. Das Geschlecht wird von 
Morgeiiländern auch a,uf die Elemente über- 
tragen. Aus der Gepaarlheit aller Dinge zie- 
hen sie einen Yernunf theweis für das Daseyn 
Gottes. 

108. Wer Gott liebt, muss ohne Geliebten, 
ja ohne Scham seyn. ^ 
Liehe zu Gott schllesst die Liehe zu andern 
Dingen aus und scheuet sich nicht vor Men- 
schen. 

109* Was Gott wachsen lässt, .wird von Lau* 
sen nicht gefressen. 

110. Was wäre wohl vom Himmel gefallen^ 
so die Erde nicht getragen hätte! 
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111. Wenn deinem Nachbar Bauchgrimmen 
ankommen, so hebe deinen Rock^chooss 
^ auf, Krankheits halber wird er in der 
Nähe speyen. 

ijlÄ^Wenn hässliche Weiber reich sind, so 

sind der Sklavinnen Seufzer bekannt. 

Reiahtbaim macht bässlicbe Weiber übermütbig 
lind bart gegen ibre Dienerschaft. 

113. A|>sichten haben nur einen Namen. 

Weil die Menschen doppelsinnig und doppel- 
züngig sind: so sprecsben sie anders als sie den- 
ken und geben ihren Absichten immer falsche 
Namen. / 

114. Unglückliche Tage haben einerjey Ge» 

Schäfte. 

Man muss seinen Geschäften nachgehen, der 
Tag sey glücklich oder unglücklich. 

115. Bis der Hirsenbrey dir zu Händen 
kommt, iss die Mehlsuppe« 

116. Schwarzes Koni giebt auch Mehl und 
geht zur Mühle. 



Digitized by VjOOglC 



— i9fl — 

1 17. Was du mit deiner Hand geben ymxBtf 
da& wird auch mit dir gehen. 

Das ist, . der Almosen und Woblthaten Segen 
begleitet den Menschen in die andere Welt. 

/ 

118. Wer Linsen von Egypten gekocht und 
einmal gegessen hat, der hat sie nicht 
zum z^^eytenmal gegessen noch sein 
Geld, zurückgefordert, 

^-3l-ä l^ToJj^ ^y^f Ä4Xuit i^^sDf \^aJj> >^ 

119. Was du einmal erhalfen, begehre nicht 
zweymal, und was du zweymal bekom- 
men, verlange nicht öfter. 

ISO. Wer keine gute Tage erlebt hat, der 
hält schlimme Tage für gute. 

J^'^yt Oj^ ü^^Sj t ijk^j^y^ 

121. Es giebt keine Frau, die ihre Rache 
verschluckt und sich gebessert hätte. 

15Ö. Wenn man nicht zwey» Dinge begehrt^ 
wird man auch eins nicht finden; 
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iflS. Ein Köpf ist näher als zwcyer Narren 
Fussspitzen. 
Das ist, ein Kluger muss melir gelten iftls zwey 
Narren. 

124. 0er Wein lobt seinen Säufer, der Kör- 
per aber lobt seinen Säufer nicht. 

125. Bey Käubem stehen ' grosse Herrn in 

Schuld. . 

Da grosse Herrn unter andern Namen zu raiif 
ben pflegen, so haben erklärte Räuber auf sie 
meLr Recht als aitf andere, will das Spruch-' 
wort sagen. * • ■ . . 

12 iß. Gründköpfe zu kämmen ist leicht« 

127- Jeder speiset^ wie er es findet. 

12 «.Nach Mittag wirds Nacht, nach Funfzi* 
gen wird man Greiis. 

129. Was das Haus helle macht, ist die Dach^ 
lucke, »was den Knabei^ lernen machte 
ist da& £uch«tabireni 

14 
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150. Wenn die Leinwand riecht, so wird de» 
Eigenthümers Nase es bald riechen. 
Wir sagen im DeüUchen: jeder weiss in seinem 
Hftuse amjbest^n Besobeid. 

jij^Oiji gJ «Ä-^ j^cXjf 20i-Ä. Ä»Ä jOj»^ 
I5i. Kummer und Sorgen machen krank und 
Krankheit macht sterb^x^ ^ 

X SS. Was es auch sey, im Magen ists dreckigt. 

133. Sac in #inem Hausci dainit aus Schaum 
Kinder entstehen und in dem Hause 
Unschuld sey. 

134. Wenn- du siehst, dass man deinem Ge- 
fährden den Kopf traxt: so mach auch 
du deine Haare nass. 

a,M»ja.f »u-vj ü^j^ »J^\ i^CUT^ »W"^5<W^ 

135. Wei^ jemand bey Nacht in eines andern 
Haus kpmmt und irt und trinkt und 
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, wieder fortgehen '^ill: so $agt man ihm: 

du hast gegessen und getrunken , wo 

wirst du zur Schlafzeit hingehen? 

Die Regel der Gastfreundschaft erfordert, data 
. . man j^oden Gast bey sich übernachten lasse. 

136* Wenn ,5*^ 7^mand eine- Zeitlang nicht 
hat sehe« lassen, so sagt man ihm, wenn 
er kommt: was hat mir der gegebeJäf der 
dich aufgehalten hat? 

Die Meynung ist^ dass man sich nicht vemach« 
lassigen lassen muss^ ohne es su rügen. 

137; Eine Frau, die den zweyteft Mann 
nimmt. Bräutchen zu nennen, schickt 
sich nichts es sey denn dass sie sehir 
jung sey. 

138« ^^^^ einsam sizt^ findet wie das Kameel 
seinen Herrn« 

139. Das Leichte von der Sache kennt ihr 
Urheber j darum hat er au^h den Vor- 
theil davon« 
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140. Tritt nicht über >yie das; Meer und um- 
fasse keine Sachen vrelche du nicht aus« 
richten kannst. 

44.1. Wenn der Dreck getreten wirä, verbrei- 
tet er sich*-- 

14.2. Schnelle und wasserreiche Mjühlen mä«> 
chen. das Mehl schön« 

143? Wenn Narren mit Narren fcüsammenkom- 
, men^ so.ists eben so, als wenn Kameeis« 
höcker aufeinander stossen. 

144« Beschlaf keine Närrin noch lass dich von 
ihr beschlafen» ., , 

145. Fremde Narren lassen ^ich' nicht be^ 

. trügen. 

146. Der Adler vom Heile getroffen sprach: 
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deine Federn sind sicherlich von mir zu 

mir gekommen! 
Man will sagen, itm der Adler die Federn, 
womit der Ffieil b^sezC gewesen, für diejenigen 
gehalten^ diie sonst von ihm ausgegangen, zun^ 
Beweise, dass der Mensch seiner Eigeivlieba 
selbst mit ' seinem ' Ihigli^ck zu schmächelxi 

44.7. Das Weibchen von Katze wird auchl 
. Jäger. 
' ' Da» ist, das Weib ist so tÜLcht^ mtio 4e? 

Mann. > . 

14.3. Es komme von AfF oder von Uff, wei^^ 
nur der Knabe ein Kleid hat. ' 
Äff .und Uff sind Ausrufungen des Widerwil- 
lens wie ui\ser Buli und Bah. Der Sinn ist,^ 
was geht es andere an, zu fragen, \»^oher ichi 
meine Einnahme habe, wenn ich nur lebe« 

14.9. Es komme vom Berge pder vom Felsen, 
vom Trocknen oder vom Nassen, wepn 
du nur reich wirst i 

• • •♦ 

6JüyiA5 

150* Wenn nichts Vornehmes ist am Kopfe, 
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wozu nüzt es denn, die Aogenbraiinen 
zu schwärzen? 

1^1, Die Allgen belustigen siob am Essen, der 
. ,JCopf belu^Ugt sioh am Re^^, 

152, Tausend Köche; ein Airfuibi-er! 

153. Wer über ein Mernpttig - Feld läuft, 
bringt den Gram und Kummer in seih 
Haus, dass nur die Mäuse nicht über 
das Merrettig - Feld laufen mögen. 

Päa i«t, der Mensch ftucbt sieb unnütze Sqx* 
gen, wenn er kein^ hat. 

* 54* Was der Narre Grosses weiss, ist seiner 
Mutter Scham, 

tSS^Der Meeres «Fläche Pferde und ^sel sind 
Schiffe. 

156. Gottesdienst verrichte in der Jugend, wo 
es Zeit ist. 
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157. Kähn^ und^ Böte sind der ^^diiffe Ge« 

&58* Wer weit ist aus den Augeif, ist auch 
weit aus dem Herzen. 

159. Qehe »icht zu oft in des Freundes Haus, 
dainir er ^ nicHt übei^üssig werde , dich 

. zu. sehen. ; .; . 

160. Berühme dich nicht dessen, wjas dii ge- 
wonnen , sondern berühme dich dessen, 
was du gegessen; berühme dich auch 

.dessen nicht, was du gegessen ; sondern 
berühme dich dessen, was du gekauet; 
berühme dich auch dessen nicht, was du 
gekauet, sondern berühme dich dessen,, 
was du ' gelaufen; berühme dich auch 
dessen nicht, was zu gelaufen, sondern 
berühme dich dessen, was du von dir. 
gegeben. 
Wie alle Gesundheit von der guten Verdauung 
abhängt, so iiiuss man bey allen Saicheii nur 
den guten Ansgang loben* 
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i6i.Mühe sagte der Alühe: dein Hinterer ist 
sphwarz. 
Das ist, jeder tadelt an andern, was er an sich 
aelbst hat. 

l6fi« Seyen es Enten oder Mühlen , beydc 
schwimmen im Wasser« 

163. Wenn der Arme Kiehnholz vezfcanfen 
will, so geht der Mond vor Abend auf. 

164. Wenn du einen Bauer in den Sack stakst, 
so wird seine Rulhe bedeckt und seine 
Hoden lässt er heraushängen. 

Das ist, ungeschickte Leute machen alles un- 
geschickter als mans sich vorstellen kann. 

165. WirF nicht weg, was du weisst, und ver- 
giss nicht den, der dich verachtet. 

166. Der Mensch riecht seinen eignen Dreck 
nicht. 
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167. Der das Wort empfangt, wird klüger ali 

der es gie»t. . ; 

Da3 ist, hiren ist besser als reden« 

163* Pie heutige Graupe ist besser als das 
morgende Kom^ 

\^.X^jV..M^\ i^^y^jjs^O^^ ü^j[f^*Or 

169. Der Mahn wird von' seinem Versprechen 
geführt, das Thier aber wird von seinem 
Zügel geführt. 

170. Knppl«r lieben keihen Herrn noch Ge- 
fähraen. 

171. Nüsse sind nicht ohne Haut. 

Das ist, alles "Gute hat etwas Beschwerliches. 

I7fi. Huren -Töchter werden kiisserig. . 

173. Söhne und Töchter sind süsse Plagen. 

174. Korn ist nicht ohne Stroh. 

175. Sommerwohnungen sind nicht ^hne 
Wolken. 
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J76. Was du für gut gehalten, ist nicht ohne 
Böses. 

X77, Gott vergebe es dem bösen Nachbar, 

däss er ' mir Mehlsieb und Trog hat 

nehmen lassen. 
,Per Sinn ist , ; dass man ui^s oft Y ortheil gestif- 
tet , indem man uns Böses, zu thun gedachte. 

f^j.^,j:^\^^ yüJtJf i^j3 ^fj^ (Jjh ^^ 

178» Di^ dürftige schönq^ Tochter eines Armen 
zu nehmen ist besser, als die begüterte 
hässliche Tochter eines Reichen zu hey- 
rathen. 

179, Es ist die Sprache der Leute, die sich 
nicht gebessert »hajben, dass der Mensch, 
erst nachdem er gestorben, gut oder 
böse geworden. 

Die Ungebesserten und Ungläubigen wollen da- 
mit eigentlich sagen, dass nach dem Tode Gu- 
tes und Böses gleich sey, weil sie an die Ewig« 
keit nicht glauben. 

j.y'isJCiir^ Ä^ üJr 3jjJ üus^ 

180. Lass diqh durch der Wintertage Gelin* 
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digkeit niotit verfuhren , sdiidein dorge 
für dein Winterz;eug; * v 

X8l^- In des . lefl^ten Zeit werden der Männer 
,, . lyenige., $eyn und "VVeiber werde;t;, ;3icjl 
der. ]\([ännÜQbkeit anmaas^en* 

182, Essen mit Salz und Salz mit MaassQ« 

1^3, Ein rechtmässiges Guth ist bess^^ als -tau* 
- $end unrechtmässige, 

184» Eip Armer, der keine Schulden hat^ ist 
ein grosser Herr. 

185« I^iene entweder mit deinem Vermögen 
oder mit deinem Leibe, 

186* Wer mit Zorn aufsteht^ «ezt sich mit 
Schaden nieder. 

iSj.'Bin Weib sprach: das Bequemliegen und 
Gegenhalten habe ich gelernt, ihr sollt : 
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^ . es 6ehen, vrenn iclt einen, andere Mann 
nehme. 
Man will sagen, dt^s Weibern alle^ Mäxuieir 
gleich viel ' geltein , .wenn sie puf ihrer sionli« 
chen Lust dienen, 

■■■■■ '• * Jl>^^ J'^ v^y a^ »j* j^^ 

188« För ein krummes Weib ' findet sich im* 
mer ein Mann mit schlechtem Pelz. 

189* Dem abgelebten Storche macht Gott sein 

Nest. '"••-'■- 

190. Die Hure hat neun Hemdien, eins zieht 
sie selbst* an und mit achten bekleidet 
sie andere. ! 

191. Gute Herkunft artet nichfc aus, was fest 
isty zerreisst nicht. 

^^j ^ er «^^ ^y <>^ *^ ^ j^ 

192. Bohnen - Pasteten finden. Käufer an 
Blinden. 

193« Jeder Mensch krazt zu seiner Fastete die 
Asche zusammen* 
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194* Bauern fehlt die Mehlsiippe mcht« 

t95* Geld gewinnt Geld. 

IqG* Der Geitzige quält seine Seele. 

197* Ehe der Wind nicht weht, wird der 
Splitter nicht bewegt* 

ig8* Wenn du dem Narren 6inen Stoss giebst^ 
so weiset auch er dir die Zähne. 

1.994 In den grossien volkreichen Städten wird 
der Markttag daran erkannt, dass die 
Bauern ihre Leinöl - Krüge ujid Salz- 
Säcke zxvc . Stadt bringen« 

flOö# Wer bescheidentlich Wind lässt/ dessen 
Diener sind wir. 
Der Sinn i«t, dass «ich der Mensch auf gut# 
Art alles bieten oder zur rechter Zeit ein har* 
te« oder xmanständiges Wort^ sagen laise. 
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Dynastie der Kainitetf Vor dei* 
Sündfluthr. 



Der BUcbof Cumberlaiid hat in Aet ptionisischen 
Historie des Sanchoniathons, übersezt von 
Cassel. Magdeburg 17551 mit vielem Scbarfsinn zu 
beweisen gesucht , dass Sanchoniathon , ein Fhönicier^ 
der ohngefähr 800 Jahre nach dem ersten Thoth ge* 
lebt und von der Sündflüth nichts gewusst, in seiner 
Genealogie der dreizehn Geschlechter vom ersten 
Menschen bis auf die Dioscuren neun Geschlechter 
der Kainiten von Kain bis auf jubal^. welche vor 
der Sündflüth gelebt^ aufgeführt habe» obgleich uater 
veränderten Namen, als welche unter jedem Volke 
nach der Natur seiner Sprache dem Wechsel unter* 
"^^'orfen gewesen* 

Dass die Nachricht voii den Geschlechtem der 
alten Welt in die neue übergegangen, versteht sich 
von selbst, wie es auch die alte profan Geschichte 
des Orients beweiset, tveil Noah und seine drey 
Söhne sie mit hinüberbrachten; denn um zu ermes- 
sen, was Noah von der Menschengeschichte der alten 
Welt gesehen imd erfahren haben konnte, darf man 
nur wissen, dass er nur ifi6 Jahre nach Adams und 
nur 14 Jahre nach Seths Tode geboren worden, und 
AsL^H er mit Enos noch 84 Jahr, mit Kainan 179, mit 
Jared 566, mit Methusalem 600 » und mit seinem Vater 
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Lamech 595 Jahre V6r der Fluth uncl überb&upfc mit 
feinem Sohne Sem 446 lahr und folgUch mit allen Vä- 
tern nach der Fluth his zum acht und fünfzigsten 
Jahre Abrahams gelebt hat. Was also Noah in der 
alten Welt gehört hatte, ist ihm natürlicher Weise in 
der neuen Welt von allen, die mit ihm gelebt, wie- 
der abgefragt worden, wenn er sich auch nicht von 
selbst berufen zu seyn geglaubt hätte, seinen Nach- 
kommen zu melden, was er wusste, ohne sich erst 
fragen zu lassen. Und Cham Noahs Sohn insbeson- 
dere muss die von seinem Vater luid selbst von seinen 
Vorältern vor der Fluth vernommenen Nachrichten, in 
Egypten, wo er gewohnt, verbreitet haben, von 
wannen sie denn, im Laufe der Jahrhunderte mehr 
oder weniger entstellt, zu den Phöniciem übergegan- 
gen seyn müssen, < zumal da von ibnen unterm Namen 
der Hirten - Könige Egypten geraume Zeit beherrscht 
worden. 

Mich wundert daher nur, dass Cumberland nicht, 
noch einen Schritt weiter gegangen, um anzunehmen, 
dass die neun Geschlechter Kai'niten bey Sanchonia* 
thon unter den vorfluthigen Götter -Dynastien zu sn* 
chen sind, welche Manetho nach Syncelhis in Egypten 
hat herrschen lassen und Aurites genannt hat. Man 
hat zwar vermuthen' wollen., dass Manetho 'die egyp^ 
tische Dynastie ' vor der Sündfluth nur ausgedacht 
habe, um es dem Chaldäer ißerosus gleich zu thun, 
welcher das andere Buch seiner Geschichte, wovon 
wir ebenfalls nur noch Fragmente besitzen, mit einer 
Dynastie von zehn Königen angefangen, welche vor 
der Sündfluth in Chaldäa regiert haben imd deren Re- 
gierung nach der Septuaginta zu rechnen ums Jahr 
der Welt 1073 begonnen haben aoll. Man weiss aber 
keinen histprischen Grund anzugeben, wari:«ii in Egyp* 
ten nicht eben so gut als in Cbaldäa vor der Sünd- 
fluth haben Dynastien errichtet werden können; denn 
der>Umstand, w^elchen man angeführt, dass die egyp- 
tische litoo altegyp tische Jahre, mithin so lange als die 
chaldäiache Dynastiei gestanden hahva aeUyast so weit 
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entfernt, eine Erdichtung «u beweisen, das« vielmelir 
daraus weiter nichts zu scfaliessen ist, als dass eur 
Entstehung die eine Dynastie es der andern nachge* 
macht , wie seitdem auf der Welt immer geschehen^ 
und dass zum Untergang die alte Welt für die eine 
Dynastie nicht länger gedauert als für die andere und 
dass folglich, die Sündfluth beyden ein gleiches End^ 
gemacht. Dass auch die Regenten in Chaldäa keine 
Käiniten gewesen, wie Jackson sie einmischen will, 
ist ja daraus klärlich abzunehmen , dass unter '^ dem 
lezten chaldäischen Dynasten Xisuthrus nach der eig- 
nen Angabe der Heiden kein anderer aU Noah zu 
verstehen ist, welcher als frommer Sethite mit Kaüins 
Geschlecht nichts zu thun gehabt und deshalb auch 
aus der Sündfluth errettet worden. Hierzu kommt, 
dass Manetho , egyptischer Priester imter Ftolemaeus 
rhiladelphus , selbst versichert, seine Geschichte von 
den Inschriften genommen zu haben, welche vom 
ersten Thoth oder ersten Hermes in heiliger Sprache 
auf Säulen im Lande Seriad eingegraben und nach 
der Sündfluth übersezt und in . Büchern aufbewahrt 
vrcrden, wie denn auch Jambllchiks und andere soU 
eher Säulen gedenken. 

Selbst die heilige Schrift berechtigt ims , zu glau- 
ben, dass «chon vor der Sündfluth Dynastien gestan- 
den, indem es i Mos. 6. 4, heisst: Es waren auch 
zu den Zeiten Tyrannen auf Erden, denn da 
die Kinder Gottes die Töchter der Menschen 
beschliefen und. ihnen Kinder zeugeten, 
wurden daraus gew^altige und in der Welt 
berühmte Leute. Unter den Töchtern der Men- 
schen sind Kai'ni tische Weiber und unter den Kindern 
Gottes sind Sethiten gemeynt; denn die ieztern hat- 
ten mit Ausnahme der Noachischen Familie sich end- 
lich verleiten lassen, es den Kalniten nachzuthun und 
sich mit ihnen wieder zu verbinden. Kam nemUch 
hatte sich nach verübtem Bruder - Mord von Adams 
Familie absondern müssen, wie x Mos. 4* ^^ g^^^g^ 
wird: Also gieng Kaift Ton dem Angesiiht 
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dies Öerrn und. w/>iixite im Lande Nod jen^' 
fleits>.£den gegen den Morgen. Das Land Nod 
hebst das Land der Verweisung und man hiftt bis ^ezt 
nicht gewusst, wo es zu suchen sey. Schmidt in der 
biblischen Geographie und andere habjBn zwar Farthien 
dafür nehmen wollen, weil Farther in der scythischen 
Sprache Flüchtlinge heissen soll. Wie aber das eine 
datf andere beweise ^ ist nicht wohl zu begreiJFen. So 
wird auch von Kai'n t Mos* 4* ^7 gemeldet , dass er 
eine Stadt gebauet und sie ,nach seines Sohns Namen 
Hanoch genannt habe, und Huet und Jackson haben 
die Stadt Anucbta in Susiana für Hanoch geben wol* 
len^ aus keinem andern Grunde als weil es in beyd^xi 
Namen eine Aehnlichkeit des Lauts giebt, ohne zu 
bedenken, dass von Hanoch nach der Sündfluth kein6 
Spur übrig geblieben seyn kann« und dass die Semi-» 
ten« welche nach der Fluth zunächst in Fersien ge-* 
wohnt, keinen kainitiachen Namen wieder hergestellt 
hali>en werden« . Die Stadt aber habe gelegen, wo sie 
WoUe« so ist so viel gewiss, dass sie ohne bürgerli-» 
ches Kegiment nipht bestehen konnte und dass folg-» 
lieh eben dadurch eine Oberherrschaft in der Familie 
Kains eingeführt worden. Man wird darin noch mehr 
bestärkt, wenn man sieht 5 dass nach der Schrift ge^ 
rade im Kainschen Geschlecht gewisse Eiinrichtungen 
und Künste aufgekommen, welche nur in Bedürfnissen 
des bürgerlichen Lebens ihren nächsten Grund zu 
hieben pflegen; denn so sind von Jabal hergekömnien, 
die iJ^ Hütten wohnten und Vieh zogen« als 
worunter der Bauernstand angedeutet wird; von Ju* 
bai sind hergekommen die Geiger und Ffeifer, 
der^n das städtische Leben zur sinnlichen Lust be- 
darf, und ThubaÜkain war der Meister in allei;» 
ley Erz und Eisenwerk, ohne welches kein Staat 
im Frieden und Krieg bestehen kann« 

Wenn übrigens die heilige Schrift von Kain nuf 
sechs Generationen anzeigt, deren lezte nicht bis zur 
Sündfluth gereicht haben kann: so werden dadurch 
mehrere GesGbkd^Ujrt 'die lyif» «eplifte g^qlgt sey» 

%S 
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■lüssen, keineiweges Imsg^schlossen , ^^eil' jtereri voll* 
iländige Aufzählung zu Gottes Absichten nicht diente, 
als welche nicht einmul erforderten, dass alle Men- 
schen von Adams und Seths Familie nahmliaft gemacht 
würd^en. Da der Hauptzweck hey der biblischen Ge- 
nealogie nur gewesen, die gerade Geschlechtsfolge 
von Setfa durch Noah und Sem auf Christum im Zeit* 
räume von viertausend Jahfen zu fuhren: so sind zwar 
Von Seth acht Generationen bis auf Noah nahmhaft 
gemacht, welcher J'die Fluth zu überleben und die 
neue Welt zu besetzen bestimmt war. Allein von 
jedem Geschlecht der Sethiten hat es noch viele Sei- 
tenlinien gegeben, deren Namen in der Bibel über- 
gangen sind, indem von jedem Stammvater bloss gesagt 
wird, dass er ausser dem genannten Sohne noch unge- 
nannte Söhne und Töchter gezeugt hä(e, wie 
dies auch selbst von Adam i Mos. 5. 3, «nicht aAdert 
lautet, obgleich von'' ihm schon drey Söhne Kai'n, 
Abel und Seth genannt waren, deren lezter nur ge- 
rechnet ward, nachdem Abel erschlagen und Kam 
verworfen worden. Es war daher dem Vater der 
neuen Welt und seinen ' Söhnen überlassen, die histo- 
rischen Nachrichten der Vorwelt, sie mochten den 
künftigen heiligen Schriften der, Semiten vorbehalten 
seyn oder nicht, nntet den Bewohnern der neuen 
Welt zu verbreiten. 

Zu solchen Nachrichten, welche für die Bibel 
nicht weseiitlich gewesen, zühfe itih diejenigen, die 
von Bt5rosu8 und 'Manetho und vöh Verfassern ande- 
rer Nationen über ^ die Dynastien der alten Welt' auf- 
gezeichnet worden. £s scheint mir daher sehr wichtig 
zu ^eyn, dergleichen Üeberlieferungen aus dier' Dun- 
kelheit, worin sie bisher gelegen und verilachiässigt 
worden, hervorzuziehn , zu satb mein und bekannt zn 
machen , indem es Denkmäler sind , Welche als Neben- 
beweise für die Wahrheit der Welt und Menschenge- 
schichte an|res<shen werden müssen, die 'in der Bibel 
gelehrt wird und ihre 'Hauptbeweise in sich selbst 
trägt» Ich weiss frisyltciK, däss'« für clett Ungläub«a 
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sehr leicht und hequem zu seyn pflegt^ mündliche 
UebetUefertttfgen ies höchsten Alterthums ohne weite- 
res Nachdenken für Erdichtungen und Fabeln zu er- 
klaren , obgleich die blosse Sprache jedes Volks nach 
ihren * Worten und Begriffen «us nichts als solchen 
C eberlief erungen zusaaimengesezt ist , welche jeder 
Mensch . mit der geringste^ Ueberlegung in .jedem 
Augenblick an sich selbst erhärten kann. Da ich aber 
hier besonders auf Ueb erlief erungen der Araber und 
andern asiatischen Völker ziele, welche sich weder 
zum Judenthum xioch Christenthum bekennen : so sollte 
man .doch vor allen Dingen beherzigen, da^s diese 
Völker niemals die geringste Ursache gehabt, Dinge 
jener Art, zu erdichten, uild nach ihrer althergebrachten 
Denk - und Handlungs - Weise noch viel weniger zu 
zwecklosen Täuschungen jemals aufgelegt gewesen. Ihre 
Erzählungen aus uralten Zeiten müssen Minderungen 
und Zusätze oder Unrichtigkeiten in Namen und Sa- 
<JheÄ erlitten haben, weil es bey ihren Uebergängen 
aus einer Sprache in die andere und bey der Hinfäl- 
ligkeit des menschlicheQ Gedächtnisses nicht anders 
seyn kann. Allein deshalb wird die geschichtliche 
Wahrheit im Ganzen, welche dabey . zürn Grunde 
liegt, mitten durch Unrichtigkeitea im Einzelnen nie- 
-mals zu verkennen seyn, sq wie jede Sprache trotz der 
Umwandlungen, denen sie unterworfen gewesen, sich 
bey näherer Betrachtung immer in derjenigen wieder- 
finden lässt , von : welcher sie vor Jahrtausenden ausge- 
gangen^^ wenn nur Denkmäler übrig geblieben, woran 
man beyde vergleich«?n kann. 

Aus. diesen Gründen haben mir die . Nachrichten 
merkwürdig zu seyn geschienen, welche ich in zwey 
Handschriften yerschiedener Scriben^en von der Dyna- 
stie det K^aJiniten vor der Sündfiuth in Yemen und 
Egypten angetroffen habe. Der etßte Schriftsteller ist 
ein Araber «aus Egypten- genannt Essujuti oder olmt 
Artikel Sujuti mit dem Eigennamen Ebu Fatl Ahdtir- 
Tahmam iboivKjemali« der im Jahre Christi 1505 gestört* 
bebi ÜAt i.^&ein Weark itt.bftittk: 
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das ist, Guter Inbegritf. der G^sctichten von Egypten 
und Kairo. Ich besitze davon eine Handschrift in 
Tolio mit der Zahl 44. Indem Sujuti auf der zweyten 
Seite des neunten Blatts einen eignen Abschnitt von 
den Königen Egyptens vor der Sündfluth liefert, be- 
zieht er sich auf den arabischen Geschichtschreiber 
Messudi, der im Jahre Christi 957 gestorben ist. Des 
leztern Werk, welches ich nicht habe, ist in Notices 
et Extraits des Manuscrits , ä Paris 1787. Tom. I. p. 
1 — ^7 von Deguignes angezeigt, ohne dass der Kbini- 
ten erwähnt wird, es sey^ dass die Pariser Händ- 
schriften nichts davon enthalten, oder dass Deguignes 
die Nachricht 7,u den Fabeln rechnete, welche er 
übergangen zu haben sagt. 

Der zweyte Scribent ist ein Osman genannt Kjatib 
Muhammed mit dem Beynamen Zaim. Sein Werk 
heisst: 

Ata' ist, Allgemeine oder Universal Geschichten tmd 
führt xmter den Quartbänden meiner Sammlung die 
Nummer 46« Der Verfasser lebte unter dem osman« 
sehen ( Kaiser Mur^d III, dessen Regierung in die 
Jahre*' von 1574 bis 1594 gefallet ist. Er hat sein 
"Werk, wie er sagt^ aus' andern arabischen, persischen 
und tüpkisdien Geschicht^chtbiberh ^lUisammengetragen, 
worunter er viere nahmhaft tnaeht, ohne Messudi und 
Sxtjutixzu nennen. Es ist auch nicht tu vermuthen, da^s 
er ausi dem einen' <yder andern dieser Araber geschöpft 
habe, weil er, ob er gleich seine Naehridit nur einen 
lAuszug nennt, umständlicher ist als ' Sujuti und von 
leztenn auch in einiget Namen und Umständen der 
fliegenten abweicht. Idh werde mich deshalb hier an 
Kjatib Muhamnied haheii. Ibidem ieh abeil seine Nach- 
richt jon den K.<atniten,» wökhe'auf der tweyten Seite 
des zvi^ey und vierzigslidn Blatlt Anfängt^ ^uftd auf der 
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»vrcytCB, Seite, de» yi^r imd yierzigsfen Blatts endigt« 

ifi, wörtliplser U alters et^ung liefere, werde ich am ge* 
hörigej;i Ort einige iL bweichungen aus Sujuti beyfdgen 
^pd;,^i^m; B^spiil^ss werde ich über das Ganze -einige 
JuiJn^dtijjigen' in Yei-gljsiqhung mit, gl^d^m Nachrich- 
ten anhängen, ..,.,,: 



... Alsi.Kaip Sohn Adams seinen Bruder tungebracht 
hatte v' verstiess Adam den unwissenden Kain von sidi 
xmA v,Q]nvies . ihn ausserhalb des Sitzes seiner Prophe- 
tatiichaft. Kain gieng.wder Willen weg, begab sich 
ijl^: Liaijd Yemen und liess sich daselbst nieder. Kt 
bauete das Land an und seiner Kinder wurden so 
viel, dtiss er sie selbst nicht mehr zählen konnte. 
Weil nun Abels Opfer "^ora Feuer' verzehrt worden, 
flo betete Kain das Feuer an und erbauete im Lande 
Yemen Feuer- empel. Er lebte lange luid ss war bis zur 
ZeiL des Idris CHenoch}. Idris hat auch Kain tuid 
seine' Kinder zur ReHgiön berufen. Allein er konnte 
nur wenige von Kains Nachkommen^ zum Glauben 
bringen. 2^ulezt starb Kain in i:)^^ Aden und sein 
Sohn 

\^ a5 jojO Misrim herrschte an seines Vaters 

statt über die Nachkommen Kains. Nachdem er dies 
Hegiment eine Zeitlang geführt hatte, so starb er und 
an seiner Stelle ward sein Sohn 

2) Q& %^\ M Neghrawusch Regent über Kain» 

Nachkommen und bestieg den Thron. Er besiegte die 
Nachkommen Ghurbans , seines Vaters Bruders , und 
sieben^Jg Gewaltige von Ghurbans Nachkommen unter- 
warfen sich ihm; sie liessen sich im Lande Myssr. 
(Egypten) am Ufer des Nils nieder; sie führten da- 
selbst hohe Gebäude auf und benannten das Land nach 
dem Namen ihres Vaters Myssr, so dass Neghrawusch 
imter Adafais Nachkommen der erste war, der Kaiser 



Digitized by VjOOQIC 



— 014 — 

ward im Laude Myssr. Negbtävrüscb Iiatte mehr 
Wissenschaft und Vollkommenheit als sein Vater. Er 
erbauete in diesem Lande eine grosse Stadt genannt 
Efsus und erfand einen smaragdenen Spiegel 'und in 
diesem wunderbaren Spiegel konnte er alle in der 
'Welt beEndlicbe Merkwürdigkeiten sehen. 

Sujuti schreibt /u«^ t JÜ. J^fßkrawji^s und sagt, däss 

dies der erste König von Egypten nach Veränderung 
der Sprache gewesen , als womit man annimmt, • dass 
isn Kainitischen Geschlechte eine Sprachveiünderahg' 
vorgefallen sey. Die obgedachte Stadt heisst be>f 
Sujuti Emsus, Er Tasst auch die tiegiemng des Ne* 
krawus iQo Jahre dauern. Nach seinem Tode wmr 
•ein Sohn 

3) imaJ A uCi Tekaris in diesem Lande an seines 

Vaters Stelle Fi^rst geworden und nachdem er daselbst 
gelebt, starb er und an seine Stelle trat sein Sohn. 

Bey Sujuti wird er (jjj\ Jij Nikras genannt, mit 
der Bemerkung , dass er die Stadt Myssr erbauet habe. 

4) f^) JiOifO Myssram Sohn des Tekaris ward 

Kaiser. Er war sehr mächtig und ii^ der Weltweis- 
heit übertraf er die Priester. Er bauete einen Pallast 
und schlief darauf. Der Teufel führte ihn nach dem 
Ocean und bauete- ihm im Ocean eine Veste von Sil- 
ber und errichtete der Sonne gegen über ein Götzen- 
bild, mit der Ueberschrift: ich bin der mächtige 
Myssram. Er war dreyssig Jahre lang Kaiser und 
starb, 

Sujuti schreibt beydes, Myssr und Myssram, und 
nennt ihn des Nikras Bruder« 

5) mS^^^ Ghudschem Sohn Myssrams ward an 

seines Vaters Stelle Kaiser. Er entsagte dem Götzen- 
bilde seines Vaters Myssram und war woUthätig nash 
Hecht und Gerechtigkeit bis er starb. 



Digitized by VjOOQIC 



Bay Sujtiti wird .er. ««IjUC GhabekMi und «%V)UaC 

Anbekam genannt mit der Bemerkung., dass. bu seiner. 
Zeit Idrls) das ist, Enooh aufgehoben worden. 

6) ^\Jlc Akam Sohn des GhudscÜem ward Kai- 
ser ' und war einige Zeit auf dem Throiie. der Hoheit 
bis er starb.' 

Sujuti schreibt O*^ /Ä Arjak Sohn des Ghudschem 

und se^t hinzu , dass zu seiner Zeit Harut und Maruk 
gelebt hätten, worunter man gewöhnlich ewey Engel 
versteht, welche Zauberey gelrieben und deshalb bia 
jezt Strafe leiden. Auch lässt er auf Arjak oder Akam 
einen Regenten folgen^ der von Kjatib Muhammed 
übergangen wird, mit N&nien ujjJ^^ Luhin Sohn 

des Nikras oder Tekaris. Kjatib Muhammed fährt 
fort. 

7) mj^jcx>> Haslim, bey Sujuti j^f^jos^ Chaslim, 

Söhn des Abkam, desselben, der vorhin Akam genannt 
worden, bestieg den Thron an seines Vaters statt. Elr 
errichtete zuerst im Nil den Messer imd Hess mitten 
im Flusse von Steinen und Schilfrohr ein Haus bauen, 
Voran man das Maass des Nils erkennen konnte. 
Auch im Lande Nubien Hess er auf dem Nil Messer 
erbauen. Nach seinem Tode ist. 

6) (2)^3^ Yman Sohn Aet Haslim Regent gt- 

w^orden. Er war sehr grausam, lasterhaft und ruchlos. 
Durch Zauber und Täuschung entführte er immer die 
Weiber des Tolks und hielt mit ihnen Umgang; Er 
ward darüber vom Volk« verabscheuet und der Tau« 
genichts ward von einem schelmischen Weibe ermor- 
det. Ihm folgte sein Sohn. 

Snjüti weicht im Namen ab, sagend, dass dai 
Reich an einem Mann gekommen sey, welchen man 
^\jo Sal genannt habe, zu dessen Zeit Noah ge* 
aandt worden sey« 
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9) (3^3^ HttftsaT-Solm des Yman bettieg den 
Thron als Kaiser. Er war * sehr vollkommen und ia 
seltenen E/rfindungen sehr geschiokt« Er hat auf des 
Erde allerley Merkwürdigkeiten eingerichtal; und ein- 
geführt. Er regierte lao Jahr. 

Dieser Hussal scheint derselbe zu seyn , der von 
ßujuti unterm abgekürzten Namen Si^l mit Ueberge* 
Tfivipg^ des Yrnan aufgeführt yiro^epf 

10) (2jUmjn<>>4 Tedrisan, bey S^juti ^jL«At\3 f^e-. 

drisan Sohn des Hussal ward n&dh des Vaters Todef 
Kaiser und wandeUe auf dem .Wege seinem Yators, 
ohne jemtals in seinen Sitten zu w^echaeln. 

11) Oj^^ Schemrud Sohn des Tedrisan folgte 
seinem Vater als Kaiser. Er war ein in der Wissen- 
schaft der Priester erfahrner Mann und regierte 160 
Jahr, 

Sujuti. schweigt von ihm. 

12) (*}^\^P Tersiden Sohn des Schemrud ward 

an seines Vaters statt Regent. Er befierrschte einige 
Zeit den Staat und starb. 

Wird von Sujuti übergangen. 

13) (J v3 jS^ Schernan Sohn des Tersiden trat aU 
Regent an seines Vaters Stelle, Auch dieser war ix^ 
den Wissenschaft der Priester sehr erfahren und ge- 
schickt. Durch Zauberey. und Täuschung erfand er 
ein Feuer 9 worin die Unrechtleidenden, weni^ sie 
zuerst hineingiengen, gar nicht verbrannt werden $ 
«obald aber andere hineintraten, wurden sie in dem« 
selben Augenblick vernichtet. 

Sujuti nennt ihn \Jf\j ^ Serkack und Kjatib Mu- 
hammed heisst ihn hinterher («}V3 J& Scherkan. 

14) tJ^^ Schechlun , bey Sujuti (J^^^ Sech- 
luf , Sohn des Scherkan folgte seinem Vater als Re- 
gent. Er war ein gerechter und billiger Mann. Er 
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▼ertheilte das Wasser des Nils und bestittmite es }edem 
nach seinem Verdienst, so däss f^ema^dem Unrecht 
geschah. Er regierte 107 Jahr. 

15) S^J^^ Schurid Sohn des 3chechl\int hey 
Su)uti vXJjf A4W Sund 9 ward aiK seines Vaters Stelle 
Kaiser, Et war der erste, der in Egypt^n die Kopf* 
Steuer cdnf &hrte \ er ist es auch , der die unterm Na« 
men der Tharaonsherge bekannten Pyramiden erhauet 
|iat. Er starb , nachdem er geraume 2feit regiert hattel, 

Su]uti lässt ihn w?e seinen Sohn Hudschili in den 
Pyramiden begraben, 

16) (j&jU^ M^nawesph, bey Sujuti ^JC^yf^ 
Hudjichit, Sohn des Schurid folgte - seiuem Vater als 
Regent, Als er Kaiser geworden wmbt bauete er einen 
f allast von Gold lu^d Silber luid verschwendete und 
verschleuderte den Schata;. Nachdem er aber Kains 
Nachkommen d^ey und si^benzig Jahre beherrsch^ 
hatte, machten sich die Sinwohner von Egypteii auf 
und ermordeten ihn, 

17) (jÄ^-if Efrusch, bey Sujuti (^^ fi\ Efrus» 

3ohn des Menawesch bestieg' an seines Vaters statt 
den Inron und ward Regent. Unter diesem Stämme 
war er der verständigste nnd gegen die Menschen 
gerechteste Kaiser. Während seinem Regienmgs^eit 
{leyrathete er dreyhundeyt Weiber, 

^8) (JAi^^^ Malinus Sohn des Efrusch bestieg 
nach seinem Vater den Thron, Er versammelte Kriegs- 
Heere und bekriegte andere Völker. Er unterjochte 
aie alle tmd besiegte sie. 2jule2t vergiftete ihn sein 
Weib. 

19) yW/^ Feran oder (jjlc -3 Ferghan Sohn des 

Malinus ward an seines Vaters Stelle Kaiser. Er war 
sehr ausschweifend und hochmüthig und ohne Reli- 
gion. Er herrschte auch über die Städte Mosul und 
Amus. Noah schickte jemanden nach Egypten, um 
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ihm bekfh^t zu machen ^ da8s ^ottibm b.c/oMen^ eim 
Schiff zu bauen ^ w^eil idle Welt von einem Ende bis 
zum anderti in der SündQut^ ersäuft wferden solle. Er 
berief ihn daher zur Religion und verbot ihm, Götzen- 
bilder anzubeten. Ferghan aber 6ez£e Ij^änden in 
Bereitschfltf t , um Noah umzubringen. ^ Allein die Sund- 
fluth , erschien, zu der Zeit und der nichtswürdige 
Ferghan und die. .ganze Welt virurdeja ersauft. So 
"wurden l^aiüis, Nat^hkommen vernichtet und . e;Teichten 
ihr pnde. 

; Sujuti schreibt ebeufalls, dass zu Ferans Zeit die 
Siindfluth eingebrochen, wo alles in Egypt^n zerstört 
-worden. 

/ • So weit Kjatib Muhammed' und Sujuti.' ,. Um nun 
über dies merkwürdige Bruchstück der Profange* 
schichte der etst-cn Welt einige Anmerkungen zu ma- 
chen, Vorauf der Inhalt fuhrt: so werden wir daraus 
Zttförderst schlie^sen müssen, dass das Land Nod, wo 
sich Kain als Verwiesener niedergelassen, kein andres 
als Yemen gevireseii, das heisst das Land, was nadi 
der Sündfluth Yemen. genannt worden, und' . dass 
die Stadt Hanoch, welche Kain nacL der Schrift er- 
bauet, an demselben Orte gestanden, wo 'nach der 
Sündfluth die Stadt Aden in Yemen ihre Stelle erhal- 
ten hat. Dies stimmt sehr wohl überein mit der Lage, 
welche in der heiligen Schrift dem Lande Nod ange- 
wiesen , wrd. 

Zweytens, Sanchoniathon meldet von Kain und 
seinem Weibe, dass sie die Sonne angebetet, wie die 
Worte nach dem deutschen Cumberland S. 27 besagen;; 
„Als aber eine grosse Dürre entstand, «treckten sie 
„ihre Hände zum Himmel gegen die Sonne aus; denn 
„diese hielten sie für den einzigen Herrii des Him- 
„ mels und nannten sie Beel samin , das ist in der 
„ phönicischen Sprache, der Herr des Himmelst." Ea 
ist vergeblich , wenn Jackson diea bestreiten will , in 
der Meynung , dass Kain den wahren Gott nicht habe 
verkennen können. Als ob er ihn nicht schon ver- 
kannt gdiabt hätte, indem er «idnen Bruder todt 
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•chlug! Die IstaeHten hatten iaallai Wundem, welche 
f&r sie in Egypten und im Züge nach der Wüitö ge- 
schehefn i&varcfn 4 den wahren Gott gleichdiäm mit Hän- 
Aen greif eh können und* doch war Moses noch keine 
vierzig Tage von ihnen entfernt' gtfvve^^n,' als «i« 
schon ums goldne Kalb tanzten. So sind die Men- 
schen! Sanchoniathon meldet uns' wcfiter S. 29 , ^, da«s 
ffMemmmüs im dritten Geschlecht Von Kain- 'äeiii 
,, Feuer und Winde Säiilen geweihet, vor welchen er 
»ysich verbeugt habe, um ste xu verehiren." Alles dies 
Btimisit hul[;h^täblich mit jenen Nachrichten zusammen, 
Welthe ich aus Kjatib Muhamtned und Sujuti niitge- 
theilt, womach Kam das 'Feuier angebetet und fih 
Xiande Yiemen Feuer tempel erbautet hat und zwftr hat 
er die Veranlassung davon' genommen, dass, Abels 
Opfer* vom Feuer des Himmels verzehrt worden. 
Diese lezte den Arabern «ugekotnmene Ueberlieferung 
ist wieder in anderer Rücksicht höchst 'merkwürdig, 
weil sie mit der Erklärung der christlichen Kirchen^ 
Väter übereinstimmt, als des Theodotion, der ums Jahr 
200 lebte, und des Hieronymus, der im Jahre 4^0 
starb *). Wahrlich eine uralte Nachricht, die au« so 
verschiedenen Zeiten und im Munde so verschiedener 
Menschen, deren einer vom andern nichts gewusst, 
ich will sagen, des Phöniciers Sanchoniathon, der Arai- 
ber oder Perser, denen Sujuti und Kjätib nachgegan- 
gen, und des Theodotion, der zu Ephesus als Jude 
geboren und Christ geworden war, ganz gleichförmig 
lautet,, eine solche Nachricht kann* doch wohl nicht 
aus der Lxift gegriffen noch erdichtet aeyn! Dass 



') Es wir^ zu wünschen 9 dasi man wftsite» aus wel- 
cher Hand Theodotion seine Erklärung; empfangen > welche» 
keine von ihm ausgedachte Meynung gewesen , weil er sie^ 
fiär eine ihm überlieferte historische Gewissheit giebt> wie 
seine Worte bezeuget r Et inflammarit Dominus super Abel 
•t sacrificium ejus ; super Kain rtro et super saeriBeium ejus 
Ben inAammaviK. 
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ijbcigeiis. der Sonn«!: oder. Feu^dienst unter den Kai«- 
xiiten fortgedauert, --laiistmis K-jatib darät^ «ibnehmeii^ 
dass Myssram (der vielleicht mit Memrumus einerley 
fer^on. bt), im vierten Geschlecht von Kam sein Süd 
dßr 3o,nne gegenüber stellen Uess, obgleich die Um- 
stände, weiche .davon angegeben sind» durch die Läng^ 
der. ^eit entstellt oder beym üebergang aus einer 
Sprache in andeije unrecht verstanden, seyp müssen 
^nd' daher u^d^utUch geworden sind« . . 

Pfittens, e?. ,}t^nn hi^r nicht darauf ankpmaien, 
üher.,,4!J?} Abweichung in der Zahl, der Generationen 
nnte^Sanchoniathoiif Manethon und unsepi Muhamxne* 
danern Vergleichungen und üntersuqbupgen anzustellen, 
Jls; muss uns genug seyn, sie darin üh?reii>s,tixnmen zu 
^ehen,^^ dass die KaÄniten. vor der SündflpLh. inEgyp" 
ten gesessen und geherrsqht babei^, . £>ie -Namen .d<er 
JElegenten sind napb .den, Sprachen verschieden ausga- 
driicHt, \yqr,de|i, und. da wir nicht einoi^l. alle 5pra- 
jchen, durph w^elche diesie Namen gegangen, zu nennen 
wissen 9 geschweige da^s wir sie- verstehen sollten: 
fio würde es thöricht s^yn^ solche Namen mit; einander 
vexgJ^ichen oder berichtigen zu wollen* Und da die 
Geschichte von jener Dypastie seit Noah iind seinen 
Söhnen von Gedächtniss zu Gedächtniss überliefert 
worden: so ist nichts leichter zu begreifen , als dass 
bald der eii;^e Erzähler den Grad der Ver)^ and tschaft 
dieser oder jener .Regenten ^ vergesse^ und 2^u. Vater 
und Sohn gemacht) die nur Seitenverwandte gewesen; 
bald def andere einen oder mehr Fürsten aus der 
lleibe vergessen oder aus Verwephselupg der Namen 
eine Person, die nicht vorhanden gewesen, in die Reihe 
eingeschoben hat und was dergleichen Veränderungen 
der ursprünglichen IJeb er lieferung mehr' seyn mögen. 
VVir sehen eine Probe davon an den tjuellen, woraus 
Sujuti und Kjatib Muhammed geschöpft haben. Der 
erstere zählt voii Neghrawußch an gerechnet 17 und 
der andere 19 Fürsten. Kjatib lässt vom ersten bis 
, zmn lea^ten immer den Sohn auf den Vater folgen, was 
nicht recht wahrscheinlich ist, während das Sujuti 
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wenigstens zwey ßegenten genannt «Myssram und Sal 
aufstellt, die keine Söhne ilu-er Vorgänger gewesen 
seyn sollen. Bey Sujuti ist aber sonderbar, dass er 
gerade so viel Fürsten zählt als Sanchionathdn Ferso* 
nen im' Öesthlecht von Kain und seiner Frau^ Genos 
upd Genea, angiebt. Ueberhaupt muss es uns* nicHt 
irre machen, dass wir in Kains Geschlecfate mehr Ge- 
nerationen antreffen^ als die heilige Schrift von Seths 
Geschlechte nahmhaft macht; denh-siehon Jackson hat 
in seinen chronologischen Alterthümem zu beweisen 
gesucht, dass die Kainiten nicht so lange gelebt als 
die Setbiten und dass sie auch.friiher zu seugen an- 
gefangen haben« Gott hatte mit den Sethiten ganz 
andere Absichten als mit den Kainiten. 

Viertens, die Erzählung des Kjatib Muhammed. 
und Sujuti ist zwar von Nach Weisungen der Zeitrech*- 
nung entblösst, wie das nicht allein bey allen Ge** 
achichtswerken der Muhammedaner , bei^onders aus al- 
ten Zeiten, immer der Fall zu seyn pflegt, sondern 
sich auch bey jenem Ftagment, was nur aus mümdli- 
eben U eberlief erungen geflossen, nicht anderb erwa;»« 
ten lässt« Allein es sind darin einige Thatsachen an- 
gegeben, die uns aus der Bibel bekannt sind und sich 
daher durch die biblische Chronologie auf Zahlen der 
Weltjahre zurückführen lassen, so dass wir auf diese 
W^eise aus dem Fragment doch eine bestimmte 2^it*' 
Technung herausfinden können« Ea wirÜ nemlich an- 
fangs gesagt, dass Kain lange gelebt und zwar 
bis zur Zeit des Idris oder- Enoch. £lnoch 
ward im Jahre der Weh 622 geboren, welches also das 
Alter KaJLus gewesen seyn wüfde. Es scheii^ zwar, 
dass nicht eigentlich das Geburtsjahr, sondern ein ger 
w^isses Alter von Enoch ;gemeynt worden, wo er dieii 
•Vamen Gottes zu predigen angefangen, weil hinzuge^ 
aezt wird,' dass er Kaiin und seine Kinder, zur 
Kelrgion berufen. Allein theils ist es* jiict za 
unserm Zweck nur wesentlich, efaie gewisse Zahl hefr 
auszubringen, um die Sache nicht wieder durchtV-ets 
mutbungela^ ^ «ngawita zu ' machen 1 taden aa ; « aahwac 
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Heyn würde, den Zeitpunkt zu erratlien, wo Enoch 
eu lehren angefangen, theils ist es möglich und selbst 
wahrscheinlich,, dass das Bindewörtchen und ein 
Schreibfehler ist und daher gelesen werden mtiss , das« 
er Kains Nachkommen zurReligion berufen; 
denn hinterher wird bemerkt ^ dass Enoch nur we- 
nige von Käins Nachkommen habe zum Glau- 
ben bringen könn.eo, ohne dass Kain für seine 
Person genannt wird, wie doch wohl hatte gesch'ehea 
müssen, wenn im ersten Satze das Wörtchen und an 
seiner rechten Stelle stünde. Wir werden 'hieiin be- 
stärkt, wenn wir die zweyte Thatsache damit i^erbin- 
den, welche Sujuti bey Ghudschem meldet, der von 
Misrim an gerechnet der fünfte Regent ist und von 
ihm Ghabekam oder Anbekam genannt wird, nemlich 
dass zu^ dessen Zeit En'Och aufgehoben wor- 
den. Dies geschah im Jahre der Welt 987, als Enoch 
565 Jahr alt w^ar. Wenn wir diese Jahre auf die fünf 
Regenten vertheilen, so nehmen Neghrawusch und 
Misram «10 Jahre davon hinweg, indem der erstere 
-fido und der andere 50 Jahre gelebt haben sollen; 
denn wenn gleich unsere beyden Soribenten dies nur 
Regierungs -Jahre nennen: so werden doch darunter in 
so alten Zeiten eigentlich Lebens*^ Jahre verstanden. 
Voraiisgesezt also, dass Enoch zu Ende der Regieiung 
des Ghudschem oder Ghabekam aufgehoben worden: so 
würden, nadi Abzug jener fiio Jahre von Enochs Le- 
benszeit der 565 Jahre, noch ohngefälir 155 Jahre 
übrig bleihen>, welche für die drey andern Regenten 
Misrim, TekAris und Gudscheni zur Lebenszeit gege- 
ben auf jeden 51 Jahr fallen lassen würden in Ge- 
nsässheit der schon oben gemachten Bemerkung,- dass 
4ea Kaintteui ein kürzeres Ijeben beschieden gewesen 
db den Sethiten.. Es erhellet hieraus, dass Kams Tod 
zur Zeit der 'Geburt Enochs erfolgt ist, und. dass von 
da an gerechnet idie. Dynastie der Kainiten bis. zum 
Regierungsende Ghud^cbems 565 Jahre gestanden hatte« 
Bis hieher w&rde die Zeitrechnung recht gut tusam- 
aeohängeii« Die 3<uahfs ..witd . aber. . etwas schwürigec * 
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ley der drittctt ufid vierteil ThatSÄche ; weldhe dfeHik 
bestehen, dass zur Zelt des Sal oder Hussal Noah ge- 
sandt worden und dass «ur Zeit des Feran die Siind- 
fiiith eingebrochen ist. In Absicht Sals oder Hüssals 
lässt sich nicht genau bestimmen, in' welchem Alter 
Noah gesandt ward, denn dieser Ausdruck bezeicb*- 
net nicht sein Geburtsjahr, welche« ins Jähr der Wek 
1036 "fiel uiid 69 nach Enocts Aiiffarth, sondern die 
Zeit, wo er zu lehren berufen ward, so dass zwischen 
beyden Erzvätern drey oder vier kainitische Hegen tfinii, 
Akam, Haslim, Sal oder Yrnan und Hussal erschienen 
•waren. Das Leichteste würde seyn, die von Enochs 
Tode 9Ö7 bi^ zum Sündfiuths - Jahr 1656 übrig bleiben- 
den 669 Jahre unter die übrigen 12 oder 14 Regenten 
zu vertheilen, um zu sehen, ob für jeden im Dürch- 
«chnitt ein gewöhnliches Menschehalter herauskomme ; 
denn wenn wir mit Sujtiti 12 Regenten annehmen: so 
vt'^üfden auf jeden fast 56 Jahre fallen, und wenn wir 
mit Kjatib 14 Personen setzen:' so würde jeder ini 
Durchschnitt 46 Jahre und einige Monat alt gewordeh 
seyn. Dies würde so gut zusammenhängen, dass das 
Fragment von Seiten der Chronologie Bewunderung 
verdienen würde. Allein auf der ändern Seite stellt 
CS uns eitie eigene Schwürigkeit entgegen, indem es 
Hussa) 120, Schemrüd 160, Schechlun 107 und Mena- 
wesch 75, zusainmen 460 Jahfe regieren odei* lebeii 
lässt; denn diese 460 von 66(f abgezogen lassen nur 
.209 Jähre aurück ,' welche Unter die bey Sujuti übrig 
bleibenden acht Regenten vertheilt auf jeden nur 2Q 
Jahre Lebens fallen lassen, so wiis bey K}atib die 
übrigen zehn Dynasten jeder nur 20 Jahre im Durcb- 
schnitt zum Leben empfangen haben' würden. Dk 
^ies nun offenbar zu wenig ist, so \Vürde man tiiit 
4er Rechnung nicht anders in die Richte kommen , ' älk 
•wenn man voran ss ezte , dass so t^-ohl in den Lebens- 
fahren jener vier Fürsten als in der Zahl der Gettettli^ 
tionen Schreibfehler stecken, wodur-ch ein guter 'Zeit- 
yaUm ' zur ^rtheilung unter die rührigen "Kaicniten 
gewonaea vp€vd«a^^ffiuzde. Hierüber läist sich' all^ 



Digitized by VjOOQIC 



*^- SH — 

bier nicbts an^maehen imd so wünl« die 2^tredunuig 
aeit Enochs Auffarth im Dunkeln bleiben , - ohne da«s 
jedoch deshalb die historische Wahrheit des Fragments 
im Ganzen genommen geschmälert wird; denn der 
Fehler in den Jahrzahlen stecke, wo er wolle, so sind 
die angegebenen Thatsachen, als Enochs Geburt und 
Fredigt ).£nochs Aufhebung, Noahs Sendung und Pre- 
digt und endlich die Sündfluth,- als Begebenheiten, die 
in der heiligen Schrift gegründet sind« die Abgötterey 
der Kainiten und andere Thatsachen, die nicht aus den 
Fingern gesogen seyn können « sondern mit andern 
Nachrichten übereinstimmen, dies alles, sage ich, 
sind eben so viele Zeugnisse, welche die Zuverlässig*- 
keit des geschichtlichen Bruchstucks von Supiti und 
K)atib in der Hauptsache bewähren. Für dieienigen 
aber) welche nicht glauben wollen, so lange sie noch 
die .geringste Ausflucht in Nebensachen zu finden 
meynen, will ich noch hinzusetzen, dass der Muham- 
medaner aus seiner Zeitrechnung hinlänglichen Raum 
für die Lebensjahre der neunzehn oder siebzehn kajini- 
tischen Geschlechter und für alle genannte Begeben^ 
heiten leicht herausbringen würde $ weil er sich der 
Zeitrechnimg der Septuaginta nähert, während dass 
ich bey meiner obig/en Kecbnung den hebräischen Text 
zxqxi Grunde gelegt l^iab^^ womach die Sündfluth ins 
Jahr der We^t 1656 gefallen« Die Septuaginta sezt sie 
ins Jahr ^26^ und nach diesem Verhältniss werden 
denn auch die andern Begebenheiten der Welt in der 
Zei^ vorgerückt. Um d^von den Beweis aus Hadschi 
Kalfa^s Jahrbüchern zu geben über die Thatsachen« die 
oben in Frage gewesen, so bemerke idi, dass dieser 
Chronplpge das^ Jahif der* Welt iiaa, für Enochs Ger 
burt, 1^67 für ßnochs Aufhebung,. i64^.fur Noah« 
Geburt, und 2S^& für . die Sündfluth angenommen hat. , 
Hieraus würde denn ein Zuwachs von 586 Welt)ahreB 
hervorgehen, womit ^ die Chronologie der Kainiten 
leicht in Ordnung; jsu bringen ist* 

Fünftens, obgleich die vorhabende Nachricht von 
den KaiAite^in Sgypt^B) yt^ii^ bülig) miti £Aia sdUt; 



Digitized by VjOOQIC 



anhebt; «o habe ich doch etat seinen Sohn Misrim ssu 
zählen angefangen, indem ich Kai'n noch als Familien- 
Vater und nktütlichesf Oberhaupt seines Geschlechts 
betrachte f dem seine Nachkommen unAvillkührlich Ge-< 
horsam geleistet haben« Ganz anders verhielt es sieb 
mit seinem Sohne Misrim , der nicht blos seine Kinder 
sondern auch seine Brüder und deren Nachkommen, 
die so .gut als Fremde für ihn waren ^ beherrschte und 
folglich zuerst in der Eigenschaft des Oberherm und 
Fürsten erschien. Er hat aber gewiss seine Herr«. 
Schaft nur auf die Kainiten einschränken müssen^ 
welche ihren Sitz im Lande Yemen behalten hatten^ 
worin er selbst nach dem Beyspiel seines Vaters zu 
wohnen fortfuhr. Wir sehen dies daran ^ dass sein 
Sohn Neghrawusch oder Nekrawus, der nicht bey 
Yemen stehen bleiben wollte, Wi4erstand rand ah 
Ghurbans, seines Varers Bruders, Nachkommen, welche 
Yemen schon» verlassen gehabt zu haben scheinen« tJm 
sie mit Gewalt zu bezwingen ^ war et der erste, det 
Kri^g führte« Dies kann uns zugleich einen neuen 
Beweis von der Wahrhaftigkeit der Erzählung geben^. 
indem sie Krieg und Sieg dem damaligen Bevölke-^ 
ruugs- Stande der Welt angemessen vorstellt und den 
überwundenen Haufen nur in siebenzig Ghutbaniden 
bestehen lässt, welche die Oberherrschaft des Nekra- 
wus anerkannten« Dies führte zugleich dahin, dasS 
lezterer Yemen verli^ss und den Sitz seines Ileichj^ 
nach Egypten versezte , w,o er die Stadt Efsus odet 
Emsus anlegte^ Wahrscheinlich hatten die Ghurbani-» 
den schon zuvot davon Besitz genommen^ Diese Um- 
stände sind Sowohl dem Manetho als dem Sanchonia-* 
thon unbekannt geblieben. Ersterer lässt seine Dyna« - 
stie in Egypten ihren Ursprung nehmen und lezterer^ 
über die Sündfluth wegspringend ^ , se55t schon Kam • 
und dessen Frau nach PhÖnicien^ Weil er nicht ge- 
wusst) dass Phönieien erst später zum Reiche von 
Egypten geschlagen worden« Beyde begiinstigten da- 
durch die JVIeynung des Zeilalters, wornach man eine 
Ehre darin suchtey sich zu den Ureinwohnern des jLaa" 

16 
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des (aborigities öder UrspmngBlose) eu Kahlen. Ec 
vrar auch nicht schwer, den kleinen Ursprung aus 
Yemen zu vergessen, nachdem man in Egypten gross 
uad mächtig geworden war, wie dies sogar einzelnen 
Menschen bis auf diesen Tag zu begegnen pflegt. 
Wie übrigens Manetho seine Götter - Dynastie in 
Egypten 1200 altegyptische }ahre bestehen lässf, so 
würde unsere kainitische Dynastie nach der muham- 
medanischen Zeitrechnung 1120 Jahre gedauert haben, 
w^enn sie von Kains Tode an gerechnet wird. Die 
chaldäische Dynastie bey Bet'osus hat ein ähnliches 
Alter gehabt. Es ist auch ein bemerkenswerther Um- 
stand, dass nach/ der Sündfluth ä\6 bey den ersten 
Dynastien gerade in Chaldäa und . Egypten • errichtet 
worden ) ^um Zeichen « dass man von den beyden 
Reichen vor der Sündfluth Nachricht gehabt, um sie 
ebendaselbst zu erneuern, wo sie vorhin aufgehört 
hatten. Beyde wurden von Chamiten gestiftet, die 
von ihrem Stammvater über den Zustand der ersten 
Welt belehrt worden. In Egypten wurden sogar alte 
Namen wiederhergestellt* Denn wie die Ghurbaniden 
das Land mit dem Namen Myssr ihrem Vater Myssr 
zu Ehren^ belegt hatten: so hatte auch Cham seinen 
Sohn, der über Egypten zu herrschen bestimmt war, 
Myssr genannt, denselben, der in der heiligen Schrift 
Myssraim im Plural heisst, weil er der Stammvater 
der Myssriten oder Egyptier gewesen, als wovon das 
Land noch bis auf diese Stunde den Namen Myssr 
bey den Morgenländern behalten hat. Und daNeghra- 
wusch die Stadt, welche er in Egypten anlegte, 
Efsus oder Emsus nannte: so scheint auch dieser 
Name , der vermuthlich in , beyden Lesarten etwa» 
verdorben ist^ nach der Sündfluth durch Memphis 
wiederhergestellt worden zu seyn. 

Sechstens, in unserm Fragment sind noch zwey 
Thatsachen angemerkt', welche unsere Aufmerksamkeit 
verdienen. Die erste ist, dass, wie Sujutl sagt, Ne- 
krawus der erste König in Egypten nach derSprach- 
veränderung gewesen. Wir sehen hieraus^ dass bis 
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Hu. 'ii6ietii Zäit]ßunkt aü^h in JCams GrescUecht dies^lhs 
Sprache for^edftuett hat, welche ihm von Adam übet' 
Irefert worden. Wir Werden abet zugleich auf did 
Ursache geführt 4 welche zur Veränderung Gelegenheit 
gegeben. Nemlich dtä Ghürbaniden, Nachkoinnieii toü 
Myssrims Bruder , wären siui Y^meni 4 der taterlichen 
Heimath .{ gewandert und hatten sich nach £gypteii 
gezogen; Die! Yerähderung in det Besehäffetiiieit ded' 
Landes, im I$Llima, in Bedürfnissei^ und it neuen Sit-« 
ten, neuen Gebräuchen und Künsten hätte nölhwen-i 
dig neue Ausdrücke und Redensarten zut Folge gefhäbty 
so däss nach und nach di€f Spräche der Ghü^bäniden 
für äiä Kaiiiiteii iii Temeti ein neuer und ihneil uu'' 
verständlicher Dlälect geworden war; AU hun Nekra^ 
WU9 die Ghürbaniden überwunden üüd ihr JLänd eiU'' 
genommen hätte i so niü^ste -er mit seinem ^ olke doch 
die Sprache der Besiegten annehmen ^ um sieh in. ihref 
Einrichtungen und Gebräuche siü fügen ^ Welche die/ 
Natur des Landes veranlasst hätten Diö ztveytef Thät- 
Sache ist^ das« der König Schurid oder Sutid in Egyp^ 
ten f yraiiiideh erbauet häti Die Meynuiig ist 
nichts als ob alle Pyramiden von ihm herrühren; E» 
giebt deren im Lände $0 viele , dass seine Regietungs^« 
zeit j so läng sie äüdfa geweseü seyn möchte^ dazu 
nicht hingereicht haben wütde^ Aäss ähö höchi genug 
nach der Sündfluth bis in die Zeiteif der f haraonen zii 
erbauen übrig gebliebent, nachdem man die iiiigeheueri]^ 
W^he äii^ der ersten Wck ald ÄlodeÜe zu* Nachah^ ' 
äiung angefnöinnieri hat6«. Irisbesöndlere tvütden did 
Pyramiden aus Backsteineay inroiran diel t^raeliteri da^ 
ihrigef thun niuSsteH^ die Sündfluth ^ohl nicht Über« 
standet! haben. Es Enden sich aber hoch ändert^ 
Nachrichteti) wodurch unser Fragment in diesem Stück 
näher erklärt Svird; Jaknti sägty dasS die beyden Py-? 
tamiden von Quadersteinen bey tustat öder AltMyssr^ 
der ehemaligen Hauptstadt von Egyjt^n, vom König 
Schurid erbauet worden ttnd däss nach Aext ästronouii- 
ftchen Beobachtungen^ welche man im Jaht6 der Flucht 
&25 (tJ- C, Q$9) darixn aufgezeichnet gefunden ^ s<fii d»ai 
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Bau 4321 und seit der Sündfluth 5941 Jalire verflossen 
und dass der Bau selbst 395 Jahre vor der Sündfluth ge- 
schehen sey ')k Ibni Abdul Hakjem meldet, dass die Kop*> 
ten in ihren Büchern den König Surid von Egypten zum 
Urheber von drey Pyramiden machten, welche 500 Jahre 
vor der Sündfluth erbauet worden ^}. Chadschi Kalfa 
schreibt in seiner Chronologie, dass der Bau der, Py- 
ramiden in Egypten zur Zeit des Königs Surid zur 
Erhaltiing der Wissenschaften aus der Sündfluth im 
Jahre der Welt 1440 ausgeführt sey. Es scheint nur 
ein Fehler in der Jährzafal zu liegen; denn wenn nach 
seiner Rechnung die Sündfluth ins Jahr 2242 gefallen, 
so würden von Siirid bis zur Fluth Q02 Jahre übrig 
geblieben seyn, welches viel zu viel ist. Wenn man 
aber nach dem hebräischen Text die Fluth ins Jahr 
1656 stellt, so würden von Surid bis zum Untergang 
der. ersten Welt nur 216 Jahre gelassen seyn, welches 
weit besser passen, aber der muhammedischen Chro«'- 
nologie nicht gemäss seyn würde. Indessen die Jahr« 
zahl ist hier nicht die Hauptsache. Es ist genug, alle 
diese Scribenten, besonders die Kopten als Chams 
Nachkommen mit unsem Fragmin tisten darin zusam- 
mentreffen zu sehen, dass die ersten Pyramiden schon 
vor der Sündfluth aufgeführt worden. üeberhaupt 
scheint die Anlage zu grossen Gebäuden gleich von 
den ersten Menschen ausgegangen zu seyn, welche 
Egypten betreten haben, indem oben von den Ghur- 
baniden gesagt 'wird, dass von ihnen am Ufer des 
Nils, wo sie sich niedergelassen, hohe Gebäude 

') Nptices et Extraits des Mannscrits. Tom. II., pag. 
457*468» wo Deguignes bemerkt > dass 5941 und 

395 
4556 und nicht 4321 
machen. Jßt ist ein Schreibfehler des arabischen Textes. 

^) Greaves hat diese Nachricht in der Beschreibung der 
Pyramiden mitgetheilt, welche Thevenot aufgenommen hat 
in Relatiqns de divers voyages curieux. A Paris 1696 iu 
Fol. Tom. I. p. XII. XIII. 
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Aufgeführt worden. Vob dieser Niederlassung mache 
ich mir die Vorstellung, dass die Ghurhaniden sich 
langst des Nils höher ins Land hinaufgezogen, als 
. Nekrawus sie uberwimden und Unter -Egypten in Be- 
sitz genommen hatte. Uebrigens hat schon Belon die 
Bemerkung gemacht, dass, vtrenn man die Pyramiden 
sieht, maja Berge von ungemessener Grösse zu aehen 
glaube^ Dies rechtfertigt den Ausdruck der Tüdcen, 
welche die Pyramiden Pharaons-Berge nennen ^ 
weil die meisten derselben das Wevk der Pharaonen 
gewesen. 

fes würden sich mancherley andere Anmerkungen 
zu unserm Texte machen' lassen. Es ist z. B.. merk« 
w^ürdig, den Kainiten vielerley ErEndungen nachsagen 
zu hören, indem dies mit dem Begriff übereinstimmt^ 
welchen uns die heilige Schrift von diesem Geschlechte 
giebt.. Es i&t nicht .minder seltsam >' dass der Nil nach 
der Sündfluth die Eigenschaft beybehalten, welche er 
vor der Fluth gehabt, und dass ^chon der siebente Re- 
gent Haslim Nilmesser und zwar bis ins Land Nubien 
hinein angelegt, während dass wir es in 4en neuesten 
Zeiten noch für eine Entdeckung gehalten,, wenn 
Herodots Angabe über die Quellen des Nils von Rei- 
senden be&tätigt worden. Es ist auch ausserordentlichf 
zu lesen , dass schon der zweyte Regent Neghravnisch 
einen Spiegel von Sniaragd besessen. Denn ob wiv 
uns gleich von demjenigen, was er darin, wie man 
sagt, im Grossen gesehen, keine Vorstellung mehr ma- 
chen können: so wissen wir doch wenigstens, dass im 
Smaragd die vorgehaltenen Gegenstände wie im Spie- 
gel abgebildet werden, w^eshalb Kaiser Nero aua sei- 
nem grossen Smaragd die öffentlichen Spiele zn Rom 
zu achauen pflegte^ Es kann uiis dies aber zugleich 
lehren,, dass man schon vor der Fluth Edelgesteine 
gekannt und im Werth gehalten, wenigsten« den Sma- 
ragd , der immer am schönsten und vollkommensten in 
Egypten gefunden worden , wie diea auch den Grie- 
chen luid Römern nicht unbekannt geblieben und . 
jyorüber in neuem Zeiten zu Anfang des achtzehntem 
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^ahrbundert9 viele Untersxicbungen an Ort und Stellf 
von Paul Lucas angestellt wpTden^ det diß alten Sma? 
fagd •- Gruben in Egypten iprieder entdeckt zu haben 
glaubte 9 aU wovon man bey Abulfeda, Teifaschi und 
andern Arabern genügende Nachrichten iindet. Alle^ 
dies mid niedreres \%ürde über das Fragmisnt »qcb ab* 
gehandelt Wjerden kpnnen, Ich stejie aber gern davon 
abf^d^ di^s Gesagte völlig binreicben wird, z^i beweis 
^n , wie nützlicb as für uns sey , die in den Schriftea 
der Morgenländer zerstreueten Bruchstücke der a)tex^ 
Welt un4 Menschengeschichte mit der heiligen Schrift 
vnd ipit der auf uns gekommenen alten Profan - Ge- 
schichte zu vergleichen. Ich werde aber öfter auf 
Andere Stocke aus der alten Geschiphte zurückkonuneii^ 
^p^be^ ^ie Morgenländer uns belehjen können. 



Q e s e't 2} f r ^ g ^ n, 



fVie der Muhammedaner ^pte^ Gesetz immer sein« 
gan^^e Religion oder das im Kvirai^ enthaltene offenbarte 
(Gesetz versteht: so ist i^uch nur ^i^ JVeligion der Ge- 
genstand des kleinen Aufsatzes , welcher den pbigen 
Titel führt, und in ^iner Sapimlung von verschiedenen 
Kapiteln des Kurans und von Gebeten in Duodez 
Nr. 13», bey miy angetroffen wird, Der Aufsatz ver- 
dient hier aufgenommen zu werden, nicht allein weil mt 



Digitized by VjOOQIC 



— flgl — r 

ein kurzer Inbegriff der mubammeduchen Keligion ist, 
sondtijm auch alle Fragei^ enthält, welche ein Imam 
studirt haben muss, der als Vorbeter der Geikieine in 
einer Moschee angestellt werden will, wie dies zum 
Beschluss angedeutet wird. Der Aufsatz lautet im 
Türkischen, worin er geschrieben ist, ^wörtlich, wie 
ich ihn hier gebe, nur mit dem Unterschiede, dass yom 
Anfang bis zu Ende bey jeder Frage dit^ Worte wie- 
derholt werden: w^enn man fragt . • « . so sprich 
• . . , diese Worte bleiben im Deutschen weg und 
werden bloss durch F. (Frage}, u^d A, (Antwort) 
bezeichnet, 



Im Namen Gottes, des Allei^hiirmherzigftten ! Ge^ 
lobt sey Gott der Herr beyder Welten ! Segen und 
Heil konune über seinen Abgesandten Muhammed 
und über dessen Geschlecht und alle Jünger! 
F. Bist du ein Rechtgläubiger (Muslimann)? 
Ä» Gelpbt sey Gott! . 

F* Was bedeutet es. Gelobt sey Gott! zu sagen? 
A« Es beisst, dei erhabenen Gottes Majestät preisen« 
F. Wie erkennst du Gott? 
A. Er . ist ohne Wie und Warum , er gleicht keinein 

einzigen Dinge, er bat kein Zeichen, er ist 

^höpfev, er ist Ewig xmd ist frey von alleon 

Grund, Zeit und Ort. 
F. Von wessen Geschlecht bist du? 
A. Ich bin vom Ge»clilechte Adams. ' 
F. Von welcher Religion bist du? 
A. leb bin von der Religion Abrahams, des Geliebten 

Gottes. 
F. Von wessen Volk bist du? 
A. Ich bin vom Volke Mubammed Mtistafas« 
F. Von wessen Secte bist du? 
A. Ich bin von der Seele des grossen Imanis Ebu 

Hanife Kjufi Numan Sohns des Zabus. 
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F. Wie viel Seoten giebt eg In allein? 

A< Viere. Die erste ist die Secte des grossen Imam 
EbuHanife; die zweyte die Secte des Imam Scba« 
fiii; die dritte die Secte des Imam Malük); die 
yierte die Secte des Imam Achmed Hambali. 
Diese vier Secten sind wahr und richtig. 

F. Von wem hat denn Imam l!^bu (lanife seinen 
Glauben gelernt? 

^, Vom Imam Hammad; Imam Hammad vom Imam 
Alkama, Imam Alkama vom Imam Ibrahim , Imam 
Jbrahim von Ben IVTessuud, Ben Messuud vom Ab- 
gesandten, der Abgesandte von Abraham, Abraham 
von Noah, Noah von Seth, Setb von Adam dem' 
Unschuldigen; Adam der Unschuldige von Dsche«* 
brail, Dschebrai^l von Mikaül^ MikaU von Isra&l, 
Israel von Ysra.Ui Ysrail vom Herrn beyder Wel- 
ten, wie es 4dl "ewigen Worte und hohen Kurien 
gesagt ist. Wahrlich es giebt keine Religion bey 
'Gott ausser der wahren Religion, 

F. Was ist die wahre Religion (Islam)? 

A. Sich dem , was Gott geboten , zu unterwerfen und 
von dem , was er verboten , frey zu bleiben. 

F. ' Was ist der Glaube? 

A. Es ist das Bekenn tniss mit der Zunge und die Be<* 
stätigung mit dem Herzen von Gottes Einheit, 
von des Abgesandten wahrer Frophetenschaft , van 
Paradies und Hölle , von Frage und Rechenschaft, 
von W^ge und rechtem Weg, von Strafer^ nach 
dem Tode und v^n der »Todten Auferstehung und 
an die Wahrheit dessen allen zu glauben. 

F. Was ist des Glaubens Haupt? . 

A. £Js giebt keinen Gott ausser Gott und Muhammed 
ist Gottes Abgesandter. 

F. Was ist. des Glaubens Leib? 

A. Die fünf Gebetszeiten. 

F. Was ist des Glaubens Herz? 

A. Es ist der Kuran. 

F. Was ist des Glaubeüs Wort? 

A. Gottes Lob. 
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F. Was ist des Glaubens Licht? 

A. Die Wahrheit reden, so wie Lügen reden den 
Glauben zu Grunde richtet, 

F. Was bringt den Glauben in Verfall? 

At Das Gebet unterlassen. Wer das Gebet unterlässt, 
der stürzt die Gewissheit der Religion um. Wer 
aber die fünf Gebetszeiten mit der Gemeinde be- 
obachtet, dem wird Gott das Verdienst von tau- 
aend Märtyrern bey legen, und wer einem Ohnbeter 
Beystand leistet oder ihm einen Bissen Speise 
giebt, d^r wird so angesehn, als ob er 70 mal den 
heiligen Tempel (zu Mecka) niedergerissen habe^. 
Auch hat der Prophet gesprochen: ertheilt Juden, 
uiid Christen den Segen, aber den Juden und 
Christen meines Volks ertheilt den Segen nichts 
denn sie sind Ohnbeter.' 

F. Waa ist des Glaubeqs Zeichen? 

A. Gottesfurcht. 

F. Welches ist des Glaubens Gefass? 

A« Die Schamhaftigkeit, 

F. Welches ist des Glaubens Mark? 

A. Gebet, 

F. Welches ist des Glaubens Himmel. 

A. Besserung. Besserung aber ist unmöglich ohne 
Vorsatz und ohne Busse^ 

F« Welches ist des Glaubens Heimath? 

A. Das Herz der Kechtgläubigen, 

F. Ist der Glliuhe in dir oder bist du im Glauben? 

A- Ich habe. den Glauben imd der Glaube ist^ in mir; 
loh bin ein Rechtgläubiger und Glaube ist meine 
Eigenschaft. 

F. Wie vielerley ist der Glaube? 

A. Fünferley, Erstlich der Engelglaube, welchen 
man Musterglauben nennt; ^weytens der Prophe- 
teiiglaube, welchen nian unschuldigen (kindlichen) 
Glauben heisst; drittens der Rechtgläubigen Glau- 
be, der wohlgefälliger Glaube genannt wird; vier- 
tens der Heuchler Glaube, welchen man verwor- 
fenen Glauben nennt , > und fünftens der Ketzer- 
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Glaube, vrclcher der verfallene Glaube beissL 
Iinam Scbemsül Ejimmet sagt: man muss jeden 
Mann und jedes Weib nacb den Eigen scbaften des 
Glaubens und Islams fragen; wenn sie selbige 
nibht kennen und es am Lernen feblen lassep : so 
'werden weder ihre Gebete erbprt, noch ist ihr 
Fasten Fasten, noch ihre Ehe Ehe. Jeder Mensch 
hat die Pflicht auf sich, seine Frau und Kinder 
den Glauben und Islam zu lehren, und wer es 
daran ermangeln lässt, dessen Frauen sind berech^ 
tigt, ohne des Mannes Erlaubniss zu einem from-^ 
inen Gelehrten zii gehen, um Wissenschaft zu 
lernen. Wenn ein Weib die Artikel des Glaubens 
und Islams nicht gekannt, so wird es am jüng- 
sten Tage hart bestraft werden, erstlich an Müt- 
tern, zweytens an Vätern, drittens an Ehemännern, 
wei} sie den Unterricht gehindest und verpachläs- 
sigt haben, wovor Gott bewahre! 

F. Wie viel Engel giebt es? 

Ar Ausser Gott weiss das Niemand. 

P- Wie viel Bücher sind vom Himmel tcrabge*' 
kommen ')? 

^, Vier Bücher sind herabgekommen, Hutidert Blät- 
ter sind an den Propheten Seth, fünfzig Blätter an 
den Propheten I4ri8 (Enocb), dreyssig Blätter an 
den Propheten Abriiiham, das Evangelium an den 
Propheten Jesu, der Pentateuch an den Prophe- 
ten Moses, die Psalmen an den Propheten David 
nnd der Kuran an Muhammed Mustafa hernieder 
gekommen^ Wer an diese Bücher nieht glaubt, 
ist ein allgemeiner Ungläybiger, woyoy Gott 
bewahre! 

F. Wie yielerley Gebote giebt es, 

A. Zweyerley, die ersten sind wesentliche Gebote, 
die andern sind hinreichende Gebote. Wesentliche 
Gebote sind« denen Niemand genug thun kann, 



*) Herabgekommen» das ist, geoi^nbaret wotiieM. 
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phne sie selb$t ausgeübt zu haben- Hinreichende 
Gebote «sind, die für andere keine l^filchten sind, 
wenn nur einer aiis der Gemeine sie ausgeübt hat. 
Zu den wesentlichen Geboten gehören Gebet, Ar- 
paengeld und Wallfarth; zu den hinreichende^ 
Geboten gehört di>8 Gebet £jax Todte und dergleir 
cheii ifnebr. 

f. Wie viele Gebetsgegenden giebt es ')? 

^. Fünfe, die erste ist die Gebetsgegend des neunten 
Hunmels ^), die zweyte die .Gebetsgegend des 
Kryst^ll T Hinmels, die dritte die Gebetsgegend 
vom Tempil zu Jerusalem, die vierte die Gebets-r 
gegend vom himmlischq^ Tempel ^) und die fünfte 
die Gebetsgegend vom , Tempel zu Mecka. Dpr 
Krystallhimmel kommt vom Licht und Gold de«' 
lieunten Himmel^ (Throns Gpttes); der himmlische 
Tempel ist von grünen Siparagden und der Tem-r 
pel zu Jerusalem von rpthen Rubinen, der Tempel 
zu Mecka aber von Feldsteinen. Im neunten Him- 
mel sii^d die Engel; im Krystallhimmel die Cherur 
bimen, im Tempel zu Jerusalem die Propheten un4 
ini Tempel zu Mepka die I\echtglaubigen, 

Fr Wie viel Gebetszeiten sind gebotep? 

A. Fünf Gebetszeiten sind geboten. 

F> Wie viel Artikel hat der Islam? 

A« Zwölfe , der erste ist Qott für einig e^kex^iien un4 
mit "den Menschen gnt lebe;}; der zvi^eyte is^ 
Waschupgen yerric^tej^ ♦), dep dritte sind 4*« 



^ *) Gebetsgegenden sind, wo man beym Beeren das Auge« 
»icht hinkehrt. 

^) Der neunte Himmel ist, wohin der Thron Gottes 
gesezt wird. 

3^ Himmlischer Tempel ist derjenige « nach dessen Mo« 
dell der Tempel zu Mdcka erbfiuet worden seyn soll. 

*) Waschung und Abwaschung sind darin verschieden, 
dass erstere an gewissen Theilen des Leibes und lezkere ast 
ganzen Leibe verrichtet wird. 
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fünf Gebetssseiten ; der vierte Armengeld; der 
fünfte Wallfarfch; der sechste Fasten; der siebente 
Abwaschung; der achte ist Ungläubige bekriegen 
. und den Säbel gegen sie führen; der neunte sind 
die Gebote des Rechts; der zehnte die Verbote 
des Unrechts; der eilfte ist gegen Rechtgläubige 
. Wohlwollen bezeigen und der zwölfte, die guten 
Sitten der Muslipfianschaft beobachten. 

F« Jedes Gebet hat seinem Aufruf« Wo ist denn der 
Aufruf zum Leichengebet? 

A* Fs ist zur Zeit der Geburt jedem ins Ohr gerufen 
worden, 

F. Jedes Gebet hat seine Verbeugung und Niederwer- 
fung, Wo geschieht dies beym Leichengebet? 

A- Die Ungläubigen werden am jüngsten Tage ge- 
straft werden, weil sie vor andern ausser Gott 
die Niederwerfung . verrichtet haben ')< 

F* Bey den «täglichen Gebeten spricht mßn sachte und 
bey Nachtgebeten spricht man laut« Warum das? 

JtL. Weil es die Engel so gethan haben. 

F. Was ist der Aufruf (zum Gebet)? 

A* £s ist eine bestätigte Satzung. 

F. Wie viel Gebote giebt es bey der Waschung? 

A* Viere, erstlich das Gesicht zu waschen, zweytens 
beyde Hände zu waschen, drittens den Kopf ab- 
zuwascheu, viertens beyde Füsse und Zehen zu 
w^aschen. 

F. Wie viel Satzungen giebts bey der Waschung ? 

A« Neune, die Hände zu waschen bis an die Knöchel, 
im .Namen Gottes zu sprechen 9 die Zähne zu stö- 
Ten, den Mund abzuwaschen, die Nase abzuwi- 
schen, zwischen deh Fingern zu waschen, den 
B^rt zu wasghen, den ganzen Leib dxeymal 2u 
waschen und die Aerme abzuwaschen« 



*) Diese Antwort passt nicht auf di« Frag« und Usst 
Lflcke vermuthen« 
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F. Wie vielerley Dinge dincl bey der Waschung 

frey willig ? 
A* Sechserley, den Vorsatz zu haben ^ den Kopf vort 
vorne abzuwischen , die Ordnung zu beobachten,, 
von der Rechten anzufangen und das eine Glied 
IXL waschen ^ ehe das andere abgetrocknet ist« 
F. Wie vielerley Dinge sind bey der Waschung zu 

verabscheuen ? 
A. Achterley, sehr viel Wasser aujfs Gesicht zu wer- 
fen, sein Weib anzusehen, von der Linken anzu-^ 
fangen, von der rechten Seite ins Wasser zu 
spucken, weltlichfe Gedanken zu hegen, mit der 
rechten Hand die Reinigung vorzunehmen und 
alle Glieder mehr als dreymal zu waschen. 
F. Wie vielerley Dinge brechen die Waschung? 
A. Alles ^ was von hinten und vorn ausgeht, brichc 
sie, auch Blut, Eiter, gelbes Wasser, den vollen 
Mund erbrechen ,- schlaf en , unterm Gebet mit Ge- 
lächter lachen, verrükt werden und ausser sich 
kommen,, alles das bricht die Waschung. 
F. Wie viel Regeln des Gebets giebt es? 
A. Zwölf, seinen Le^b reinigen von Unreinigkeiten 
und Befleckungen; sein Weib bedecken; eines 
verheyratheten Mannes Weib vom Nabel bis zum 
Knie nicht anschaue^; sich nach der Gebetsgegend 
wenden; die rechte Zeit kennen; guten Willen, 
haben; Gott ist der Höchste! sprechen; zum Ge^ 
bete aufstehen ; den Kuran lesen ; die Verbeugung 
beobachteif und sich niederwerfen ; im Gefecht so 
viel als das Glaubensbekehntniss hersagen; dem 
Gebet gemäss handeln > alles nach der Meynung 
des Imam azam. 
F- "Wie vielerley ist die Abwaschung? 
A» E^s giebt zehn, wovon drey Gebote und zwey- 
Satzungen sind, diese sind freywillig und die an- 
dern nothwendig« Die Gebote sind , Befleckun* 
gen abzuwaschen, monatliche Reinigung abzuwa« 
sehen, und die Niederkunft abzuwaschen. Satzun- 
gen sind di« Freytags- Abwaschung) di« Opfer 
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Abvi^äschuiig^ die Abwaschung am l^age TOt aeiii 

Bairam und die Wahlfahrts Abwaschung. Die 
' freywillige ist die Abwaschung eines Ungläubigen, 

der sich zum Glauben bekehit und die Abwa- 

«chtmg des Knaben, wenn fer mannbar geworden. 

Diejenige aber, die hdthwendig ist, ist die Ab- 
waschung der Todten. 
t. Ist es erlaubt, dass ein Weib, die ihre monatliche 

lleiniguiig gehabt^ sich mit den! Manne! zu Bette 

lege? 
A; Es ist erlaubt $ es inuss aber nicht rdn Heif^m 

g^hau; 
F. Du bist unser Iniam ( Vorbeter); Wer isit aber 

dein Lnam? 
At Mein Imam ist das. Gebot des GesßtÄes. 
t. Wir folgen dir nach. Wem aber folgst du tiach? 
A. Ich folge dem Abgesandten Gottes nach« 
■Pi Unser Gebet wird durch dich vollkommen^ durch 

wen aber wird dein Gebet Vollkommen? 
A. Durch das Gcfsetz Muhammeds. 
F. Du lassest uns das Gebet vetrichteHrf Wet lässt. 

ober dich dös Gehet verrichten? 
A. loh terrichte ohne eure Stellvertretung das Gehei 

für ii^icfa selbst/ 

Wer obige Frägeti nicht besintworteB kann^ irt 
tMX Iltiamschaft nicht tüdhtig/ 
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XII. 
S ö i i m 1., 

als Dichtet und Mann von Geist^ als 
Regent, und Mensch* 



Selim iö geböreü im jähre 1467,- liatte das i>smaitsche 
Reich neun jähr weniger einige Monat voü 1512 bis 
1520 zu beherrschen uiid in dieser kurzeii Zeit eroberte 
er Syrien, Egypten, Mesopotamieü , Arabien und ei- 
nige persische Ftoviha^en^ 

Dies ists^ was die gewöhnliche- öffentliche? Ge^ 
schichte von ihm zu erzählen weiss, ausser dass sie 
noch hinzusezt, wie er seinen VÄter Bajezid IL vom 
Throne gestossen oder ihn wenigstens abzudanken ge- 
nothigt und seine zwey Brüder, welche sich gegen 
ihn empörten^ nebst den Bruderkiiidern umgebracht 
habe, auch sonst in Strafen streng und uftetbictlich 
gewesen, so dass ihm deshalb der Beyname des Gr&u« 

sameti (^Jj^) beygelegt worden^ 

Alles dies bleibt biei' bey Seite gesezt^ wo Selim 1/ 
nur als iDichter und Mänti von Geiste als Regent 
und Mensch, besionders als Sterbendet, erscheinen soll,- 
ob sich gleich dabey einige Aufklärungen über die all- 
gemeinen Angaben der Geschichte finden worden. E» 
wird sich für Denkwürdigkeiten von Asien wohl ge- 
siemen, merkwürdige Fü$$im w»i »u^ifie «i^iaeloie 
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Männer darin auf Austeilen , indem Wissenschaften^ 
Sitten , Religion und Regierungskunst nur todte Ideale 
sindi so lange matt nicht sfckt, wie die Menschen 
durch ' sie handeln und wie jene sich in Menschen 
wirksam erzeigen , zumal da Staatsgeschichten gemeio-^ 
hin darüber zu schweigen pflegen. Wie wenig leztere 
der Sache auf den Gtund gehen, kann uns hier der 
Bischof Paul Jövius beweisen , der in Selims I. Biogra- 
phie (Vitar* Viror. illustr. Basileae 1567 in (J. Tom. II* 
p. 445 — 44<5) die Vorv/ürfe wiederholt, die ihm ge- 
macht worden, und doch gesteht,, dass Selim in der 
Kunst zu kriegen und zu regieren ein vortrefflicher 
und seltener Mann gewesen, ohne es mit Thatsachen 
au belegen. Und wxnn er dameben meldet, was er 
von Mocenigo, der als venetianischer Gesandter zu 
.Selim L nach Kairo gekommen, gehört hat^ nemlicb, 
dass er niemals einen Menschen gefunden > der mit 
Selim in Gerechtigkeit, Menschlichkeit, Grossmuth und 
in andern Tugenden zu vergleichen gewesen, und dass 
er keine barbarische' Ritten an ihm Wahrgenommen 
habe : so ist das w^ieder mit keinen Handlungen he- 
-wiesen, welche allein uns zu wissen nöthig sind« 
Wenn endlich Jovius noch anmerkt, dass Selim I., 
Alexandern und Cäsarn zu Mustern genommen und 
die Geschichte des erstem und die CommenLarien des 
leztem habe ins Türkische übersetzen lassen: so kann 
man das geradezu für falsch erklären, weil lateinische 
Auetoren bey Osmanen niemals zur tJeUersetzung ge- 
kommen uud über Alexandern Romane genug im Mor- 
genlande selbst verfasst worden, ohne dass je ein 
Fürst ein Muster darin gesucht habe, am wenigsten 
Selim, der sich selbst Musters genug gewesen. 

Selim liebte, wie alle Wissenschaften seiner Na- 
tion ^ so auch die Dichtkunst und hat sich darin seibat 
- einen Namen erworben, obgleich nicht in seiner Mut- 
tersprache; denn er schrieb im Persischen-' Ausser 
vielen einzelnen zerstreuten Gedichten hat man von 
ihm ein kleines Werk betitelt : 
^f^v,>/rHV^ da» ist, Selinu Gedichtsammlung, 
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Weil ßB Gebrauch Ut, Aa&§ morgetilä^di^lie Dichtet 
sich einen Dichtemamen beylegen, welchen sie in den 
legten Versen ihrer Gedichte zu nennen ]^(legeni so 
hat Selim den Namen Seliml angenommen. Ich he« 
aitz^ diese Sammlung von 59 Blättern in Octav-For-» 
mat Nr. Qo. Sie findet sich auch in der Pariser Bi« 
bliothek, ohne dass mani wie die Anzeige rerräth, ge-* 
wusst hat, däss der Verfasser der weilaüd mächtige 
Kaiser Selim I. gewesen; denn die Anzeige lautet) 
poetnata varia de amore, qüotum autor Selimi qui^ 
dam. (Gatalog* Mss. Tom. I.« p* 501, Nr. 3^0.) Die 
Gedichte sind moralischen und erotischen Inhalts« Diie 
Stücke von lezterer Art aber sind meistentheils einer 
doppelten Deutung fähig, indem sie sich auf die 
Liebe zu Gott ziehen lassen« Dass dies auch v/ürklich 1 
des Verfassers Absicht gewesen, ist aus mehrern Ge- 
dichten klar zu ersehen. Ich gebe hier das vierzehnta 
aus der Sammlung« 

1? 
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De§ HimmeU sind niclit werth unser Thron und 
Krone «}. 

Untetm Segen des Himmels wird einzigartig unsere 
Strolimatter 

Schaaren d6r Sterne und Heere der Planeten was ver- 
mögen sie. 

Sobald aufgeht das Gestirn der tms erleuchtenden 
Sonne? 

Wie Alexander will ich nicht am Lebenswasser den 
Durst stillen s)^ 



0^^^a^'^^m^^^^0 



') £f gehöre zu den poetischen Kfintten der Morgen- 
linder, den Endbuchstaben des Reims der Gedichte, welche 
einen Diwan oder eine Sammlung ausmachen, durch alle 
Buchstaben des Alphabets zvt fahren. Im gegenwärtigen 
Gedicht ists der Buchstabe £lif oder a« Der Dichter hat zu 
dem Ende das Fürwort Lc ma. gewühlt» welches unser 
heisst und hier öfter mit Mein als gleichbedeutend anzuse- 
hen ist. Dies ist die Ursache, dass in der Uebersetzung das 
Wo^t Unser so oft vorkommt, bis auf den sechsten Vers, 
wo ich Mein dafjqip setzen Konnte. 

*) Nach der morgenländischen Mythologie ist Alexan« 
der, ein alter König yon l^emen, nicht der Macedonier, bis 
in die Länder der Finstemiss gereiset, um die Quelle des 
Lebenswassers aufzusuchen» weiches verjftngen und un* 
•urblich machen soll. 
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Nni* Liebä lind Vertraued iiti Gott Ut mein. Weg' 

Bankbftrkeit gegen Gott ists^ die sctuidi giebt Füllet 

Uni Ehre« 
Im Augenblick gelingt ftuch^ wää Gutei Hut Uiisehä 

Hetzen kommL 
Noch i^t; iiicfab vetöch^vuiideti dei^ Bechet? de^ Weini 

de^ twigfeii Ol 
Der gemischt ist mit deni 2iuckef tm^eirei' Liehesiiiilchii 
Zwar hat itL Schdiiheit dei^ Geliebte seiäes Gleichen- 

üicht «)j 
Aber ättdi im Aeichei dei* Liebe giebU iiAieti Gleichen- 

nicht 0- 
£ine reine TiLifel ist Selimi Getnuth voil EwigkeiL 
Die Schwib'igkeit ist tiutt dasi das Gemälde an ünseifa 

Schteibfeder geknüpft ist «)< 



^'jin Aet &pTäckä itt Ase^tiic^ welcli« Aei JUtkt&t tdeH 
redete werdeii unter Weiil Geheimhisse vetstähdön^ Welche 
maii ah Gott kennen lernte Der Dichter will also itiit dem 
neunten Und zehnten Vers soviel sägeii^ däss niati desto 
ineht GötteS Geheimnisse kdhneri letne » je tu ehi^ lHäti ihn 
liebe. Ein herrliebei:' und -if^rahi'ef Geclankei Weiiti dei^ 
Dichter spricht^ dass der Rechet ü* S« W« hoch hiebt ver-^ 
schwnnden ist: ao l^ill et ähd^ütenf däss er sich ihh durcl^ 
die Liebe zu Gott m etwerbeh und tu erhalten^ trachte. 

^) Ünterni Geliebteti wird hiet Gott Verstandene 

^} Der Dichtef spricht dies Voii sich selbst^ io dass 
unsers Gleicheii hier eigentlich heissen soll^ meines 
Gleichen. Dass unter liebe hur die Liebe 2u Gott zu 
▼erstehen sey, lehrt der 2iisäniroeiihang« 

♦) Mit andern Worteri: die Schwürigkeit ist nnr, dass 
das Gemälde oder die Beschreibung meiner Liebe nicht 
dusch Worte ansgedrticl;^ werden kann, weil das Hera in 
der Liebe mehr empfindet als es sagen kann« 
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Nachdem Selim für sich selbst gesprochen, so 
mögen noch zwey andere von ihm reden. Der erste 
ist Abdullatifi oder, wie man ihn abgekürzt nennt, 
Latifi , welcher in seinem nützlichen Werke , betitelt, 

üyHSsXi das ist, Andenken der Dichter oder 

Nacfanchten von Dichtem, 
dem Kaiser Selim I. ein schönes Denkmal errichtet 
bat, zu einer Zeit, wo er nicht nöthig hat^e, ihm zu 
schmeicheln; denn wie er selbst anzeigt, sein Werk 
im Jahre 953 (J. C. 154^) vollendet zu haben: so hat 
er gerade &6 Jahre x»ach Selims Tode geschrieben. Es 
^ürde genug seyn, ihn hier bloss zu nennen, wenn 
ich midb auf Latifi oder biographische Nachrichten 
von vorzüglichen türkischen Dichtern .aus dem Türki- 
schen, übersezt von Thomas Cha^^ Zürich ißoo. be- 
ziehen dürfte. Da aber die Uebersetzung S. 70 - 71 
nicht bloss bis zur Verstümmelung abgekürzt ist, son- 
dern auch mit dem Originale nichts als einzelne heraus- 
gegriffene Wörter gemein hat: so muss ich sie als 
nicht geschrieben ansehn und meine wörtlich getreue 
Uebersetzung hier mittheilen,' nachdem ich zur Be- 
glaubigimg derselben den Original -Text habe voran- 
gehen lassen. V Meine Handschrift von Latifi führt 
unter den Quartbänden meiner Sammlung die Zahl 122. 
Kennern, welche dies Werk nicht gesehen, wird es 
nicht imangenehm seyn, den feinsten Kritiker unter 
der türkischen Nation aus einer vollständigen Frohe 
kennen zu lernen , obgleich der Wohllaut seines ge- 
ivählten Ausdrucks und , die ganze Schönheit seines 
Styls im Deutschen nicht dargestellt werden können. 
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l^*ibi^ <j:^ JjNsXjt oUu-f 2j.^f Ujj44;üEXflw 

Nachricht 

vom seligen Sultan Selim, dem der ewige. König 
liarmherzig sey! 

Er war ein beherzter, beredter und weiser Kaiser, 
der die Geheimnisse der Angelegenheiten des Reich» 
haarklein verstand. Er war so herzhaft, tapfer und 
kühn , dass et, seine Brust wie einen eisernen Schild 
vorstreckte, dass er wie geradelaufende Pfeile dem 
Feinde entgegengieng und wie Geschütz, was Schlacht- 
reihen niederwirft, in feindliche Heere vorzudringen 
nnd sich in ihre Mitte zu werfen fähig war, Fol- 
gender Doppelvers aus seinen Gedichten voller Wohl- 
redenheit ist gleichsam eine Schilderung seines Zustan- 
des und ein Zeuge der Wahrhaftigkeit seiner Worte* 
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Wenn Kriegslieere vom Kaff bis zum Kaff da ständen *), 
B«7 Gott! so würde ich den Kopf nicht drehen vor 
ihnen in der Schlacht. 

Unter den übrigen Kaisem vom Osmanschen 6e« 
achlechte war er durch Wissenschaft und Beredtsam- 
)Leit, durch grosse Einsicht und Scharfsinnigheit he* 
kani>t und ausgezeichnet. Er war ein Kaiser von so 
viekr Beurtheilung und Scharfsichtigkeit« dass er"" keine 
andere Wezire hatte iqils seine eignen erhabenen Ge- 
danken und richtigen RatLschläge. Er war ein so 
gerechter König, dass unter seiner glücklichen Regie« 
rung die Seufzer der um Recht bittenden Unterdrück- 
ten nicht bis zum Tage der Vergeltung, noch ihre 
Kechtsforderungen bis ziun jüngsten Gericht au&gesezt 
blieben. 
Zum Himmel stiegen keines einzigen Unterdrücktem 

Seufzer empor, 
es sey denn .nur der Verliebten schwarzer Rauch *)! 

In Einsicht und Scharfsinnigkeit hatten sein voll- 
kommner Geist , sein grosser Verstand ^ind seine Fas- 
sungskraft es zu einem solchem Grade gebracht, dass, 
da er in seinen Entschlüssen unabhängig war, er nie- 
mals die sonst richtigen Maassregeln irgend eines rath- 
gebenden Wezirs annahm, noch mit seinem wachsa- 
men Herzen imd vollwichtigen Verstände jemals in. 
Trug und Berückung einstimmte. Die Erfahrensten 
unter den Verständigen, die der scharfsichtigsten Ein- 
sichten fähig waren, waren vor sei^ier hohen Person 
so abstechend und ohnmächtig wie unwissende Kin- 



') Vom Kaff bis zum Kaif heisst von einem Ende der 
Welt bis zum andern» weil man in der morgenländiscfaen 
Mythologie annimmt, dass der Berg Kaff die Welt umgebe. 
Es ist dies nicht oluie physikalischen Grimd, w#von ander- 
wärts geredet werden wird. 

^) Schwarzer Rauch sind Seufzer , welche man aus Hy- 
perbel und Scherz so nennt, weil an Liebenden alles hyper- 
bolisch au se^n pflegt. 
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der ') und wie Abcscbüt^en'- Knaben. *)• In , Uugen 
Hat)i8chlagen würde er dem höchsten Verstände haben 
Liectionen geben können^ Vor seiner Schreckbarkeit 
und Strenge waren die Herzen !der Statthalter und 
Wezire, ja aller Untertfaanen von Zaghaftigkeit und 
Furcht befallen 9 und* Gerücht und Ruf von seiner 
Furchtbarkeit hatten den Schauplatz der Geschöpfe, 
die sieben Klimate und sechs Oberflächen angefüllt ^), 
Aus dieser Ursache waren der Erdboden und das Zeit« 



Da in obgedsebter Uebetsetiung des H« Chabaert sich 
das Wort Kinder findet, so bat jemand mit dem Anfangs- 
Buchstaben M (vielleicht Johannes von MCiller) die An« 
merkung dazu gemacht» dass der Verfasser damit die Ge- 
schäfts «Erfahrung des Sultans mit dem scholastischen Wis- 
sen seiner Gelehrten vergleiche. Weg doch mit dem scho- 
lastischen Wissen der Europäer, wovon Latiß keine Nachricht 
hatte! Zum Unglück für den Notenmacher hat Latiß im Ori- 
ginal gesagt, dass es gerade die erfahrensten Männer 
gewesen, welche vor 3elim »o abstechend und ohnmächtig 
erschienen wie unwissende Kinder« Ja lyas noch schlimmer 
ist für den Notenmacher, so wsr unter andern Kjen?al Pa- 
scha Zade, damaliger Oberrichter von Anadolien, wie wir 
unten hören werden, einer von denen, dia den Kaiser Selin^ 
überall begleiteten, und das war für sich ein Mann von so 
grossem Geiste, dass er ohne Neid und Eifersucht für d^n 
ersten Manschen seiner Zeit anerkannt ward und es such in 
jedem andern Lande gewesen seyn würda* ßelim wusste 
Leute SU wählen, die seiner würdig waren, wie LatiH 
selbst hinterher sagt. Alles also, was man hier urtheilen 
darf, ist, dass Lstifi den Abstand zwischen Selim und seinen 
Beamten hier übertrieben habe, welches jedoch bey solchem 
Fürsten wohl veraeiklich ist, Kjemal Pascha Zade selbst 
verehrte ihn als den grössten Mann« 

^) Im Original steht Abcleser Knaben. Ich denke, da#s 
dies Wort mit. Abcschützan, wie wir es nennen, völlig 
gleichbedeutend ist. 

*') Sechs Oberflächen sind eigentlich die sechs Seiten des 
Kultus. Man vergeht damnur di« ganze ErdkogeL 
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al(:er voller Sichevbeiti und Ruke und der Teriode 
Nuschirwans ähnliöh.. Kurz er hatte die Volktreckung 
der Verordnungen der Regierung und die £nt8cliei* 
düngen der Obrigkeiten de» Provinzen allen Men^cben. 
und allen Edeln und Gemeinen in solchem Grade an- 
genehm gemacht, dass alle Menschen darüber bis zum 
Tage der Auferstehung und bi4i zva; lesten Stunde Liob 
und Beyfall, Segen und Preis sprechen werden. 

Des Reichs Macht war auf seine Standhaftigkeit 

gegründet^ 
Des Kaiserthums Fahne wat £^uf seinen Ruhm gestüzt. 

Unter seiner herrlichen und glücklichen Regierung 
waren die hohen Festen mit gelehrten und verdien- 
ten Männern hesezt und alle Aemter hatten würdige 
und Laugliche Leute gefunden. Er seihst (Selim) war 
Liehhaber der Wissenschaft und Kunst und schäzte 
Männer von Vorzügen. Im Gemässheit des Aus- 
spruchs", die Menschen richten sich nach den 
Gewohnheiten ihrer Könige, sprachen zu seiner 
herrlichen Zeit Niedere und Hohe: 

Der Dichtkunst und Prose Zeitalter ist die Periode 
beredter Könige, 

und legten sich alle auf Vollkommenheiten und Kennt- 
nisse und fanden grosses Vergnügen daran, die persi- 
sche Sprache zu reden. . Und da der Kaiser aus dem 
Innersten der Seele imd des Herzens Kenntnissen und 
Wissenschaften ergeben war: so hatte er des Kaiser- 
thums Gewalt und Titel abgelegt, hatte sich unwill- 
kühilich mit den Gelehrten seiner Zeit vermischt und 
sich ohne Ceremoni^n mit den Vollkomnienen »einer 
Periode aufgeheitert. 

Das Vergnügen des Zustandes der Liebe versteht nur 

der Sachkeimer, 
Dexm der Vollkommenheiten Werth kennt nur der 

Vollkommene. 
Durch erfahrnen Geist und Kenner - Verstand war 
er Wardirer der Kleinodien der Rede und durch 
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Sprach •^Einsicht und Scharfsinnigkeit wat er Ab-* 
Schätzer des Mangelhaften und Vollkommenen und 
durch Feinheit und «Scharfsichtigkait würde sedn durch*^ 
dringender fc Verstand ein .Haar vierzigmal gespaltet: 
haben. £r suchte auch geschickte und vollkommene 
Leute auf, spürte fähigen Männern nach und forschte 
sie in allen Winkeln aus. Auf dem Schauplätze der 
Beredsamkeit, war er der Ritter der Rennbahn des 
Persischen und mit dem Persischen war er in seinem 
vollkommenen Geiüte vertraut und bekannt. Unter 
den Dichtem von Rum hat ausser iEm Niemand eiiid 
persische Gedichtsammlung verfasst '). Auf türkische 
Gedichte hat er Verzicht gethanund ist in dieser 
Form nicht «aufgetreten. Seine Gedichte voller Wohl- 
redenheit sind bey Gelehrten und Rednern =) wohl 
aufgenommen und geachtet und werden vpn geschickt 
ten Männern gelobt und gepriesen. Die persischen 
Gelehrten vergleichen seine kostbaren Reden unter, 
den persischen Dichtern mit den Reden des Schahi 3 j. 
Hier sind einige persische Anfangs - Distichons aus 
seiner Majestät schätzbaren Reden. 



*y Es muss dies $0 verstanden werden, da^s vor Selims 
2Seit kein Osnian ein* pertische Gedichtsammlimg. herausge- 
geben. Denn nach Selims Zeit ist e$ von mehreren ge- 
schehen, welche auch von Latifi in der Folge seines VN'^erk» 
nahmhaft gemacht worden. 

^^ Redner heissen, die es in Sprachen tu solcher Voll« 
Itommenheit bringen, dass sie darin j&ufs richtigste 2a denken 
und aufs zierlichste sa sprechen wissen« . £4 ach diesem Sinn 
artet sich auch das Wort, Rede« 

/) Emir, das ist, Fflrst Schahi gehörte zur Familie der 
lexten Timuriden in Chotassan und 'war wahrscheinlich ein 
Zögling des persischen Dichtets Dschami, der oben Nr. III. 
vorgekommen istv IVIan hat von Schahi eine Sammlung 
erotischer Gedichte, welche in meiner HandsohrifC gerade 
aas 10 viel JBl4ttsrn besteht als die SeUmicht« 



Digitized by VjOOQIC 



— S54- — 

Ich gedachte! in A0t Nacht, dasi ich den M<md sahei 

/ im Schlafe. 

Als ich abet erwachte« g^^ng imventittthec die Soimt 
auf '> . 

Deine Augenbraunei^ und deine Augen « ö Löckenhild! 
Lassen die. Hirsche einander mit den Hörnern stossen 
vor Eifersucht *)- 

Medschnnns laufen nach Wüsten und Keitef nach 

Ruinen. 
Et sind lustige Stadikinder« die nach Niärheiteü 

laufen »)* 

Ruf und Gerücht von Herrschaft laufen Von ein'er 
meiner Schönen zur ändern^ 

Gleichwohl hin ich unter schwachen Liebhaf>em ttur 
dtenendet Ritter *)* 



<) Mond und äoniie heiii^n hiet Schöne oder Oaliebte^ 
in det Schönheit abgestuft wie beyde Gestirne. 

^) Hoc^ gewölbte i in det Mitte zaiamineiigeWächaene 
tind scWar« gefärbte Augenbiralüiefi im Widerschein 
Schwätzer An^en und äbethsngender schwärzet Locken 
geben dem Gesiebt das Ansebn von Hörnern , Ton Welchen 
der sj^ottende oder schettende t)ichter die Hirsche in Eifer* 
sucht gerathen lässt^ 

^) Medschunn als Liebhabet der Leile lebte nach dem 
ftomän in Wüsten und Reisende, zu Pferde pflegen in Ruinen 
oder verfallenen Gebäuden zn herbergen^ um ungestört ihr 
Wesen dätin zu treiben und Schätze zu suchen^ Der Dichter 
vergleicht sie mit Stadtkindern^ das ist^ mit jungen Leu ten, 
die in der Hauptstadt geboren sind; denn diese Leute stehn 
bey- den Osmanen im übelen Ruf ^ Weil sie den Lüsten sehr 
ergeben sind^ 

4) Deif Dichter will sagen^ diu die Schönen siph von 
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JEs ist ein schwatzet Schatten ^^ der meinet scblaakea 

; Geliebten Gefährde nicht ist, .< 
Vor Begierde hin ich.eu Erde geworden « und sie ist 
doch mein Staub nicht '}« 

Die meisten der türkischen .^Gedichte, die auf de$ 
seligen Sultans Namen vorgetragen worden, sind ihm 
vom grossen Haufen fälschlich angedichtet und zuge- 
schrieben. ' Jedes dieser ihnift fälscfaliöh beygelegte'n Ge- 
dichte ist an iseinem'Orte aufgezeichnet und es ist dabey 
angemerkt ivorden, von wem es zuverlässig herrühre« 
Eins solcher Distichons , welches ihm von den Leuten 
gemeiniglich beygelegt wird, ist dieses: ' 



ihm als ttiachti^itt Ri^genteii grosse B^^Hffe gemacht^ ob er 
gleich als Liebhabet - betrachtet ihnen nichtt meht ah ge- 
mein« Menscheil leisten könne« 

') Der ente Vers scheint mir keinen Sinn zu haben, 
wenn ich nicht annehme, dass das nicht Weggeworfen wer- 
den müsse« Dies Kann aber nicht geschehen, weil es in beyden 
Versen ins Endwort geflochten ist und daher das fteimwort 
bilden hilft« Ich Jiabi; daher das Distichon in Selims 
Gedirhtsanimhing öder Diwan anfgesucht und im vierzigsten 
Gedicht angetroifen, wo et unter veränderten Lesarten bo 
lautet: 

das i^t 

Welches ist deir Schatten, der sich von meineir schlangen 

Geliebten nicht trennt f 
Ich hin vor Treue zu Erde geworden, sie aber ist doch 
mein Staub -nicht« 
Uebrigens muss ich bemerken, dass ich die übrigen Di- 
stichons nicht zu Anfang der Gedichte im Diwan geseh^n^ 
es sey, dass sie nicht aus dem Diwan entlehnt sind, oder 
dass die Exemplare des lestem abweichen. 
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Wer meiner wüfdlg ist, gehe mir atift dem Wege^ 
damit Niemand für mich beten dürfe, wenn ich den 
Schleyer meiner schlanken Schönen aufhebe« • 



Der sweyte Mann, der uns mit Seliin naher be« 
kannt machen soll, ist ein UngemmsAer, dessen Hand-« 
«chrift in türkischer Sprache unter den Octavbänden 
meiner Sammlung mit der Nummer 79.' bezeichnet ist 
und den Titel fuhrt, 

j^A^ {*)\ n,\»M ^'jXi das ist, Geschichte des Sultane 
*' ^"^ Selim. 

Es ist dies ein kleines sehr schätzbares Werkchen 
von der Za}fl derer, welche, wir in europäischen Spra« 
chen geheime Nachrichten oder . Anecdoten. betiteln 
würden. Der Verfasser hat sich nicht genannt, ob et 
gleich zu seiner Zeit sehr bekannt gewesen seyn muss« 
£s kann tms auch an seinem Namen wenig gelegen 
seyn, weil er aus dem Munde seine$ Vateics geschrie** 
ben, welcher Hassan geheissen und bey Selim während 
seiner ßeichsregierung bis an$ End^ ala. vertrauter 
Gesellschafter im Dienst gestanden und daher allea^ 
was er seinem Sohne überliefert oder in die Feder 
gegeben, mit seinen Augen gesehen und ,mit seinen 
Ohren gehört hat. Der Sohn als der Hetauftgeber 
«agt von sich , dass er ebenfalls bey Selhns Person bis 
2u seinem Tode söchs Jahre -iang iin Dienst gewesen« 
Diese kleine Schrift enthält also Nachrichten, welcha 
zur wahren Geschichte gehören, ob sie gleich nicht in 
öffentliche Geschichten eingetragen werden* Sie müs- 
sen für uns sehr schätzbar seyn«. Man wird daraus 
unter andern ersehen, wie jener für die Völker seiner 
Zeit und Für seine eignen Unterthanen so furchtbare 
Kegent nicht blos gegen seine Vertrauten' äusserst, 
herablassend gewesen, sondern auch mit grossen Ge«* 
lehrtea, welche er um sich versammelt hatte, reche 
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i&'äteäscÄkilltttiÄ lithgegangetl ist, io dasa ei sich voll* 
JKomilieri bestätigt, was Latifi gesclirieben , dass Selim 
^le0 Ktaisers 6evrak tind Titel al»ge1egt und sich unwill- 
ItuhTlkk tmd olme Cercfmoiiieii mit den Gekkrten und 
V^Ilkauiiiineti meinet Zeit vennischt und aufgeheitert 
li^aheJ • « Besbkidets da es so 'w^ichttg und lehrreich istf 
2BU erfahren, wie die Menschen überhaupt und nament- 
lich die Fürsten sterben , welches uns noch Niemand 
an ]Vlubam.xneda9erti gezeigt hat: ^o wlti man hier 
hnserfi Selioi auf dem Sterbebette antreffen, standhaft 
d)i?}den tuad naüit einem merkw^ütdigen Fingerzeug auf 
'die gehoffte Seligjkieit sterben s^hen; 

Die Schrift ist in Erzählungen getheilt^' welche 
iqh hier iibertrÄge und nur mit Zahlen unterscheide^ 
^Ha.nicfaA dßs Wort^ £rzähluug, wie im Originale 
geschehe!!., immer wiederholen zu dürfen. Die Einlei* 
tung.wird übergangen, weil das Nöthigste daraus hier 
scholl ausge&oben .w^tdem ick bemerke zur Nach«^ 
Ifitht) dUiss inr der Bödteisbheil Bibliothek zu Oxford' 
häch deni Catälog y. 157 sich zwey Hatodschriftenf 
getiatint Selim haniö oder Geschichte Sellms Von Salik 
EFendi, befinden und in der Pariser Bibliothek ist nach 
dem Catalog Tom. I. p. 319, Nr. 141 eine Schrift mit 
demselben Titel von Isaac Dschelebi anzutreffen. Ob 
ein oder die andete- dieser Schriften mit der. meinigea 
einesley sey oder nkht,: wird olan an Ort und- Stelle 
au bcaivtbeilen wisaen; 



... iv 

Eines Tages. waJTr der verstorbene Bali rascha , ievf 
von der. Beghlerbegbschaft zur Ruhe gesezt ^ ein recht- 
^haffener, gewissetibafter und ehrwürdiger Greis war^ 
dör 1 Unter' deü MeAscheU ver^rt und geschäzt Ward^ 
«nd Vwfa defti fttaii feii Könstantibd^el eirie äftg«^ehiri# 
MuMhi»«^ froiüri&e StiftungeiT und däetitllche GebSiidll 
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ier ein an Gottesdienst gewöhnter erleucbtcfter Altez 
war, der war nach £hu £jub Aosari ' ) Gott &l 
besuchen gekommen und hatte aich von da in meines 
Varers Wohnung' aus einer Folge der Pflichten alfcer 
Freundschaft und Tormaliger Bruderschaft begeben« 
lun sich einen Augenblick zu unterhalten ^ )• Ich Ge- 

»^ EjuBT (ffiob) ist der Njuoe einer Moschee und Vor- 
stadt von Konstantinopel. Sie hat ihren Namen von £ba 
£jub» welcher daselbst begraben Hegt und einer von Mti- 
hammeds Gebülfen oder Ansaxi gewesen. 

») Um die folgende Erzählung besser zu verstehen^ 
^nrird es nöthig seyn, hier anzufahren, was die ößentlidhe 
Geschichte sagt. Bajezid 11. liebte in seinen lezten Jahren 
den Frieden und erweckte dadurch viel Missvergnagte, weil 
das Kriegsvolk an Beute und Plünderung gewöhnt yrax und 
daher immer Krieg zu fCÜiren wünschte. Er hatte. auch den 
Entschluss gefasst, die Regierung niederzulegen und sie sei- 
nem jOngern Sohn Aclmied» Statthalter von Konja , zu über- 
tragen, als welcher deshalb nach ^onstantinopel berufen 
war. Ueber diese Nachricht gieng Selim, Statthalter von 
Trebisond, als ältester Sohn, der sich frtylich von seinem 
Hecht zur Thronfolge nicht ausschliessen lassen wollte, mit 
zwanzigtausend Mann übers schwarze Meer nach Adrianopel, 
sagend, dass er nur komme, seinen Vaier zu besuchen und 
sich mit ihm über die zerrütteten Reichsangelegenheiten zu 
besprechen. Als er sich aber der Hauptstadt näherte und 
nach Dschorlu, dezb Tyrilos der Alten in Thracien, ge- 
kommen w^ar: so erschien sein Vater gegen ihn und lieferte 
ihm eine Qchlacht, wotin Selims Leute geschlagen wurden. 
SeÜm zog nun wieder zurück nach Kaffa in der Krim, um 
von da nach Trebisond überzusetzen. Bald nachher ward 
Selim von den Weziren imd Beamten selbst eingeladei^ die 
Regierung zu übernehmen , welche iktn sein Vater abzutre« 
ten werde genöthigt werden. Selim . reisete also wieder 
nach Konstantinopel mit kleinem Gefolge- unter vorigem 
Vorwande. Es geschah auch, dass bey seiner Anktmft die 
Janitacharen sich laut filr ihn erklärten und. . Bajezid sich 
gezwungen sah, ihm die Regierung abzutreten. Er 'gieng 
wai% dem Vartacs ab» sieh nach Oinatika bay Adzianopel 



Digitized by \jOOg IC 



— Ö59 — 

ringet (der Verfasser) wartete damals auf iind war 
Zuhörer der Unterhaltung. Bali Pascha also sagte: als 
der verstorbene Sultan Selim aus seiner Statthalter- 
schaft Trebisond gekommen war , seinen Vater zu be- 
suchen und sich mit ihm über einige Sachen betreffend 
die Unordnungen in den Angelegenheiten des Reichs 
zu besprechen: s0 hatte er sich diesseits Adrianopel in 
der Gegend Oghraschkjoi in Bewegung gesezt und war 
mit den verderbten Weziren ins Gefecht und in sehr 
beunruhigende Händel gerathen. Er war hierauf zu- 
rückgekehrt und hatte die Rückreise nach seiner Statt- 
halterschaft angetreten. Wir sassen im Schiffe, Ferhad 
Pascha tuid der nachher treulos gewordene Achmed 
Pascha befanden sich damals vor ihm. Einige Gesell» 
schafter und vertraute Diener unterhielten sich über 
die Reichs - Angelegenheiten und um in der verdrüssll- 
chen Zeit das Herz zu beruhigen und das Gemüth zu 
erheitern 9 sprachen sie untereinander: ,,Wenn unser 
,, erlauchter Herr den Thron besteigen wird: so wird 
„jeder von uns glücklich werden ^ der Glückswechsel 
„ wird sich erneuern imd die Würkungen der Wohl-* 
„farth werden sich veroffenbaren; durch die Stärke 
„der kaiserlichen Macht wird die Yertheidigung des 



jBur Ruhe su begeben« Cr htm aber tiar bis Kudscbtüt 
Tscheschme zwey Stunden von Konstantinopel» Wo er starb« 
Seiini ward im Verdacht gehalten » dass er ihn durch einen 
jüdischen Attt habe vergiften lassen. Ich meiner Seit» 
glaube dat leztere nichts denn ein Mann, der in den sechs« 
eigen Ut und nnter grosser Kränkung die Regierung nieder-* 
legen muss» kann Wohl plötzlich eines natürlichen Tode« 
Sterben. Ich glaube auch» dass delim bey seinem ersten 
Besuch nicht seinen Vater» sondern seinen Jüngern Brudet 
Achmed zu bekämpfen im Sinne hatte» als welchen er schon 
auf dem Thron zu finden vermuthen musste. Aber es bleibe 
doch eine wunderbare Fügung Gottes » dass Selim , wie witf 
unten hören werden» neun Jahre nachher an demselben Orto 
leiden und sterben xnusstOf wa er mit stiaem Vater gc* 
luunpfc hätte. 
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„Staats aie teclite Richttujg nehipen, wir werde» ^^ep 
„Occident und' Orient erobern, die Ver^ainiplpwgezi 
„der zusammengelaufenen Perser zersfnreuen un4 4.a» 
„befleckte Daseyn dej: Ungläubigen vom Blatte det 
„Zeit vertalgen." Der Sultan schwieg, war mit sei- 
nem eigenen Zustani beschäftigt ."und in sich selbst 
vertieft. Er war eine Zeitlang als ob er. schliefe, 
t^achher erhob er «ein gesegnetes lljiupf • und sagte» 
,^0, ihr Leidensträger der Herrschaft l ilfi; w^fdet es 
, künftig hören, welcher IS[utzen yoti solcher Hprr- 
, Schaft zu erwarten sey, die 'acht odet neun Jahre 
„lang dauern wird. Seht, was ihr ^yünscbt;, wixd ge- 
„ währt werden!" Meiu Vater sagt, dass er diese ßrr 
Zählung gleichlautend vpn Ferliad i^aschi imi Yon| 
treulosen Achmed Pascha gehört hat " ). 



Bali Pascha erzahlte: Als der Sultan nach feneir. 
Niederlage nach Seiner Statthalterschaft zurückkehrte 
und auf den Grenzen der Krim angekommen war, 
cieng • der Chan der Tatareh mit seinen Kriegsleüten 
ihm entgegen und näherte sich ihm. Während dasS 
sie einandet lÄs Gesicht nahe gekommen waren, hielt 
der Chan sein Pferd an , gleichsam als ob seine, Ab- 
sicht sey, nicht zu den Füssen des Sultans zu koiümen, 
vielmehr dass dieser zu ihm kommen solle *). Der 
Sultan beobachtete dies und zog den Zügel Seines 
Pferdes an. Indem der Chan es bemerkte ^ Htt/er 



») Wir werden es liier öfter liÖTeil) dass Selim, was 
s^hr merikwüriig ist, sich mehrmals sehr richtig das Progno- 
•ticon gestellt hat. Seine Regierung dauerte würklicH nicliK 
länger als er vorhergesagt, acht Jahre und neun Monate. 

^) Es war ei^i seltsamer Dünkel d^s Qhßjis der Crimi 
dfixes wüsste, dass er und seine Yorfahren. von den osnciaur. 
schien Kaisern ein und abgesezt worden und daher iii Selim. 
seinen künftigen Oberhertn zu erkennen h^ue», Selim. Ter-: 
stand es besser, sich an seinen rechten Platz zu sj»Uen> 
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weiter vor. Aycb 3er Öuitan ^itt vorwärts. Der Chan 
hielt aheri^als still und auch der Sultan zog die Zügel 
an. Ain Ende gab der Chan $ein& Hoffnung auf und 
iam heran. Beyde gaben, sich zu Pferde die Hände, 
ritten neben einander und hatten viele und anhaltende 
Unterhaltung. Der Chan führte Reden, welche sich 
auf die Tröstung des Sultans bezogen und sagte ihm': 
„m^cht euch keinen Kuuimer über die Niederlage, una 
„über die Ergebcinbeit der W^zire und Statthalter für 
,, Sultan Achmed..^ Wenn ihr es verlangt, so* will ich' 
„euch die rtatarischen Krieger überlassen und mit 
„einer so übe5rlege.nen Macht werdet ihr euer ange- 
. „erstes Reich in Besitz nehmen." 

Der Sultan bezeigte darüber keine Zustimmung 
und Beyfall, sonderu sprach: 

„bis es sich zeigt, was Gottes Wille ist ')!" 

„ Ich bin nicht aus Verlangen nach Zeitlichkeit 
„noch aus Begierde zum^ Reiche dorthin gegangen *jj 
„soildern da mein 'Vater alt und vor eingewurzelten 
„Ki'arikh'eiten über die Verwaltung des Reichs ver- 
„drüsslicli ist; so sind die Geschäfte den Weziiren 
^jiind Statthaltern überlassen; ' die Feinde der Reli- 
„giön und des Staats haben, von allen Seiten ihr Haupt 
„ erhoben "^ von Kmpörem erfährt man Kummer und 
„ durch die Angriffe der Widersacher sieht man den 
„Staat in Verwirrung gerathen. Und da meine übri- 
„geii Brüder nur der Weichlichkeit und dem Wohl- 
,*',lebfen nachhängen: so heissen sie Feind die Vertref- 
„bung der dem Thron gefährlichen Feinde, und indem 
„sich jeder nur zur Gemächlichkeit zurückzuziehen 
,, sucht: so hatte ich zur Erhaltung der alten ifamilie 
„und zut Bewahrung des Ruhms und der Ehre mir 
,;vorgesezt, nach Konstantinopel zu göhen, theils um 



') Ist persischer Vers. 

«) Dorthin Iieis^t Adrianopel^ von wannen er nach 
Konstaniiuopel gehen wollte» ' 
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y,den V^ter zu besucben und ans Vaterland wieder 
9, zu sehn, theib lun von ihn^ einige Kriegsvölke? zu 
I, begehren, die Rebellen auszurotten und die Wurzel 
ff der Empörung der I^ahdstreicher ' aus der Aue des 
,, Reiches auszureuten. Die Reichsbeamten aber sind 
J,von der Hülfe zurückgetreten; untier der Ansqhuldtr 
»' ß^"g ^®r Sucht nach Kröche und Thron haben sie 
„meine' Zwischenkunft verhindert und sind geneigt 
,9 gewesen, mich aus dem Wege zu schaffen. Was 
,,von Gott verhängt seyn magi wird sich zeigen. 
„Allein Truppen zusamm6nzuziehen und gegen 
„meinen Vater zu marschirei^ geziemt sich nicht.'* 

Als nun der Sultan ins Lager gekommen wa»} 
«o sagte er, ,.»der Chan hat zu mir so und so gespro- 
chen. Selbst im Fall, dass ich nach dem Reiche 
trachtete, wie würde ich mich entschliessen , mich 
vom Chan einsetzen zu lassen und wie könnte ich 
ßxk solcher Herrschaft Vergnügen finden? Sollte es 
mir besonders nicht; einleuchten, dass es ein Fehler 
«eyn würde, die von meinen Vätern und Vorfahren 
eroberten I^änder vpn den Strphinen - gleichen Sohaa- 
lien der Tataren verheeren und da$ Getümmel der 
l^ünderungsr süchtigen Tataren in uns em Liände.rn ver- 
breiten zu lassen? W^nn ich die Herrschaft suchte; 
so würde sie ohne jene qiit Gottes Hülfe zu erlangen 
seyn, des Beystandes der Tataren bedarf es nicht.'* 
Nachher gab er ^in Gastmal, wo der Chan wieder 
dieselbe Sache zu verstehen gab und bat , ihm seine 
Tochter zu geben, AUein der Sultan jvar ihm nicht 
zu Willen. 

.Welche löbliche Eigenschaften und beyfallswertho 
Tugenden des verstorbenen Sultans leuchten aus 
dieser Geschichte hervor! Erstlich Geduld, .;Bweytena 
Vertrauen zu Gott, drittens hoher Geist und Würdet 
viertens IJeberlegung des Ausgangs, fünftens Vorsorgo 
für Ruhe und Ehre des K-aiserthums , sechsten» Erfaal* 
tung der Unterthanen, siebentens Reinigkeit der Ab- 
sichten, achtens Unerschrockenheit und Tapferkeit, 
»euntens Klugheit und Beurtheilung. Zehnttna erhellet 
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d^rajius i^ss er in die mit seinem Vater vorgefallene 
HAW/llkübrliche ScUacbt nicht gewilligt hat, so sehr» 
dass mein Vater erzählte» wie der Sultan ihm gesagt 
hab€^:...»»;Mir ist von Krieg und Schlacht der Gedanke 
»,|^r; nicht in den Sinn gekommen. Ich hatte keine 
»,fix)^,ef^ Absicht, als einmal mit meinem verstorbenen 
»rVa^ter. ^ine Zusammenkunft zu halten und mich mit 
„.iho? i^ber. einige Angelegenheiten zu besprechen. Da 
»».aber die Wezire es hinderten: so sbhickte ich einen 
»,^pten» um zu fragen» warum sie die Zusammenkunft 
»ihifiderten? Sie Hessen mir die abschlägliche Antwort 
»»2C|^9Difnen: . Das ist der Verfassung zuwider. 
»»W.e^n. eine Zusammenkunft die Absicht 
»»wäre:« so würde euch' euer Vater dazu ein- 
»»g«laden haben. Ohne Einladung aber fin- 
,»d;ef. zur Zusammenkunft keine kaiserliche 
»»Einwilligung statt. Von ohngefähr aber war 
»»im.Zwischenraiun» als ich noch von nichts wusste» 
»,mit tsipem von meinen Leuten eine Schlägerey vor- 
», gefall ^»9 der Lärm hatte sich vergrössert und war 
»»so weit gegangen» dass Menschen auf dem Platze 
»»geblieben waren. Hierüber war Verwirrung ausge- 
»»bcochen» es war Schreck entstanden» die Reiter 
»»hatte^fi sich zu Pferde gesezt» die Kriegsleute waren 
^»auf die Beine gekommen und der erste Wortwechsel 
»»führte zum Mord und zu einer Art von Kampf. Ich 
„bemerkte nun» dass der Staub der Verwirrung nicht 
»»mehr gedämpft werden konnte und nachdem es Sa 
»»weit gediehen war, stieg auch ich zu Pferde. Da 
„ ich aber auf dem Schlachtfelde nicht Stand halten 
„wölke: so enthielt ich mich der Ungerechtigkeit und 
», kehrte zurück,'' 

3. 
Mein Grossyater Hafi^z Muhammed war ein Zög- 
ling des Kaisers Jakob» des Vorzüglichsten unter den 
persischen Kaisem» und war sein angenehmster und 
ergebenster Kuransleser. Nach des Sultans Jakobs 
Todt war der Kaiser Kustem gar jung» er aahm «ei- 
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xien GroMväter in seinen Innern Hof ') j^ni bdi^Mfibef 
ihn ilurch grosse Ehrenbezeigungen. Pß'ermif wafc' 
auch Aex Kaiser Rustem gestorben und da die üVrigeh 
Prinzen sehr schwach waren: so hatten kichrnoieineft' 
Grossvaters Freunde utix den Schach Bmafl gesa:fl&niell, 
waren vom erstem abgefallen und tiach vielen Schlkch- 
ten hatten die Abfälligen die Oberband behalten , trad 
da auf solche Art die Herrichaffc von PersiteH itenr 
Ismail verblieben war und diesei gehoirt hatte, dasw 
gultan Selim zum Kriege mit den Persem und auf d«« 
Land Persieji Ab^icht^n habe: so hatte er sich ai^ 
Tibris begeben, um dem Mewlänä Kjemaled^ih Etdfe- 
bili aufzuwarten «), hatte meinen Vater mitgentttnxaen 
und b^tte den erstem uin s6iü Gebet und BSeyb-nlfei' 
' gebeten. Mein Vater erzählte dabei*: als wilr das 
Kachmittagsgebet mit denf Scheich verrichtet imcf dfa* 
Sure Amin gelesen ba^tten »), so. sprach der SqheiicH: 
der grosse Gott möge dich und deine Rindet bewi*h-' 
ren,. sq. wie ihr das Wort Gottefe in seinet Aäebtbeit 
bewahrt habt! Mein Vj^ter sözte hinzu, dass-mei». 
Grossvater den Scheich gefragt: Man sagt, dass deip 
Siiltan.von Rum (Selim I.} im ißegriff ist, in diete 
Gegenden zu komilien, wohin scheint dir denn* der 
Ausgang der Sache auszuscblagen ! Der Scheich ant- 
wortete : der Mann , der kommen wird , kömmt nieht 
von sich selbst, s^ondern er ist (von. Gott} berufen ^ 



') Jemanden in den inncrn Hof nehmen heisst ihn nntcif 
die Difenei* aufncUmc», welche die Person dbs Regenten 
umgeben. 

^) Kjemalcddin Erdebili rouss ei^ «ehr frommer und für 
J^^i^i? gehaltener Mann« gewesen scyn, weil der Schach von 
FcTsien in seine Gebete Vertrauen gesezt. Es ist bey mor- 
genländi«cheii Regenten sehr gebräuclilith , bey Frommen 
um Vorbitten anzusuchen. W^ir werden unten eint ähnliche 
}{«ndlung d«s Sultan Selims erzälilen hören» 

. ») Ist die Sitje 78, welche von ihren Anfangisbuchsraben 
die Süie Amm genannt wird. 
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icömtbt 90n Gottv'dlieOaistet sipd mit ihm', es- i^e aiieb 
dA Mttito vo« W4iTdfel Mein Grö9svaa»er erwieüertes 

sl^ki 4ibd«iiineii V ^daw 4er Ünte^gatig tiiieht «rfo)^eh 
wcifd«.' ' ©& S^sbeifcb vteweikfes Gott ^els«4'.'Di« 'Nid^- 
derkrgQ - vHdt a^lgemiitti ' 9«yn , allbin 9i« wikä, »und dem 
Il/Ql/^' di«:^6ec^«r h^raitset^heftiv i^ 

♦ ' Nflebfcter al©^ Sultaii Seiim-Wy ©Äcb«pld*ra;» die un- 

rtfin:^ ä«llaai^«ci"<%Verser)*eu Gn^nde gönokLeDündiiier 

' -^drii^tte Sichaoh i(^I»amin:) imt einem kl^in«n ilau^n' 

^^BomasßWf ^'itattt' -di« Mänher von Vollkommenhditeu 
tielohtit *'imdi dW jgescbircktewlieute ydr sich 'besokieden. 
Nun &atx^x'ep^' 4k et-noöb ip^rin» gewes««!^* ^[nmiien 
Gro^ votier ' hihen g^hörb, ••■et liesä ihn aiko ror steh 
Ifiomineyt^yiid inTbeni» et aii' seiner -Vorlastmg (d'^B Ru*:» 
rdns!) , an miik^Ih: ^lum^n' Voi*trag , an aetiter Stixftroa 
lUpd' ari «einen Difl^idtBchdnMel^dieti die girös«te Tkeil- 
xialmn«. liehen Hess: se sprach er: ich hahe ron^ Hafiisi 
MohaniHied Jakuhi geh^t '): * Ist dies« cK^ Zögling^ 
4es Sultans Jakub oder ist. jenev- sehoA verschieden? 
Da es sich nun veroffenbarte , dass es der genannte 
Mann 'war : so bezeigte er ihm die grösste s2kineigung 
lind' Ehre und führte* ihn unter groasen Belohnungen 
in dies schätzbare Land (>dre. Türkey). Nachher nahnr' 
er ifieinen Vater in die Klasse der Dienep des Innern 
Hofes avk£i und da er ihn durch die Ehre des Zutritts 
und' durch» Glück der Unteii^altung auszeichnete, so 
hatte er ihm bey GelegenHafty als er eines Tages die 
im Kriege Qiit den Persern vorgöfallenefi Sachen 
enrzahlt hatte , gesagt: i6h habe nirgendwo Kcireg 
geführt', ohne* das& es< auf: nieiitem Entschluas und' shofi 
meine Anschläge geschehen sey; ich habe mich aber 
nirgendwohin Itigeben, ohne dazu (von Gott) b)grtifetl 



') JäkRbimrd'Hier aU-B^yntritie' deiti^ MUihe ge^fbeH, 
der des Sultan Jakobs Zögling gewesen. ' 
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gewesen eu seyn. Mein Vater teate hixuni: ich habo 
ihm hierauf die WorU erzählt,. welSohe i/dh' von Mevir* 
lana Kjemaleddin gehört halte. Der^ Sultan .bekräftigte 
es und fragte ; wie v^ar Mewlana • Kjemaleddin . ge«-. 
artet? Ich antwortete:.: er war m. der Wiasenschaft 
des Aeussei^ *) der grösate und weiteste -Schüler ndea^ 
IVlewlana Dschcdaleddin Dewani und nachdem er sich 
in den Wissenschaften des Aeuasern vervölUcbmnsnet 
hatte, ergab er sich dem Derwischthum , . betrat -den 
Weg der Ascetik und gelangte zitr Stufe der. Beru^ 
bigung. Kleine und Grosse glaubten an ihn und er 
ward sehr geliebt; er :sass stäts im Winkel » dwr. Gott esr 
yerehrüng und unablässig im Gottesdienslie war er ^ mit 
Commentanon (des Kuraoa) mtd UebetUeferungen. 
(Muhammeds) vertraut' .£r hatte kein> Geräth um. 
aicb, nur einen Comnientar des.Kazi und ein- Ueber^' 
lieferungs Werk des Buohari = hatte er vor sich; .er 
giejog aus dem Winkel des Gottesdienstes nicht heraus. 
Wenn ^nter den Gesetzgelehrten über , irgend eine 
Frage Zweifel entstand, ohne ihn auflösen an können r 
solosete er ihre Zweifel mit ein Paa?: Worten, sobald 
sie ihm vorgetragen wurden. 



Mein Vater sagte : der selige Kaiser hatte die Ge- 
wohnh^t, in den meisten Nächten sich an Lesung der 
Bücher zu vergnügen,, ohne zu schlafen} bald liess er 
mich vorlesen und hörte mir zu, bald führte er Ge- 
spräche, die sich auf die Angelegenheiten des Ileichs 
bezogen. Einst aber vrard er in der Nacht vom 
Schlafe übermannt und da auch meine Natur erschlafft 
w^ar: so war ich in mein Schlaf zimn^er gegangen und 
hatte, mich dem Schlaf überlassend, bia zum Morgen 



' } Wissenschaft des Aeussem ist die Wissenschaft der 
Körperwelt und wird der Wissenschaft des Innern entgegen- 
geaeUf w^che es mit der Oeisterwelt su fehun kat und in 
die Ascetik einschlägt. 
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geschlafen« Weil ich einige Nächte ohn« Sphlaf gt^ 
hlleben, so war ich i^ einen tiefen SchUf geffiHen, 
war erst hey Tagesanbruch erwacht und nach dem 
Morgengebet war ich zur Aufwartung beym Sultan 
geeilt. Er fragte: in dieser Nacht hast du dich nicht 
sehen lassen, womit hast du dich beschäftigt? Ich 
entschuldigte mich, indem ich antwortete: da ich 
einige Nächte lang gewacht liatte; so ward iph in 
dieser Nacht von tiefem Schlaf übermannt nnd bin 
dadurch von der Aufwartung ausgeschlossen worden. 

Er fragte weiter: was hast; du denn also geträuj^nt? 
Erkläre es. 

Ich, Ich habe leinen Traum gehabt, der vorge-r 
tragen werden könnte. 

Er. Was sind das für Reden! Du willst eine 
ganze Nacht im Schlafe hingebracht . i^nd doch 
nicht geträiunet haben! In jedem Fall ist getipäumt 
worden, 

Nachdem noch über andere fachen etwas gespro« 
chen worden war, wiederholte er: führe keine eitle 
Heden* In jedem Fall ist in dieser Nacht geträumt^ 
Sag es, ohne es zu verheimlichen. 

So sehr ich nachdenken mochte, so ^el mir doch 
gar nichts ein , was ich geträupit haben sollte. Ich 
schwur also, dass ich nicht das Geringste geträumt; 
hätte. 

Er schüttelte sein gesegnetes Haupt, sprechend; 
wie seltsam! 

Mir kam Verwunderung an und igh war darüber 
befremdet, was doch wohl die Ursache solcher wie«^ 
derholten Fragen seyn möchte! 

Einen Augenblick nachher schickte er mich eine^ 
Geschäfts wegen ^ach dem Thore (des Ballastes^, wq 
der Kapü Agha sich aufhält '}« Ich gieng hin und 



') Wenn man die hier vorkommenden Amn'titel, um 
sie kenntlich zu machen, übetseuen wollte: so würde ICapÜ 
Agha Thor • Aufseher oder Thor * Command^t hfissen. 
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sähe , ääsd Jer Chaznadär Bäsclii ' ) Muhamined Aghä> 
ä<iT nachher wegen einiger BeschuWignngen hinge- 
richtet worden und mit dem Ich in hrüderlicher Yer- 
bindung ftand , sich daselhst befand und dass auch der 
Kjillardschi Baschi *) und der Serai Ag^a *) ihrer Ge- 
wohnheit nach da sassen und mit einander sprachen. 
Allein der Kapü Kiagha , Hassan Aghä j Hess tiefsinnig 
und*besturzt den Köpf niederhangeri und sass da mit 
weinenden Augen. Es. war ein rechtschaffener und 
wachsamer Mann, hey dem sonst auch Stillseyri und 
Schweigen die Oberhand hatten. Indessen da es mir 
schien,- dass dieser Zustand nicht mit, seinen vorigen 
Eigenschaften übereinstimme; . so vermuthete^ ich, 
dass jemand von den Seinigen gestorben sey. thde'm 
ich ihn also fragte, was ist Ursache, dass des Herrn 
Aghns Herz betrübt ist und die Augen in Thranen 
stehen? so an tvv ortete er: Nein! es ist nichts^ und 
verheimlichte die Sache. Der Chaznadar Baschi aber 
sagte: der Bruder Agha hat.^ in dieser Nacht einen 
Traum gehabt und ist von diesem Traum noch be- 
rauscht. Ich versezter hey Gott! gebt mir doch Nach- 
richt davon, denn der durchlauchtige Kaiser hat mich 
ganz damit ermüdet, zii sagen, dass ich unfehlbar einen 
Traum gehabt und ihii erzählen solle. In jiedem Fall 
ist seine Aufdringlichkeit und ZAinöthigung nicht ohne 
Grund. Es wird also ein gutes Geschenk für ihn seyn. 
Erzählt (doch! Ich drang in den Agha, seinen Tiaum 
zu erzählen. Allein der Agha wich der Erklärung 
aus, bezeigte Scham und sprach: was ist denn ein 
Traum von einem üiigeehrlen und abgelebten Mann 
als ich bin, um vor des Kaisers Person erzählt werden 
zu dürfen; seyd so gütig, diese Forderunjg nicht an 
liiich zu machen. So verweigerte er die Erzählung. 

'') Schatzmeister. 
«) KellbirB*i«tel:. 
*") Pallastäiiffi'elier. 
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I}^ icl^ iJiXi ijpkPW fiel^i:- nöttigte : so^ fieiig dei: Agti^ 
^;a, ^Is ejlu ]V3(ani}i> bey. d^^ die Scjiam vorw^ltei:/^,, ziif 
bij^teü, dass. ich .davon abstQ^ien ipö^Jite. Am En.d^ 
&p.racli JVltibämpjj^d Agha:- waj;uw willst du es denn 
ijj^clit Ä^g^nj ,^enn d^ d-u e^ v$^ vor^etr^en ha^t, 

^^on, e^^zjahll: hast^ s^i^ >ferhemil}<;hjeA , . nj^chdem ,d>u 
da^T^ ^u^gefofdert 'wpj:den ?. So öSj^ete ei A'^ider Wil- 
len 4^^ Siegel ^yon seinem verborgenen Geheimniwe 
nndk s^gxai^h: i^\ habe.iu diejs-^r I^a,cht; geträumt, das^ 
xnajq an ä^s Tbpr, an desspn Schwellje, wir sitzen j mit 
Heftigkeit und. EJilj^ertigkeit änkloj>fi,e. Fragend, was 
ist ^u melden? gic^ng ich vorwärts vnd sähe, dass d^e 
Thüirp ein Meija w^enig geö^n^t war. so, weit,' d^$ 
^ÄRt was drawssen wa;;, sehen ^ das« ^ber kein Mensgü 
hindii^^h If^ommen konnte. Ich ^chautö bin. und be^- 
in.erk^, dasfi^ dr^l^sseii fremde Araber standen mit JLeu* 
ti^tXy ißten AnÜit^ licbthell war; ihre Händö waren 
xnit .^alin^n ange^illt und sie waren g£^wäffnet und 
g.erÜ9it3et; am Fuä$ö di^s- Thor« standen vier lichtbell^ 
Männer, deren jeLd/^r eine FahÄe in. der l^ßnA führte 
xind derjenige, d^r ai>& Thor Wppfte und in seiuer 
Jiand des K^aisers w^issp Fahne hjelfc, fragte mich,: 
weiss t du wohl., warum wii: gekottimen sind? Ich ant^ 
wartete, belieht es zu sagten,! Hi^ir^uf sprach er: die 
Personen ^ welche, du.dpt,{; siet^^jt, i^i^i; die Jünger deA 
Siopheiten, über dqn Qotties S^g^n. lii^d Keil komme! 
Uns hÄt der Abgesandte Gottes geschickt 4 um Selim 
Chan zu grüssen und ihm zu befehlen^ däss er auf^ 
Ibrecben und kommen soll , weil ihm der. Dienst der . 
beyden heiligen Städte übertragen w^fden» Und diese 
vier Männer, ^welche du vor dir siÄst, sind der erste, 
Siddück. Azam (Ebübekjr), der ändere^ OmerFärukj 
de;: dritte, Qsman Zinurein. und" ich^' der mit diu 
s^g^cicht, bin AJy Ebu Taljb. Gehj melde, dies, dem 
§^lua, Chafl, ' )- Sq ve^sc^w,ai\d^n sjl^. yr/ißAei. B.ui nvei*^ 

»)wAi^ieÄ. w#r, diwtHilf n^h. xdrM. linte» %^ttiAutch(& 
Bothmässigkeit ^homt^m^. Eft, ptS/pWK abtx. hßlA M«efeJ»«Ri 
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nen Aüg^n; Ich ward von Schrecken ühermannt, iiel 
in Ohnmacht, ward in Schweiss getaucht und habe 
bis zum Morgen ohne Besinnung gelegen« Die Die- 
ner hielten es für Krankheit ^ dass ich nicht zur Zeit 
de6 Erwachens gewöhnlichemlassen aufgestanden war. 
Da also das Morgengebet hätte versäumt werden mus*- 
-seh/: so kamen sie mich zu berühren, um aufzuwachen, 
und sahen, dass ich ganz nass da lag, als ob ich ins 
Wasser gefallen gewesen wäre» Sie holten daher 
Zeug, um die Kleidung zü erneuen, und weckten mich 
durch Reiben auf. Sobald mir der Verstand wiedet 
Kti Kopfe gekommen war, stand ich eiligst auf und 
schritt zum Gebet. Allein ich bin noch nicht völlig 
beruhigt. Dies sprach er nicht allein sondern zeigte 
es mir auch- Ich erzählte hierauf den mir vom Kaiser 
befohlnen Auftrag, kehrte zurück und bey meiner An* 
kunft, noch ehe er (Selim) mich nach deui Auftrag 
fragte, erkündigte er sich wiederholentlich nach dem 
Traum, sagend: es wundert mich^ dass du diese Nacht 
bis zum Morgen geschlafen ,und doch nicht geträumt 
hast. Wer liegt und schläft denn w^ie Thiere! ' Ich 
antwortete: wenn dieser Hassan, euer Diener, nicht 
geträiunt hat: so hat doch ein anderer Hassan, euer 
Diener, geträumt. Wepn ihr befehlt, will ichs vor- 
tragen« Er versezte: Sprich! ich werde sehen. Ich 
erzählte ihm hierauf den ganzen Traum und als ich 
ihn vorgetragen hatte, iieng sein gesegnetes AntUts 



als Selim Syrien uni figypten^ erobert hatte. Er ntnnte sich 
auch seitdem niebt Oberherr von Arabien , sondern Diener 
der beyden heiligen Städte Mecka und Medina ans Elirf urcbk 
fär Muhkmmedy der in der einen Stadt geboren und ia 
der andern begraben worden. Diese bescheidene Titulatur 
Ist auch von seinen Nachfolgern bis jeat bey behalten. Die 
erste Idee dasu scheint doch durch jenen Traum des Hassan 
Agha gegeben su seyn, als welcher vom Dienst der bey« 
den heiligen Städte sprechen hörte; denn der Traum selbst 
ist mit 8« vielen beweisenden Umständen erzählt» dass es 
för keine £rdidhtuiig gehalten wcrdfln harnt. 
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all feuertöXh £u wetieli und in seine Atigen kamen 
nachher Thränea» Sobald die» vorüber war « sprach 
er: der' arme Mann hat eine aufrichtige Gemüthsart« 
Wenn du mir ihn gelobt hättest^ so wurdest du dich 
lächerlich gemacht haben, weil du jemanden , welchen 
du Gott dienesL. gesehen, für einBn Heiligen gebalten 
hät^st; du würdeist ihn doch aber nicht vergeblich 
gelobt haben. Er sezte hinzu: habe, ich es dir nicht 
gesagt, dass ich mich nach keiner Seite hin ia Bewe- 
gung setze, ohne dazu berufen zu seyn? Meine Väter 
und Vorfahren haben an der Heiligkeit Theil genom» 
men und Wunderthätigkeit gehabt. In ihrem Innern 
bin ich ihnen noch nicht ähnlich geworden. Er, sagte 
noch: es ist Antrieb des Geistes! Nach dieser Zeit 
iintemahm er , .die Mittel vorzukehren , um seinen An- 
•chlag auf den Feld^ug nach Arabien in Ausführung 
XU . bringen und die von ihm in diesem Stück genom- 
menen Maassregeln und sohönien Anstalten sind in der 
>osnianscben Ge$chi<dite durch die Feder dieses Gerin- 
gen beschrieben worden ')• 



Von meinem verstorbenen Vater habe ich folgen- 
des erzählen, gehört. Nachdem Sultan Selim Cban., 
um unter Anleitung des Bey Standes Gottes den Sultan 
von Egypten zu vernichten, nach Syrien gegangen 
war , hatte er Felder durchzogen und Wüsten durch- 
wandert, und als er bey der Schwülniss der Sonne 
die Pfannen - ähnlichen feurigen Wüsten mit den sieg- 
reichen Kriegern durchwanderte und der Zustand der 
Lastthiere und des übrigen Viehs und der Kriegsleute 
und Untergebenen zerrüttet und zu Grunde gerichtet 
worden war, weil auf vielen Stationen kein Name 
noch Zeichen vom Wasser zu finden gewesen : so hat 



') Der Verfasser des genannten StAcks von der osman* 
fehan Geschichte in also einerlay Ptrsen xnit dem JKaraas- 
gebar dir TAvhabendea Sahnft» 
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«r in aufrklitigeT Anm&mg Gdttö* soid TUrone des 
Oeb^rs der Bedürfnisse gebetet tmd wm &rleic}itiBhing 
der Mittel und Verleihung des Siieges geAebeiL Es 
fügte »ich auch hierauf ^ *da^ der Hert der Herrei^ die 
Walken «mermesslicher Wohlduiten öffnete «nd in 
jenen Ciockenen und dürren Wüsten aakakenden Rei- 
gen verbangte xlo^ für nötbig eirachtete, ja wtA «b 
Ströhoie waren, so wntdeii Krieger und iHiiere geh 
trinkt und mit Wasser erfreuet; Zugkieh aber iwia^ 
den Wüsten und Berge ^ Felder und Hügel mit utierr 
messliphen Schaaren Araber angefüllt « -welahe Von 
allen Seiten die siegreichen Truppen > wie Wegweiser 
limgaben« Wenn sie Gelegenheit fanden ^ 9ö plündiei^ 
tea sie Geräthd und Thierew Da sie inilestfen dv^ch 
Streiche der Pfeile und des Geseh<>sseev d^r'-SiMl^el und 
j^linten in Schrecken gesest wurden: so kämest sie 
zwar üieht nahe, so sehr auch ihre Haufen onzibli^ 
waren. AUeiü sie trennten sich- auch nicht Von allen 
Seiten der Armee, so dass, da bey Nach« auf einer 
Station eine Last vom Schatzgerath w^gen Dunklelheil: 
der Nacht zurückgeblieben .war, die Araber sie jge^ 
raubt hatten. Nun war dabey zugleich eine Eiste 
Buchet verloreti gegangen« Ujoter diesen Büchern 
hatte sieh das Tarichi Wassaf ') (Geidbicbte Wassafs^ 



<) IVIewUn« Abdulluch Sohn des- Faxiüllach .itait dtvk 
BeyBameta £1 Wastaf. hat im Bersiscben die Begeben heuen 
der ersten Erschein uiig Dschinghis: Chans bis 'auf die Zeite4 
«einer Nachkomhien bie^iphrieb^i. £t Terfawtie dies Buth 
»ur 2eit des Sultans Ghazan. Mächnjud Ben Arghun» dek 
i|n fünften Gliede von Dsohiiighis Csan abstaninile uml 
vom 694 bis 703 (J. C. 1295—1304) in Persien regierte*. 
Wassaf aber hat hintierher nach Machmuds Tode noch ^ach« 
träg6 gömacht und die^eschicl^e bis auf die ersten .Begiü- 
Tiings - Jahre des Sultans Ebu Said , Enkels des M«ehniudy 
förcg^fafart^ iet Von «;ri6. bis 736 (1316*:-* *336) ^mC ä^m 
IShtcn gdseMeiti * Eum • Handschrift diesem schitzbaren W«rki( 
lie|;t in der ^ideas^ht n Bib|ifithek y* itechie|^ Xn^dtui^ 
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toii seht schöner itand befuiideii; t)er s6\i^6 Kiäise^ 
hatte diäse Sthrift sehr geliebt Und hatte sich uhter- 
weges daran vergnügt; Er wat daher über deii Ver- 
lust dieser i)chrift sehr bekümmert; Mein Vater siagtef 
dass es binen Serai - Ghodscha gegeben, mit Namea 
Mewlana Schemsseddin '), der ein wiachsämer, recht- 
sthaffener und würdiger Mann göwesen und dessen 
Geschwindschxeibetey so wteit gegangen, dass er in 
^ehn Tagen deh heiligen Kutan abgeschrieben und 
eben so in aöht* odet neun Tagen den Diwan (die 
Gedichtsammlung) des Hafüz vollendiet hatte; Ich 
machte also den Kaiser mit det G^schwindschfeiherey 
des Mannes bekannt, fragend, könnte ihm hiebt eii^ 
Exemplar zu scbreibeil äufgetriagen werden? Et ant- 
wortete, das geht an. Als nuil Kaibo erobert worden^ 
s\y befahl e^ dem Ghodscha Halimi * Efendi-^ von 
Sckeinsseddin )ßin Exemplar von der Geschichte Was- 
safs schreiben zu lassen; in wie Viel Tagen aber ver» 
xAas er es zu vollenden ials Geschwindschr^iber ? Da 
Haliihi EFendi den Befehl des Kaisers dem Mollft' 
iSchemsseddin überbrachtis : so hattfe sich dieser 25 Tage 
Frist genommen. Weil er -nun im Hause des Halimi 
Efeftdi woh&te und diejenigen > dite *ur Unterhaltung 



1716» in Fol. pi 485 y ifr. iJE[85. Mati hat davod eine tdrkis 
sehe Uebersetzuiig betitelt, Tarichi Mlintehib> das ist, aUs^ 
erlesene Geschichte > weiche unter meinen tnOrgenländischeitf 
Haudschrifteh in Qiiattd Nr. 109 anzutreffen ist; Die JLe"- 
sunff diesies Buchs scheint zur Meynung Geieg'enheit gegeben: 
2u Laben 9 wielche man augenöihmen^ dass JDscliinghis Chair 
unsers Seiims Vorbild gewesen; iTebiigenä kömmt die Bü- 
cherkiste hier mit deiii Schätzg'eSräth bdet Gelde deshalb in 
Verbindiihgi Weil die Bibliothek de$ türkischen Kaisers 
in 2immern$ dib iUt S'chAtzkktmihJsr gehdrexii änfbevrahrH 
iind für sich als Schäti bettächtbt wird: 

' ) Serai - Chodschä , nach ieri Wörteii i Lehrei: def 
Ptllastes, ist zum t/ritcmcht ät± Prltizeii odöv inderer in* 
Pallast wohnenden Personett bestimiiits 

, »9 
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kamen t um den Halimi Efendl zu besuchen « als des 
Molla Schemtseddin Bekannte «ich in seiner Stube 
ausruheten und ibn folglich an seiner BeschäftigHng 
gebindert haben würden: so war seine Tbüre von 
aussen verschlossen und von innen verriegelt w^orden. 
Während dass er also mit ^em Geschwindschreiben 
beschäftigt war, so schauete er unvermuthet auf und« 
aah jemanden neben sich sitzen. Indem er darübei; 
von Schrecken und Furcht befallen ward: so liesa 
jener Ehrwürdige Heiterkeit blicken und berührte 
aeine Knie, sagend: fürchte dich nicht, ich bin deinem 
Gleichen und bin nur dich zu besuchen gekommen. 
MoUa Schemsseddin bemerkte aber, dass die Thüre 
verriegelt und die mit Eisen versehenen und auf den 
Nil gerichteten Fenster keine Ritze hatten '), wodurch 
man kommen könne, er erkannte daher, dass jener zu 
den unsichtbaren Heiligen gehöre. Er liess die Schrei* 
berey liegen, unterzog sich der Unterhaltung und 
fragte ihn erstlich : wird denn das. Land Arabien ganz 
erobert und eingenommen und den osmanschen Län- 
dern einverleibt werden oder werden nach unserm 
Kückzuge die Cirkassier oder andere Völkerschaften 
wieder die Oberhand erhalten? Jener antwortete: 
Selim Chan ist zu dieseija Geschäft berufen und 
gekommen; der Dienst der beyden heiligen Städte ist 
ihm und seinen Nachkommen übertragen worden. 

Ich. Wird denn aber das Land eingenommen 
und die Eroberung bewürkt werden? 

Er. Unter den Kaisern des Islams ist das osman- 
«che Geschlecht bey Gott das angenehmste. Auch 
^ Selim Chan steht nicht ausserhalb des Kreises der 
Heiligen. Er gehört zur Geschlechtsfolge. 

Der Erzähler dieser Geschichte Mewlana Schems- 
aeddin sagte: ich fragte weiter: wird denn die Zeit 
•einer (Selims) Herrschaft noch verlängert werden? 



') Fenster 9 die mit Eisen versehen siad^ heissen solche» 
dii mit eisecuAn Gittern versehen sind» 
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£r antwortete: sie wird drey Fristen dauern« 

Ich fragte nach dem Ende des Halimi Efendi, in 
•dessen« Hause ich wohnte* 

Er. Er wird nicht über Syrien hinauskommen, 
sondern in Syrien bleiben. 

Ich. Zu welcher Zeit wird denn mein Tod 
erfolgen ? 

Er. I>ass der Mensch die Zeit seines eigenen 
Todes vorher wisse, ist dem Gebrauche Gottes zu- 
"wider. Keine Seele begreift, auf welcher 
£rde sie sterben werde '), 

Ich. Wenn die unsichtbaren Heiligen durch die 
Anschauung unterrichtet werden: so wird die die 
Wohlthat verliehen seyn, mich zu unterrichten. 

Er. Wissenschaft ist nur bey Gott •}! 
Da du aber in mich dringst: so wisse, dass du mit 
Halimi iBfendi an einem Tage sterben , dass man euch 
zusammen auf einer Bahre hinaustragen und dass Selim 
Chan beym Gebete über eurer drey persönlich gegen- 
wärtig .seyn wird. Hiej^auf zog er aus seinem Busen 
ein - Unterkappchen , sagend: dies lass an Selim Chan 
als ein Geschenk von mir gelangen. Er zog noch eint 
heraus, sprechend: dies sollst du dem Halimi Efendi 
geben *). 



« ) Kuran Snre 51, Virs 34. 

') Kuran Sure 46, Vers fij. £ben so wird in Sure 16 
Vers 74 und Sure 114 Vers so gesagt: denn Gott weiss 
und ihr wisst nicht. Man will damit andeuten, dass 
der Mensch vom wahren Wissen nichts weiss als was Gotc 
ihm geoffenbaret hat und dass sein übriges sogenanntes Wis* 
sen nur Mejnung oder Irrthum ist. 

^) Im Original steht ^i^X Arakije, ein 'Wort, wel- 
ches in keinem gedruckten Wörterbuche anzutreffen ist. Es 
kömmt her von 0^*^Scliweiss und heisst im Arabischen ein 
Schweisskäpfchen oder Uuterkftppchen« welches auf dem 
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. Ich fragte, Wirst du denfi mir keiil Andenken 
TOXI dir schenken? 

Er. Für dich hahe ich nichts her^it« W«in du 
es aber nicht verschmähen willst: So will ich dir das 
Untelkäppchen geben , welches ich auf miein6m Kopf» 
habe. 

Ich bezeigte Verlangen darnach und er gab mir 
das Unterkäppchen , was €v auf seiilem Köpfe . hatte. 
Indem er das Oespräch abbrach, .sagte er: lass mich 
doch 'deine Geschwind - Schilft sehen , soweit du sie 
geschrieben hast. Ich gehorchte seinem Gehei3s. Al- 
lein in demselben Augenblick war er ve'rschwutiden 
Ton meiner Seite.. Ich sähe, dass er »abwärts auf dem 
Nil bey Kairo lief. Ich schauete ihm !nach , bis er aus 
hieineh « Augen verschwunden war. Als isrc endlich 
tmsichtbar geworden ^ ward icih von Schreck befallen 
und war an dem Tage betäubt und bestürzt '); 

MeinVkter sezte hinzu: ich Vernahm, dassSchems- 
seddin Kalfa »), als er seiner Gewohnheit nadi zur 
Unterweisung kam,' mir mlelden Hess, dass er eine Zu- 
samsüenkunft mit ntir haben müsse , weil er mir eine 



blossen Scheitel unterm Tnlbend oitt Turban "getragen 
wird. £s bedeckt nur den Scheitel. 

') Dies wäre denn dib erste Nachricht» welche in Eu- 
ropa von Geistereracheinungen bey Muhamm^dafiern bekannt 
gemacht wifd. Keaer Sfoff fttr viele Leute , zu lachen und 
Betrugt zu rufen, öder die Sache besser wissen zu wollen 
ais diejenigen, welche sie mit Augen gesehen haben» und 
sie daher aus natürlicheh Ursachen zu erklären, wodurch 
die Dinge nur immer unnatürlicher ku werden pflegen. 

«) Ist derselbe ManA, der oben MewUna «und Molli 
Schemsseddin und Schemsseddin Efendi genannt worden; 
Kalfa, welches Chalife geschrieben wird, ist der Titel von 
mehreren Aemtem in Kanzleyen, auf deren Stufe Schemssed- 
din gestanden. Das VYort Unterweisung bezieht sich hier 
auf die Personen , Welche ihi kaiserlicfaeä Pallast von 
Sehemsseddin nmetrichtet worden^ iahne genannt zu werden. 
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Nachricht mitzutbellen habe. Ich kam mit ihm zu* 
sammen. Er erzählte mir seine Begebenheit ausiFuhr- 
lieh und gab mir das Unterkäppchen , mit Bitte , es zu 
überbringen. Ich gieng geradesweges zuni erlauchten 
Kaiser und erzählte ihna' die Tb eilnehmungs - volle Ge- 
schichte und' indem ich ihm das Für ihn ' geschenkte 
Unterkäppchen überlieferte, nahm er es und roch 
daran. 

Er sprach: es ist wie etwas Heiliges. Hat er (der 
Heilige^ ihm denn aber selbst nichts gegeben? 
Ich. Er hat dessen nicht erwähnt. 
Er. Laufji darnach zu fragen, in jedem Falle "vrir^ 
^r ihm auch etwas gegeben haben. 

Ich gieng und fragte: Schemsseddin Efendi ant- 
wortete : Er hat auch dem Halimi Efenäi eiii Unter- 
käppchen gegeben, nimm es mit und überreich ea 
ihm. Dasjenige, was mir geschenkt wotden, ist etwas 
schmutzig. Sollte aber der Kaiser es verlangen); so 
werde ich es unfehlbar überbringen, ' 

So überlieferte ich des Halimi Efendi Käppchen, 
Der Kaiser, beroch es und nachdem er eine Weile 
tiefsinnig gewesen, fragte er wieder: was hat denn 
der Heilige ihm selbst gegeben^ und auf meine Ant- 
wort, dass es etwäis' alt sey, befahl er, geschwiiid 
hinzulaufen. Ich holte es ebenfalls. Er beroch es 
hinreichend , in seine gesegneten Augen kamen Thra- 
nen, er ward vom starken Geruch durchdrungen und, 
bekräftigte ^eine vorige Kede, dass es wie^ein Geruch 
der Heiligkeit sey. 

Nachdem nun Mewlana Schemsseddin die Ge- 
schichte von Wassaf innerhalb der bestimmten Zeit 
vollendet und gebracht hatte: so bat ich ihn ebenfalls, 
mir das Buch des Imam Dschezeri, betitelt Hasni 
H^issui ') , abzuschreiben. Er versprach es. Allein es 



') Hasni Ilassin heisst nach den Worten die Vcste Burg 
und ist der Titel einer Arabischen Religions - Schrift. 
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ward verschoben, weil es die Zeit der Rückkehr aus 
Egypten war und man sich mit den Anstalten des 
Aufbruchs beschäftigte. Als aber die siegreichen kai- 
serlichen Heere aus Egypten. nach Syrien zogen, 
ward Halimi Efendi krank* Die Kur der Aerzte hatte 
wegen Zunahme der Schwäche seiner Kräfte nichts 
erspriessliches gewürkt. Bey diesen Umständen ward 
er krank nach Dam^scus gebracht. Da sich die Krank- 
heit des Halimi Efendi in die Länge zog und sein Zu- 
fall immer heftiger ward: so hatte der Kaiser, weil 
er nach seiner Gewohnheit gegen Arme leutselig war 
und Männer von Wissenschaft und RechtscLaffenheit 
hochachtete, den Halimi Efendi besucht. In diesem 
Zwischenraum war Molla Schemsseddin zu mir ge- 
kommen und hatte gesagt: Siehe l die Aerzte haben 
die Hoffnung aufgegeben, gleichsam als ob die Rede 
jenes heiligen in Absicht des Halimi Efendi eintreffen 
solle. Ob nun gleich in meiner Natur nicht die ge- 
ringste Veränderung imd Abweichung vorgegangen ist: 
So soll doch, w^enn die Vollendung des Hasni Hassin, 
welches ich für dich angefangen, mir nicht möglich 
seyn sollte, mein eigenes Hasni Hassin dein seyn. 
Dies war sein lezter Wille und so nahm er Abschied. 
T>es andern Tages aber hatte er mir ein Briefchen 
geschrieben und überschickt, worin er meldete: es ist 
mir ein unmässiges Hauptweh zugestossen. Sollte ich, 
wie die Worte des Heiligen lauten, die Schuld der 
Ewigkeit bezahlen: so vergesset mich nicht mit guten 
Segenswünschen. Mein Hasni Hassin soll dein seyn! 
Am dritten Tage starb Halimi Efendi imd an demsel- 
ben Tage verschied auch Molla Schmesseddin tmd im 
kaiserlichen fallaste war ein Zwerg mit Tode abge- 
gangen. So wurden drey Todte zu gleicher Zeit ins 
Gebethaus gebracht und bey den Gebeten über sie 
war auch der selige Kaiser anwesend. 

Die Wahrheit der Reden, welche jener Heilige 
im Betreff dessen geführt, dass der selige Kaiser an 
der Heiligkeit Theil gehabt, ward noch durch folgende 
Wunderthätigkeit des seligen Kaisers bekräftigt. Als 
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Merwiana ^chemsseddin rerstorben war: so wurden^ 
weil er keine Erben hinterlassen hatte, seine Buchet 
für die Schatzkammer eingezogen und da diejenigen 
darunter, die der hohen Person des Kaisers würdig 
waren, ihm vor Augen gelegt worden: so bemerkte er 
unter den Büchern das Häsni Hassin, nahm es in seine 
gesegneten Hände und nachdem er es betrachtet, 
schenkte er es mir seiliem Diener. Während dass ihm 
nun die im Betreff der Uebereignung des Buchs vor- 
hergegangenen Verhandlungen unbekannt waren und 
ich es "daher für eine wahre Wunderthätigkeit ansah, 
da;ss er unter so vielen Büchern absonderlich dies Buch 
mir zum Geschenk zueignete: so hatte er die Spuren 
meiner Verwunderung wahrgenommen und indem er 
mich ran meine Verwunderung befragte: so erzählte 
ich ihm, was vorgefallen' war. Er antwortete: es ist 
Sache des Zufalls, ein Antrieb des Geistes! Noch 
gegenwärtig befindet sich Hasni Hassin bey mir 
Geringen. 

tf • 

Zur Zeit als ^er rühm würdige Kaiser zu Dämascus 
war, hatte er in der Absicht, um sich unter den 
Scheichen der Zeit mit Scheich Muhammed Bedachschi, 
dessen Grab Gott heilige! zu unterhalten, in die 
Moschee Beni Ümmije zu gehen sich vorgcsezt '). 
Der Scheich war Nachbar der erwähnten Moschee. 
Der Kaiser also als ein Freund der Armen war zum' 
Besuch des Scheichs gegangen und hatte sich mit ihm 
in der Moschee eingefunden. Der Kaiser hatte das 
Gespräch nicht erofiPnet, sondern erwartete, dass der 
Spheich es anfangen soUe, um zu sehen, wohin es gehen 



' ) Beni Ummije heisst nach dem Buchstaben di« Nach- 
kommen Ummije und ist der Name g^eworden fdr die 
grössto und schönste Moschee zu Dämascus, weil sie von 
dem Chalifen aus dem Geschlecht dev Ummije oder der 
Ommiaiden erbauet worden. 
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wordcu Ebenso batte der Sc^eücb geschwiegen uiui 
auf df^s Gespräch 4^s Sultans gewartet. Indem nun der 
Qberste d.er Aerzte Acfai Dsch^leb^i '} bemerkte, das« 
^ie Zeit der Gesellscliaft sicji in die Ijänge zog und 
^ber das Stillschweigen yon beyden Seiten yers trieb: 
fo ftpng er das Gespräch an und sagte etwas ^ was die 
Luft von Dapiaspus betraf. Der Kaiser; war jiusserst 
^nrubig und verlegen und ward übje^ sein unzeitiges 
Gespräch \ingehalten , brac^i die un^zweckmässige- Rede 
|ib und Ip^at den Scheich um Segenswünsche. Der 
^chei'gb "seiner Seits spi:ach: Ihr seyd mit dem !ßUck 
^r göttlichen Gnade angesehen und s^yd Helfer \ind 
Beschützer der llecbtgläubigen; i. eure. Gebete a^o wer- 
den erhört, ich hoflFe daher auf eure Segenswünsche- 
Der Kaiser abe^ wiederholte seine Bitte um Segens- 
wünsche, per Scheich gehorchte nunii^ehr dem Be- 
fehl, that Gebete und nahm vpn ihm Abschied, 

A^s der ]^aiser hierauf nach Ägypten gezogen war: 
so hatte er in einer Nacht geträumt, dass der Scheich 
im Reisemantel gekleidet, den Gürtel darüber gebun- 
den, angekpmnien wäre und vom Kaiser Abschied 
genommen hätte-. Des andern T^g^ erzählte er den 
Vorfall mir seinem Diener. Ich. Geringer hatte di<^ 
Dreustigkeit , zu;r . Auslegung zu §?igen , dass es da^ 
Yerscheiden des Scheichs anzeige. Die Reise d^r ini 
Winkel der Dunkelheit gesessenen a^geleb^^en Greise 
ist die Reise in die. Ewigkeit und ihi; Abschied ^st für 
ihren Reise - Abschied anzusehen. Indem ich dies 
sagte, erwiederte der Kaiser: 'yreisst du denn nicht, 
dass die Begebenheiten des Trauuis der Auslegung 
folgen ^) ? "VVenn als^ dem Scheich ein Unglück he-. 



') Oberster der Aerzto wird im Türkischen Hekjim 
Baschi genannt und ist gewöhnlich der Leibarzt des Kaisers. 
Aohi Dschekbiy von 'dem hier die Rede ist, war zugleich 
mit der Würde «ines Mussahib oder Gesellschafters des 
Kaisers bekleidet« 

^) Das heisst, wie mans auslegt» $6 geschiehts hinterher« 



Digitized 



by Google 



^6gaen solket' $o werdeia wk «s . der Einwürkiiiig[ 
deiner Auslegung zt^scbr^iben uud du wirst Bestrafung 
VßrdiepePf I<<li ward darüber besishamt. Des andern 
Ta|^^s • als. .Chodficba i Halimi Ef«ndi kam , sagte ihm 
der Kaiser; der liebe Hassan ^at Bestrafung verdient. 
•Er bat sieb der Traumdeuterey .vermessen. Wenn 
dem Scbeicb.ein Unfall begegnet^ wie wird er sick 
dtinn vertotworten? Ich erklärte: Mein Kaiser! Es 
mus4 angemerkt werden , welche I^acbt die Nacbt 
jeures Traums gevt^esen. Wir werden .dann sehen , ob, 
wenn dem Scheich ein Unfall begegnet seyn sollte, 
es vor der Trauma - N?icht geschehen oder nachher ? 
Ist CS vorher geschehen : &q werde icji zur Vergeltung 
meiner Auslegung. Beyfall und Belohnung verdienen. 
Wenn, es. $\.be^* naphber erfolgt ist : ^6 mag die Bestra? 
|ung i^ber mich verhängt werden. Er billigte diese 
meine Hedß, sagend, daa hat Grund! und schrieb mit 
hoh^r Hand die ^eit «eines- richtigen Traums auf» 
Einige Tage nachher kamen von Damascus Courier« 
mit einigen Vorstellungen und Briefen, worin man 
auch des Scheichs üebergang in die Welt der Barm? 
herzigkeit gemeldet und dass er im Stande der Betrüb* 
niss den Vorneb^ien und Edeln von Damascus Lehren 
und Ermahnungen gegeben , . die Tugenden und Ver-r 
dienste der Sultan § vom osmanschen Geschlechte aufge- 
zahlt, die Einwohner von Damascus auf den rechten 
Weg des Gehorsams und der Unterwerfung gewiesen 
und gesprochen hatte: O Einwohner von Damaskus! 
dieser ruhmwürdige Kaiser 9 welchen der erhabene 
Gott in dies Land geschickt, ist die w^hre Barmher? 
zigkeit Gottes, die euch aus den Händen der Cirkas- 
sier befreyet ») und den Blick der göttlichen Barm- 
herzigkeit auf euch geheftet, indem sie diesen recht- 
wandelnden Kaiser euch zum KegenteQ gegeben hat. 



') ^gyP^CA ^^^ Syrien war bi«. za Selims I. Eroberung 
Ton einer Dynastie Cirkassicr nmgeben von cirkassischen 
Sklaven beherrscht worden^ 
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Hütet eudi, Uas«iidiiial hütet euch^ vom Kreise Jei 
Gehorsams gegen ihn aufsätzig su ^v'erden; überbringt 
ihm auch meine Gebete und Segnungen, meine Liebe 
und meinen Grus ! Dies war sein lester Wille. Er hatte 
noch ein Gebetbuch vetfasst^ welches Lehren und Er- 
mahnungen enthalt, und hatte es versiegelt, sagend: 
dies mein Testament lasst an seine erlauchte Majestät 
gelangen. Indem also die Briefschaften an den kaiser- 
lichen Hof waren abgeliefert worden, trat der durch- 
lauchtige Kaiser herein und lies« Halimi Efendi 
rufen. Mich aber seinen Diener redete er an mit den 
Worten : Hast du nun die Folge deiner Deuterey gese- 
hen? Jener .Ehrwürdige von glücklichen Eigenschaften 
ist gestorben! Ich antwortete: Mein durchlauchtiget 
Kaiser soll unvergänglich seyn ! Wie ist 'denn die Zeit 
des Absterbens bestimmt worden? Er lächelte, sagend, 
nimm den Brief und lies ihn! Ich rechnete nach und 
die Nacht des Absterbens kam gerade als dieselbe 
Nacht des Traums heraus. Halimi Efendi sprach: 
o mein Kaiser! Hassan Dschan euer Diener hat ein 
Geschenk verdient ')! zugleich lobte er die Reinheit 
seiner vortrefflichen Natur und that Segenswünsche^ 
Mein Vater bemerkte, dass dem Kaiser dergleichen 
richtige Träume, deren Folgen sich ganz übereinstim- 
mend veroffenbaret haben, häuHg begegnet sind. 
Einige derselben waren ihm entfallen. Die Reinheit 
seines edeln Herzens hatte den Grad erreicht, dass es 
ihm verliehen war, auf dem Blatte des heutigen Taget 
die Begebenheiten des morgenden Tages zu sehen. 
Gott begnadige seinen Geist! 

7- 
Da sich die Zeit des Aufenthalts im Lande Egyp« 



') Hassan Dschan heisst eigentlich lieber Hassan« 
wie Selim ihn zu nennen pflegte. Da die Hofbeamten da- 
durch veranlasst wurden« das Wort Dschan beyxubehalten : 
so ist es in ihrem Munde als Beyname anamsehen« weicher 
unübersezt bleiben mass. 
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ten in die Länge gezogen hatte: so hatten die hohen 
Beamten, Vornehmen und Mitglieder des Diwans ihre 
Neigungen und Wünsche auf ihr ursprüngliches Vater- 
land gerichtet, sie erinnerten sich des Wasser^ und der 
Liuft von Rum und sehnten sich darnach. Einige 
Obere hatten sich daher an Kjemal Pascha Zade ge- 
wandt, der damals Kaziaskjer (Oherrichter) von Ana- 
dolien war und zu dessen reizender Unterhaltung der 
Kaiser die meiste Zuneigung hegte und der in seinem 
Zeitalter unvergleichlich und in seiner Periode einzig 
war. Sie hatten ihm gesagt: wie lange sollen wir 
denn noch in diesem fremden Lande leiden ! ' wäre es 
nicht möglich, daas ihr Reden zurichtet, welche den* 
Kaiser, Beschützer des Reichs, zur Rückkehr nach 
Rum aufmuntern luid ihm zum Vaterlande Lust 
machen? So war denn eines Tages der Molla (Kjemal 
Pascha Zade) mit dem Kaiser zusammen und während 
der Unterhaltung fragte lezterer: was spricht man im 
Lande? Der Molla antwortete: mein Kaiser! unter* 
weges habe ich , während das« das Kriegsvolk sein 
Vieh aus dem Nil tränkte, ein Lied fingen hören, 
wovon einige Verse so lauten: 

Wozu hleiben wir noch im Reiche der Araher? 

Wie lange werden wir noch sitzen in Damaskus und 

Aleppo ? 
Alle Menschen sind im Wohlleben und Fröhlichkeit. 
Komm Bruder, lass uns nach Rumelien gehen '}! 

Es war dem Kaiser sehr angenehm, und er gab 
sein Verlangen zur Rückkehr nach dem Sitze der 
Regierung (Konstantinqpel) zu erkennen, sagend, es 
sind keine Geschäfte mehr übrig, welche fortan unsem 



') Kjemal Fatcha Zade, ein sehr fertiger Diditer» hatte 
diese Verse im Geiste des |;emeinen Mannes ans dem Stege- 
reife gemacht') um die obgedachten Wünsche der Vornehm 
znen zu befördern. Selim hatte die Erdichtung wohj ge« 
merkt 9 wie er es hinterher äusseita. 
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Anffentkalt hier erfordert^ii , wi? wollen ako s^urück- 
kebren. ^ Nach diesem Sckerze katte der MoUa einst 
wieder die Ehre der Gesellschaft des Kaisers erhalten 
und untenn Gespräche fragte der Kaiser : Molla LulR 
Tokati ist dein Lehrer gewesen, und da er sich durch 
Wissenschaft und Verdienst ausgezeichnet, was hat 
denn zu seiner Hin^chtung Gelegenheit gegeben? Der* 
Molla erwiederte: der Neid der Zeitgenossen hat ihn 
in sein Unglück gebracht '). Es war ^in Mann von 
vortreiEichen Talenten , er war scherzhaft und sprach 
seltene SacheüDr Allein er zog die meisten Menschen 
auf. Er liess ^daher immer schöne. Einfälle ausgehen 
und indem er so geartet war, räumte er andern keinen 
Verstand ein. Er war ein übermütbiger M-ann, Aus 
diesem Grunde mehrten sich seine Feinde, sie erhieU 
ten die Oberhand und durch falsche Beschuldigungen 
arbeiteten sie an seinem Untergang, Der Muthwille 
des Molk Lutfi gieng so weit, "dass er bisweilen 
einige Scherze erdichtet hatte , . die Zuhörer aber 
hatten ihre Erdichtimg nicht geahndet, sondern für 
würklich geschehen gehalten. Indem er dies sagte : 
sprach der selige Kaiser: o sagt ihr nicht selbst wie 
euer Xj^brer .solche Scherze , welche für w^^^^^^h g€f 
fchehei^ gehalten werden sollten? Per Mpjla erwier 
derte: Mcune Reihe habe ich längst abgetreten; die 
Reihe ist jezt eue^s Vprbitters Qefährtem (dem Kaiser) 
^ugefallei\. Mögen Sie ijur. reden. De^ Kaiser fub^ 
fort: w^aren denn die Verse von jenem Tage nicht aus 
dem Stegereife gemacht? dör Molla versezte : es ist so, 



' ) Lutfi aus Toliat lebte untef Mubam^ed 1 1. und Ba- 
jezid II. und ward für den gelehrtesten Mann und besten 
Kopf seiner Zeit gehalten. Allein^ wie oben zugestanden 
wird, durch seinen Uebcrmüth, der ihn alle andere Men- 
schen mit Spott und Satyre behandeln Hess, mach^ er sich 
alle üllema oder Gesetzgelehrte zu Feinden. Dies gab Ge- 
legenheit , jjass man ihn zulpzt als einen Ketzer in der Reli- 
gion anklagte und im Jahro 899' (!• G. 1495. ) hinrichtete. 



Digitized by VjOOQ IC 



— ü85 — 

wie Aie richtige Beurtheilung des Kaisers bezeugt, und 
stattete ihm Segenswünsche ab. Als man nun zur. 
nächsten Station gekommen war , schickte der Kaiser 
dem MoUü fünfhundert Goldstücke (Ducaten) zunl 
Geschenk'. ^ 

Zu den petsischcfh Gelehrteh gehörte Mbwiana 
äekjim Schach Muhammed, der ein geschickter Ar^t 
und Verfasser vieler Bücher und Sfchriften wan Er 
war ein Mann vöti angenehmem Umgange, der seltene 
Sachen sagte und von aufgewecktem Wesen und 
reinem Herzen war. Unter der Regierung des Sultan 
Bajezid Chans ward er geschäzt und hatte eine Besol- 
dung von hundert imd zwanzig Aspern (täglich); Bis- 
weilen war et' der Gefährte voö deä Kaisers (Selim). 
Person und ward der Ehte der Unterhaltung theilhaf^ 
tig. Als er nun einds Tages das Glück hatte, bey 
dem Kaiser zu seyn und durch die Ehre der angeneh* 
men Anrede desselben ausgezeichnet zu werden, sprach 
der Kaiser zu ihm: Hekjim! wo bist du in voriger 
Nacht gewesen? Hekjim antwortete: Mein Kaiser 1 ich 
bin Im Hause des Miri ach'or Achiüed Agha.euers Die- 
ner« gewesen; Der genannte Achmed Agha war det 
nachherige verrätherische Achmed Pascha zu Kairos 
der ehemals theils Gesellschafter (des Kaisers) war 
theils eine Pflegetochter (des Kaisers) zur Frau hatte ') 
und von alten Zeiten her ein Vertrauter ohne Um- 
stände war* Der Kaiser fragte weiter: wer war denn 
ionst da? 

Hekjim. Mein Kaiser! Es war eine verttaute öe- 
«ellschaft, worin sich einige geistreiche Leute fanden; 
Achi Dschelebi virar da, ferner Mehidi Ghaw^ auch 
dei Mehidi Ghaw Stiefsohn » Mirza Alf, war daselbst. 

') Pflegetochter War eigentlich eine Tpcttet der gbwe- 
s«neu Amme des Kaisers und wird auch sohst MilchschWe' 
ster genannt. 
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Nun V^ar der genannte Mirza Aly ein äusserst 
wohlgebildeter Jüngling, der ^ in der Schönheit ohne 
Gleichen vrar, so sehr, dass Achi Dschelehi viel Vor- 
sorge für ihn trug und ein Paarmal gesucht hatte, ihn 
unter die Dienerschaft des Pallastes aufnehmen zu 
laiBsen. Allein der Kaiser hatte auf ihn nicht Rück- 
sicht genommen. 

Indem also Hekjim Schach Muhammed des Mirza 
Aly erwähnte: so hatte er in Meynung, den Liebling 
des Achi Dschelehi anzupreisen, gesagt: mein Kaiser Ü 
ich weiss nicht, was dieser schöne Mond <) im Hause 
des Ghaw macht, es ist ein Jüngling, der des kaiser- 
lichen Dienstes würdig ist. 

Der Kaiser antwortete auf der Stelle: wie selt- 
sam! Du giltst für einen Philosophen! weisst du denn 
aber nicht, dass das Ehrenhaus (Mansion) des Mondes 
das Zeichen des Stiers ist ^)? - 

Sobald Hekjim diese erhabene Antwort hörte, 
musste er tanzen und kreisen '), stieg unwillkührlich 
von seinem Pferde; sagend, ich bringe mich zum 
Opfer! küsste er des Kaisers Steigbiegel und stieg 
dann wieder auf. 

Sie sezten die Unterhaltung noch ein wenig fort. 
Hekjim sprach: mein Kaiser! unter den Fremden ist 



■) Mond heisst^ein schöner Jflngling. Der Ausdruck 
muss hier beybehalten werden , weil er dem Kaiser zum 
witzigen Einfall Gelegenheit gegeben. 

^) Ghaw ist hier der Name des Mehidi, ist aber zu- 
gleich Wort, welches die Bedeutung von Stier hat, wie 
ein Zeichen im Thierkreis genannt wird, worin Selim hier 
den M«nd treten lieis, um äusserst witzig eu erklären, dass 
Mirza Aly nickt Ton Mehidi Ghaw getrennt, geschweige 
unter die kaiserliche Dienerschaft aufgenommen werden 
dürfe. 

^) Wir würden sagen« vor Freuden ausser sich gerathen 
oder springen. 
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em Mann von Kenntniss angekommen, man hat von 
ihm. eine kleine Ode; wennt befohlen M^ird, will ich 
sie hersagen. 

Sag sie, war die Antwort. Sobald er aber einige 
Verse vorgetragen hatte , sprach der Kaiser : Hekjim ! 
rede nichts nngeziemliches. Dies Gedicht gleicht 
deiner Sprache, wenigstens hast du es nur um eines 
Geschenks wegen hergesagt. 

Hekjim sähe ein, das« Läugnen nicht nützen 
würde und erwiederte: bey Gott! mein Kaiser hat 
Kecht. Es giebt einen Armen, ich wusste nicht, auf 
welche Art ich für ihn prachern sollte und habe 
daher aus seinem Munde die Ode gedichtet, und so 
atattete er der Einsicht imd Unterscheidungskraft des 
Kaisers tausend Beyfall ab. 

Der Kaiser gab hierauf dem Hekjim etwas Gold 
2um Geschenk und auch etwas zur Wohlthat für jenen 
Armen. Als aber der Kaiser glücklich in seine Resi- 
denz zurückgekehrt war, sprach er: (vermuthlich zu 
Hassan ) Man. sehe , von welcher Art der gewordeUi 
welchen Achi gebildet hat! er will einen Knaben, der 
von ihm in Gesellschaften herumgeführt wird und der 
hier und da umherläuft, in meinen innern Hof brin* 
gen. Ein so unwürdiger Alter ist es! Er gilt für reif. 
Er treibt aber unreife Sachen. 



Während dess der Kaiser am Ufer des Meers das 
Lusthaus bauen Hess, was unterm Namen Sultan 
Selims Lusthaus bekannt ist, war er eines Tages in 
den Garten gegangen und wollte zugleich das Haus in 
Augenschein nehmen. Von ohngefähr waren die Ma- 
ler mit Malen beschäftigt und ein Maler halte die ab- 
gemessene Figur des verstorbenen Sultan Muhammeds 
(des Zweyten) gemalt. Ein Stummer sah das Ge- 
mälde, nahm es und brachte es zum Kaiser. Im 
Zwischenräume, als er es holte, hatte Achi Dschelebi 
einiger Leute erwähnt, die in Beobachtung der Kegeln 
des Umgangs mit Königen gefehlt hätteü und. haii«< 
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Heden einfliessen lassen, welche die ißewalimng; der 
Pflichten der Wohlansündigkeit im Dienste der Kö- 
nige betreffen; denn weil er selbst im Dienste dea 
verstorbenen Sultans Bajezid G\$sellschafter und alter 
Vertrauter gewesen : so hielt er sich für einen Mann^ 
der die Regeln des Dienstes verstehe und die Fein» 
heitäii des Umgangs kenne; Indem nun der Stumme 
das Bildniss vor die Augen des Kaisers brachte: so 
aprach er gleich: ich hätte verlangt, den Sultan Mu- 
hammed zU malend allein er hat ihn nicht getroffen; 
Der Verstorbene hat mich zur Zeit uieiner Kindheit 
auf seine gesegnete Küie genommen*, sein ehrwürdiges 
Bild ist noch in meiner Einbildung^ er hatte eine Ha- 
bichts -Nase; der Maler hat ihn nicht viöllig ähnlich 
gemacht. Er sagte hierauf zu Achi Dschelebi, du 
reichst ja auch an die Zeiten d^s seligen Sultans und 
hast ihn gesehen. Siehe ihn und indem er ihm das 
Bild in die Hand gab, sezte er die Erklärung hinzu: 
wie sehr hat der Maler die vormalige Spräche und 
Sehickliohkeit vernachlässigt ')? Main (des Verfassers) 
Vater bemerkte:- ich stand ihm (dem Kaiser) gerade 
gegenüber^ er schauete mich an und lächelte imd 
sprach k'^in Wort weiter. Nachher beym Lobe des 
Röstens und der Erhebung von jemandem hatte sich 
Achi Dschelebi so ausgedrückt: der kaiserliche Pallast 
Wür imter' seinen Füssen. Auch darüber hob der Kai« 
ser sein gesegnetes Haupt \^ieder auf und schauete 
mich seinen Diener an. Sobald aber Aichi weggegan- 
gen war y spracli er : der Mann hat wunderbarlich diö 
Ueberlief erung an sich erfahren : Wer seinen Bru-' 
der der Verbrechen seihet^ findet kiBin« 

i) bä Achi Ülscheiebi nseJir fflir diö ält6 Höf-iBtiqüette^ 
-^orixi er aufgewachsen , als für die neue gestimttit war^ 
welche von Seliin eingeführt Wbrden^ als Worauf dasjenige 
tielce^ was er von deii Regeln deS Dienstes gesagt hatte: 
S0 wollte Selim darauf sticheln» als er ihm das Gemiide 
»«m Ansehe« dair|[fiehte> 
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Verwandte, so seht er auch nach ihnen lau- 
fen mag. Zum Widerspiel dessen, dass er andere 
getadelt und sich 'selbst für scharfsinnig ausgegeben, 
hat er in einer Stunde zwey Fehler begangen <}. 

10. 

Eines Tags war er zornig au3 dem piwan gekom- 
men und ehe er die Kleider, gewechselt, war er vor 
Zorn eine Zeitlang im Zimmer auf der Decke herum-, 
gegangen und hatte sich Bewegung gemacht. Er 
machte es meistentheils so , wenn er zornig war. Am 
Ende sprach er: Ijass nur Ferhad Pascha den Iskjender 
beschützen und vertheidigen ! Wenns Gott gefällt, 
wird man zur Zeit, wo sie einander gegenüber ge- 
henkt seyn werden, wohl sehen, wozu seine Beschüz- 
zung genüzt habe! Nun hatte Ferhad Pascha den 
Iskjender Dschelebi, der damals zu den Kanzleybeam-" 
ten gehörte und nachher Defterdar von hohem Range 
(Finanz -Minister) geworden, immer geschüzt und 
hatte bey seiner Erhaltung die Pflichten de$ alten Um- 
gangs beobachtet. So war es auch an jenem Tage ge- 
schehen und da der Kaiser seine Reden auf Leiden- 
schaft gegründet gefunden: so war er darüber unruhig 
geworden. Und gerade , wie er -gesprochen , ist unter 
der Regierung des Sultans S^eiman (des Ersten) 



<} Man sieht nicht, Ton wem Achi Dschelebi eigentlich 
geredet. Wenn er aber von jemandem sagte, dass der 
Fallast unter seinen Fftsseu gewesen: so wollte er 
andeuten, dass ein Gewisser immer im Fallaste zum Dienste 
bereit gestanden. Allein die Worte Hessen eine andere Aus- 
legung zu, welche hier nicht blos falsch, sondern auch un- 
schicklich war; denn unter seinen Füssen seyn hei»st zu- 
gleich , . in seiner Gewalt seyn. Dies war der erste Fehler 
des Ausdrucks, wovon Selim redet. Den andern sieht man 
nicht. £s beweiset dies,- wie genau es Selim mit der 
Sprache' genommen hat. 

fio 
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Ferhad Pascha entliau]^tet und isk)ender Dsthelebi 
gehenkt woiden »)• 

11. 

In seinem Sterbejahre wareÄ die Wezirö und hohen 
Beamten auf die Eroberung von Rhodus bedacht und 
bemüheten sich 9 den Sultan dahin zu führen und hat- 
ten dazu Kriegesrüstungen veranstaltet *). Als er aber 
eines Tages, wo er die Moschee Ebu Ejub Ansarl 
besuchte, aus dem Thore von Ebu Ejub heraus kam, 
wurden auf dfer Seite des Arsenals die Kanonen ge- 
löset. Indem er nach der Ursache davon fragte , sägte 
man ihm, dass jnan das Admiralsschiff vcfm Stapel ge- 
lassen habe und dass es das Freuden - F*euer darüber 
sey. Er ward zornig und sprach; auf' wessen Befehl 
lässt man das Schiff ablaufen? der Kopf soll ihm abge- 
schlagen werden ! Des andern Tages thaten die Wezire 
Vorbitte und retteten den Mann. Allein er machte 
den Weziren grosse Vorwürfe, sprechend: ihr wünscht 
mich nach dem Ghumlete der Ungläubigen zu füh- 
ren ^}! Lohnt es wohl, dass ich hingehe, wenn die 

' ) Iskjender Bschelebi Sohn dös Grossweairs Sinan 
Pascha ward be«ohuldigt, sehr willknhrlich und versrohwen- 
. d«risch mic dem öffentlichen Schatze umzugehen. Bey der 
Eroberung Belgrads unter Suleiman I. Sohn Selims ward er 
-wegen mangelhafter Anstalten bey den Kriegskosten und der 
Verprotiantirutig det Armee angeklagt. - Er ward im jfahre 
931 (J. C. 1524) gehenkt. Uebrigens rühmte man seine 
Freygebigkeit gegen Gelehrte. 

•) Man kann dies als eio'en Nachtrag zur Natjhricht an- 
sehen, weiche oben S. 68 in der ersten Anmerkung von 
der Eroberung der Vestung Rhodus gegeben worden, die im 
Jahre 1522 erfolgre. Wir oehen hier, dass man schon im 
Jahre 1520 den Vorsatt dazu gehabt. 

* ) Im Texte heisst es 
So deutlich der Name Ghumlete oder Ghömlete geschrieben 
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Eroberung noch schwürig ist? Auch ist es tioch gat 
nicht klar, dass «s mit so vorhereiteten Weziren, wie 
ihr seyd 9 erobert werden w^ird. Wie werdet ihr ea 
' erobern, d>i ihr noch keine Mittel dazu Bngescha£Ft 
habt? unä vertiägt es sich wohl mit der Würde des 
Kaiserthums, dass ich nach einem Stücik Vestung in 
Person hingehe und bcy der Eroberung viele Beschwer- 
dien und Mühseligkeiten ausstehe! Das wichtigste Mit- 
tel zur Eroberung der Vestungen ist Pulver. Auf wie 
viel Monat habt ihr denn Pulveivorrath ? Antwortet! 
I>a auf diese Anrede die Wezire von Bestürzung be- 
fallen vrurden und auf der Stelle keine Ant-wort zu 
geben hatten: so sagte er mit Härte und Zorn: würde 
es wohl ein vernünftiges Verfahren seyn, bey euern 
Maassregeln anf Eroberung der Vestung auszugehn ? 

ist» so weiss ich doch nicht » Was ich daraus machan Soll. 
Mir ist dergleichen Ort nicht bekannt. Auf der einen Seite 
scheint es ein Ort auf der Insel Rhodus seyn £u sollen^ Ich 
kann aber den Nanaön nirgends finden. Auf der andern 
scheint Selim es nur als Spottnamen zu gebrauchen. Ich 
weiss ihn jedoch nicht zu deuten« Ich würde endlich Ver- 
muthet haben, dass ^) euiWort für sich sey» bey dem das 
he ausgelassen worden 9^$^kjiihy Berg oder Fels» so dass es 
heissen würde» der Malta Fels der Un|>;läubigen» gleichsani als 
ob Selim die Insel RhodusVergleichungs weise so genannt habe> 
weil Malta nicht hatte, eingenoitomen werden köunen. Allein 
nicht zu gedenken» dass Malt« nicht ^^XL^ sondern 20üLtf 
geschrieben wird » so war bis dahin noch kein Versuch sur 
Eroberung der Insel Malta . genaachc worden» als welches 
«rst unter Selims Sohn und Nachfolger Suleiman t* gescha- 
hen. Es wäre übrigens wohl nttf^glich» dass man schon 
untet Selim I. die Meynung gehabt» Malta nicht erobern zu 
Können. Selims Aeusserungen aber lassen wieder nicht 
Bchliessen» dass ihm die Eroberung von Rhodus unmöglich 
geschienen» ob er es gleich unter seiner Würde gehalten » in 
Person hinzugehen. Vielleicht wifd einst jemand iu andern 
Exemplaren meiner Handschrift Aufschluss über jene Dun- 
kelheit finden» « 
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Xiatift, zieht zuverlässige Nachrichten ein und tragt 
•ie ipir morgen vor. Auf diesen B^efehl kamen sie des 
andern Tags und erMarten: wir haben auf fünftchalb» 
höchstens fünf Monat Pulver in Bereitschaft. Der 
Kaiser erwiederte : So könnet ihr die Yestung nicht in 
sechs Monaten Y geschweige in fünf Monaten einneh- 
men! auch in sieben Monaten könnt ihr sie nicht neh- 
men; nur in acht oder neun Monaten, Gott weiss I ist 
sie einzunehmen. Mit solchen Zurüstungen kann man 
nicht dahin ziehen. O Menschen! ich habe keine 
Keise mehr zu machen ausser der Reise in die Ewig- 
keit. Mit diesen Worten wandte er untenn Anschein 
von Zorn sein gesegnetes Antlitz von den Weziren 
ab. Würklich ist er auch > im Zwischenraum , als er 
sich nach. Adrianopel begeben wollte, imterweges ver- 
schieden und nachher ist unter der Regierung des 
Sultan Suleiman Chans Rhodus im neunten Monat 
erobert worden. 

Mein Vater erzählte : Der^wohlthätige Sultan von 
Arabien und Adschem hatte im Monat Schaban des 
Jahrs 926 (J. C. 1519) beschlossen, nach der Residenz 
Adrianopel zu gehen. Er hatte zu dem Ende die 
Wezire und Beamten des Diwans mit den zum kaiser- 
lichen Lager erforderlichen vielen Geräthschaften und 
Gepäcken und mit den kaiserlichen Schätzen auf die 
bestimmten Flitze und verabredeten Stationen voraus- 
geschickt und hatte den einsichtsvollen Ferhad Pascha 
mit dem Dienste bey des Kaisers Person beehrt. Vor 
der Abreise aber war er eines Tages aus seinem 
Wohnschlosse, dem Sitze der Freude, herausgegangen 
und war in die am Fusse des Fallastei behndlichen 
reitzenden Gärten und erfreulichen Blumen »Auen zum 
Spaziergang hinabgestiegen. Als er nun zur Zeit der 
Rückkehr von der Vergnügung imd Erholung wieder 
aufwärts stieg , war er von einem auf seinem Rücken 
verspürten Brande und Schmerze unruhig geworden 
imd hatte mich seinen Diener angeredet: auf meinem 
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Rücken hat sich so fsu, sagen eine Dome gebest und 
verlezt mich. Ich Geringer antwortete: Es ist mög- 
lich, dass von den Bäumen im Garten etwas abgefal- 
len und ins Hemd verwickelt ist. Wenns befohlen 
wird, 150 muss man darnach sehen. Gut! aagte er. 
Alsbald ibrachte der Stuhlträger den goldenen Stuhl, 
welchen er trug^ und der Kaiser seste sich darauf <). 
Ich steckte meine Hand in seinen Kragen, ich konnte 
aber nichts Rpden, so sehr ich auch darnach suchen 
mochte. Da der Rücken sehr schmerzte und ich ihn 
mit der Hand befühlte: so konnte ich doch nichts ver- 
spüren. Er stand also vdeder auf und nachdem er 
etwas gegangen war, wiederholte er seine Klage über 
den Schmerz. Diesmal knöpfte ich ihn auf und besah 
ihn. Unter den Haaren bemerkte ich unvermuthet, 
dass, ein ganz kleiner Fleck weiss und der Umkreis 
roth geworden. Indem ich es befühlte, sprach er: 
das ist es! und fragte, was ist es denn? worauf ich 
es ihm erklärte. Er befahl: drücke es etwas. Ich 
machte mit dem Zeigefinger und Mittelfinger einen 
leichten Druck auf den Rand , die Mitte meiner Fin- 
ger aber ward mit einer grossen Beule gefüllt, welche 
noch sehr hart war. UnwillkührUch sagte ich: mein 
durchlauchtiger Kaiser !j das ist eine grosse Beule, sie 
ist aber noch nicht reif; ehe sie nicht zur Reife ge- 
kommen, darf man sie nicht pressen. Es muss jedoch 
ein schickliches Pflaster aufgelegt werden. Ob er nun 
gleich schon drey Tage vor dieser Begebenheit über 
Schmerzen der Beule upruhig gewesen war und mich 
drey Tage hintereinander ^ von der Ehre seiner Bedie- 
nung ausgeschlossen hatte, weil er Unwillen in seinem 
Herzen gthaht: so sprach er doch jezt zur Erwiede- 
rung meiner Worte aus Tadel und Scherz; ich bin 
kein Zärtling, um wegen eines geringen Geschwürs 



') Der Stukltrager^ Iskjemlidschi» ist ein Hofbedienter» 
4er nichts anders su thnn hjic> als dem Kaiser, weim'M 
spazieren |;ehts den Stuhl Mchautrageh. « 
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SB WimdintCB aigine Zufl^xfat zn ndunea. Unter die- 
sen Uoksianden stieg ec in« ScU.« faiiaanf. Die fol- 
gende Nacbt hatte et vor SchoMirseD und Unmhe ge- 
wacht. I>es and-^rn Ta^es hatte er d&i Rad gebraucht, 
mn die &rankheits - 3Iaterie su zeitigen. Idi hielt ea 
Inr gelegen, nicbt dabey g^en^^trtig au seyn, und er 
hatte sich Ton seinem eignen Badeiliencr genannt Has- 
san stark drücken und preuen lassen. Als er aus dem 
Bade gekommen «rar, warf ich mich ihm zu Füssen, 
und er sprach: Sieber Hassan! nach dönen Worten 
habe ich nicht gehandelt , ich habe mich seihst umge* 
brache Indem er mir, iras ToraegaDgcoi w^ar, aus- 
führlich erklärte, wollte mir der Verstand vergehen« 
Nach und nach haue die scharfe Marerie dea ^Veg 
de« GleichgeiA ich*^5 überschritten und war sehr au^e- 
tzieben. Da aber der Kaiser die Reise einmal beschlos- 
sen hatte: ^o trollte er sie nicht verschieben, seate 
sich in solchem Zustande au Pferde und entschloss 
sich gar zu leicht zur Reise nach AdrianopeL So hatte 
er am zweyten Schaban die mitten auf grünen Auen 
aufgeschlagenen Parade -Zelte mit seiner hohen Nie- 
derlassung beehrt. Im Verfolg war die Heftigkeit der 
schrecklichen Krankheit immer stärker geworden; sie 
.'ward zwischen den Heilmitteln und deren Annahme 
aufgehalten '} und dies unheilbare Geschwur hatte 
sich festgesezt. 

Seine zarte Pflanze liess eine Rose Brachsen, 
lieber diese Rose seufzte er wie Nachtigallen, 
Welch eine Rose, die wie Domen das Lieben 

▼erlezte ! 
Ton dieser Rose ward er in den Staub gestreckt. 
Im Garren seines Körpers war es ein Rosenfeuer, 
so des Herzens und L^ebens Nachtigall su S^ub 

machte. 



') Das heisst, die Krankheit "war immer schlimmer ge- 
worden, weil die Heiitniitel nicht zur rechter Zeit ge- 
braucht und daher unnütz waren. 
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Nacht waA Tag hatte er keinen Augenhllck Rnho. 
I>ie KMmkheit verturug kein Heihuittel mehr. 

Ak er in der Nähe von Tschorlu auf der Station 
genannt Sirtkjoj angelangt war, derselben unglückli- 
chen Gegend, wo in vorigen Zeiten nach der Fügung 
des antreibenden Verhängnisses die unwiTlkührliche 
Schlacht mit seinem seligen Vater Sultan ^ajezid vor- 
gefallen war: so hatte der Anstoss der Krankheit in ^ 
seinem engelgleichen Wesen so sehr überhand genom- 
men, dass des Sultans Natur keine Kräfte mehr hatte, 
aus d^m Lande des Körpers die verderbten Materien 
fortzuschaffen. Er musste sich also wider Willen entr 
schliessen, an diesem »Orte Halte zu machen und zu 
verbleiben, Untey den nach Adrianopel vorangegan- 
genen Reichsbeamten wurden der Grosswezir Tiri 
Pascha und Mustafa Pascha und der Beghlerbegh Ach- 
med Pascha nach dem kaiserlichen Lager heschieden. 
Sobald sie die Ehre gehabt, sich mit dem Sultan zu 
vereinigen: so ward, um aus dem Herzen der Men- 
schen den Staub des Zweifels zu entfernen, auf err 
gangenen Befehl Diwan (Raths Versammlung) gebalten, 
w^o man eine Vertheilung der Aemter und Erhöhung 
der Würden vornahm und die verborgene Traurigkeit 
mit dem Schein von Spuren der Freude bedeckte, 
Zwey Monate lang hat man sich auf dieser Station 
unter tausend Sorgen aufgehalten, Während diese^ 
Zeit wurden unter den Kriegsleuten tausenderley Ar- 
Xe^ von Nachrichten verbreitet '}« Als sic^ gl^ic^ 



«) Seüm war am zweyten Tage de« Sphaban abger^ise.!; 
und am neunten Tage gestorben. Weil man aber den Tod 
bis zur Ankunft seines Sohns Suleimans I. verheimlichte: 
so hatte dies zwey Monate gedauert , während dessen man 
das Kriegsvolk bald durch diese bald durch jene erdichtete 
Nachrichten y welche man ausstreuete, zu täuschen suchte. 
Wenn also hinterher gesagt wird, dass sich Selim dem 
Volke gezeigt habe» so ist das innerhalb der sieben Tage 
seines Krankenlagers gesehehen. 
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Anfangs Merkmale imanttan£ger Handlungen äusser- 
ten: so hatten die ängstlichen Wezire meinem ver- 
storbenen Vater davon Nachricht gegeben und hatten 
ihm die Noth wendigkeit angezeigt, IVlittel vorzukeh- 
ren, damit der erhabene Kaiser sich ö£Fentlich sehen 
lassen möge. Mein Vater hatte dem Sultan das Ver- 
langen der Kriegsleute nach dem ehrwürdigen Antlitze 
in guten Ausdrücken vorgetragen und axif tausendfa- 
ches Flehen war er bis vor das kaiserliche Zelt her- 
ausgegangen , ^ hatte sich ein wenig auf den Stuhl des 
Ansehns und der Würde gesezt imd nachdem er den 
Dienern der hohen Pforte das Gesicht gezeigt und 
den Wankelmuth aus den Herzen der Kriegsleute ent» 
fernt hatte, war er wieder auf seinen Ehrensitz zu- 
rückgekehrt. Der Beghlerbegh von Rumelien Achmed 
Pascha, derselbe, welcher nachher als Statthalter von 
Egypten Verrätherey bewiesen hat und deshalb ent- 
hauptet worden, ward unterm Vorwand, Adrianopel 
zu besetzen, dahin abgeschickt, weil er das Geheim- 
niss zu bewahren nicht vermögt hatte. Da nun der 
Bruch des Glases der Natur des Sultans keiner Her- 
stellung und Ergänzung mehr fähig war: so war auf 
dem schadenvollen Markte der Krankheit die nutzlose 
Waare der Heilung ungangbar geworden. Alle'j|. er 
gab darüber keinen Verdruss zu erkennen, noch suchte 
6r den Anstoss zu entfernen. Weil die Mündung der 
grossen Wimde offen stand: so war zwar ein Fech- 
pflaster aufgelegt. Er hatt^ aber die Hand der Hoff- 
nung von seiner Heilung abgezogen; der Papagey sei- 
nes aufgeklärten Geistes fieng an, aus. dem zerbroche- 
nen Käfig des Leibes, welcher der Talisman des Le- 
bensschatzes gewesen, in die obere Welt aiifzusteigea 
und so hatte er sich in der neunten Nacht des Mo- 
nats Schaban des gedachten Jahres von dieser sorgen- 
vollen Erde ins Paradies der Wohnung des Friedens 
aufgeschwungen. 

Der Weltgarten hat wunderbare Eigenschaften, 
seine Aepfel aind Plagen, seine Pfirsichen sind 

Feuer« 
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Niemand ist daselbst ewig verblieben. 
Jedes Menschen lezter Platz ist das Grftb« 

Nachricht 

vom Abscheiden des Kaisers« 

Während ihrer Krankheit ^ ist mein Vater k^en 
Augenblick von d^ Ehre ihrer Bedienung ausgeschlos^ 
sen gewesen. Vom Abend bis zum Morgen hat er 
wie ein Licht mit brennendem Herzen vor ihnen ge^ 
standen und bey Gelegenheiten, wo er der Bedienung 
überhoben gewesen, hat er auf ihren hohen Befehl 
neben ihrem Bette gesessen^ Bald legten sie ihre 
Bände in seine Hand, bald ihrem Fuss auf seine Knie. 
In Augenblicken, w^o die Wundärzte mit der Kur 
-beschäftigt waren, lehnten sie sich auf seine Schulter, 
ein andermal machten sie ihn zum Aufseher über die 
Arbeit der Wundärzte und verliessen sich ganz auf 
ihn. Ausser ihm hat Niemand die Erfordernisse des 
Vorlesens und der Berichtserstattung verrichtet und 
bis zu ihrem lezten Othemzuge hat er sich keinen 
Augenblick von ihrer Person entfernt. Mein Vater 
erzählte daher, dass sie ihn im Stande der Betrübnisa 
angeredet und gefragt haben; Lieber Hassan! welch 
ein Zustand ist das? Ich antwortete: mein Kaiser! es 
ist die Zeit, wo man Gott anrufen und mit Gott seyn 
muss. Sie versezten:' mit wem sonst hast du mich 
denn seit so langer Zeit gefunden? hast du denn an 
meiner Anrufung Gottes jemals einen Mangel ver- 
spürt? Ich erwiedertc: es sey fern, dass ich irgend 
jemals Nachlässigkeit in der Anrufung des, Allerbarm« 



Der Verfasser fän^t hier an, vom Kaiser in der drit- 
ten Person des Plurals nach unserer Art zu sprechen und 
ick behalte diese Form um so lieber bey, weil sie dazu 
dient j die Personen des Herrn und Dieners unterscheiden 
zu lassen und die Läufige Wiederholung der ^amsn d^s 
•inen und andern unnöthig^ zu machen» 
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herzigsten wahrgenommen hahen tolhe. Ich hahe 
inich nur Vors ich tswei&e erdreu&tet, so zyt sprechen, 
weil die gegenwärtige Zeit andern Zeiten nicht ähn- 
lich ist. £ii\en ^^ugenhÜpk nachher bsfahlen sie mir, 
die Sure Jes vorzulesen ' j. Als ich hey der zweyten 
X^esung an den Spruch getcomme^ war: Friede (ühfer 
die Seligen) ist gesprochen von Gott dem i/x- 
harmer! so bemerkte ich, dass si^. ihre Lippen be- 
wegten, um den gedachten Spruch nachznsprechep, 
und in demselben Augenbligk Streckten sie den Zeige- 
finger ihrer rechten Hand aus und die übrigen Finget 
zogen sie zusammen. 

Er schloss sein Auge vor dem Sbhäuspiele der Welt» 
er schied ab vom Getümmel der Zeiten ! . 

Ihre Hände lag^n in meiner Hand. Ich betastete 
ihren Arm und fühlte ihren Puls. Pa ich wahrnaKm, 
dass der Puls sich zurückgezogen: so üeng ich in dem- 
selben Augenblick an, die schuldigen Dienste zu ver- 
richten «). Per Oberste der Aerzte Achi Dschelebi 
war s^ugegen und beobachtete mei]pe Handlungen. 
Wie er meinen Eifer bemerkte, sagte- er mir: es ist 
ia noch Leben übrig, welchei\ seltsamen Eifer xeigst 
du ! Indem er mir mit diesen Worten Missfallen bezeigte, 
so antwortete ich ihm,: seitdem ich diese Pforte be-' 
treten habe bis zun\ jetzigen Augenblick, bin ich kei- 
nen Augenblick von de^: Bedienung meines Wohlthä? 
ters abgestanden und für den gegenwärtigen Augen- 
blick ist dies der schuldige Diei^st,. Die Zeit der Ge- 
xichtsbarkeit der Arzneykunde ist vorüber und das 
l^lei^pd der Wünsche ist aus den Händen g^angen ^)^ 



'} Jes ist eine geheimnissvplle Ben«hiiiing d«r Sure 56. 
Pie angefahrten Worte finden sicli in Vers 57. 

^) Diese Pienste haben im Zurechtlegen des Körpers 
und in Gebeten bestanden. 

^) Das heisst, der Ksisex ist und bleibt todt. 
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Nachdem ich die nöthigen Dienste verrichtefe 
hatte, so sab ich, dass die vertrauten Diener den 
Weg des Weinens und Traurens giengen und ihro 
Wehklagen erhöben. Da aber die Erhebung der 
Stimme ein Zeichen von der Bestätigung des Todes 
war: so suchte ich sie davon abs^uhälten, sagend: 
Fern sey es, dass es gehört werde und zur Offenba- 
rüng des verborgenen Geheimnisses Gelegenheit gebe! 
Während dass aber einige schwiegen« fiengen andere 
wieder an und machten ihre Othemziige zu Gefährten 
der Seufzer. Ich erkannte hieraus, dftss diese Üney^ 
f ahmen nicht ruhig wurden. Ich suchte daher den 
durch meine Vorsorg« mit dem Nebenarate des Oda* 
baschi bekleideten Suleiman Agha auf, der nachher 
Grosswezir geworden, damit er die Diener zum 
Schweigen bringen solle. Damals war er Chatnadar 
Baschi '). ßey diesen Umständen aber ward er voi^ 
Einbildungen befallen und fürchtete, dass das Jani^ 
tacharen -.Volk davon (vom Tode) Nachricht erhalten 
und am kaiserlichen Schatze Gewalthätigkeit verüben 
möchte. Dieser Furcht wegen war er zur Höhere 
Pforte gegangen ^), um den Weziren es anzuzeigen 
imd sich von der Verbindlichkeit loszuzählen« Sobald 
ich vernahm, dass der Agha nach der Pforte gelaufejji 
war 3 so urtheilteäch gleich, wohin er gegangen seyn 
würde und eilte ihm augenblicklich nach. Ich sah ihn 
an der Pforte stehen^ uud einige nudere X^eute mit 



') Schatzmeister, der romDefterdar oder FlnanzmJnister 
wohl zu unterscfaeideii ist, hat den Piivat- Schatz des Kai« 
•ers und lezterer cten öfFentliichen Landesschatz zu Terwalten, 
Oda Baschi, dessen Amt* der Mann zue;leich mit verwaltete^ 
heissc hier Aufseher über die kaiserlichen Gemücher und 
über die darin angestellte Dienerschaft. 

3) Hohe Pforte heisst hier das Quartier des Lagers, 
wo der Grosswezir mit den andern Weziren, dergleichen 
es damals noch gab, und mit den Canzeley«n ihren Sit? 
hatten. 
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Laternen eifertig gehen. Ich fragte ihn, waü machst 
du hier und warum vernachlässigst du, die Kameraden 
in Ordnung su halten? £r antwortete mir: worüber 
hast du dich zu heUagen? Ich habe die Bewahrung 
eines 6o grossen Schatzes auf meiner Pflicht. ^ Wetin 
dem ein Schade begegnet: so werde ich zum Gegen- 
stande der Schuld und Strafe ^gemacht. Ich habe 
daher den Kiagha der Kapüdsohi »u den Weziren 
geschickt, damit sie kommen und ihre Dienstpflichten 
beobachten, ich aber vom wiederholten Unglück 
hefreyt weräen möge. Da das Schlechte seiner 
Maassregel wie sein Streit und seine Hartnäckigkeit 
ausser den Grenzen der Besserung lagen: so gab ich 
mich nicht damit ab, ihm seine Fehler zu erklären, 
'sondern lief eilig hinterm Rapüdschi Kiagha her. Ich 
rief ihn mit den Worten: Aglia, wartet doch einen 
Augenblick! Sobald er an meiner Stimme erkannte, 
das9 ich es seys so kehrte er aus Hochachtung um 
und fragte, was befehlt ihr? D^r gedachte Kiagha wox 
Fil Jakub, ein einsichtsvoller und geschäftskundiger 
Mann. Sobald er sich genähert hatte, ßagte ick ihm: 
wo geht ihr hin? 

£r. Suleiman Agha hat mich zum Grosswezir 
geschickt. 

Ich, Der Mann ist von Furcht befallen, er weiss 
sich vor Betrübniss nicht zu helfen und hat eine un- 
zeitige Maassregel ergriflFen. Ihr aber seyd ein erfahr- 
ner und scharfsinniger Hpfmann. Nun ist klar, wel- 
cherley Verwirrung es zur Folge haben würde, wenn 
im Augenblick der Wankelmuth dqr Kriegsleute der 
Kapüdscbi Kiagha uin Mitternacht zum Grosswezir 
geht. Männer von Verstände werden das Schlechte 
dieser Maassregel einsehen. 

E r. In der That , ibr sprecht sehr vernünftig. 
Allein, ich bin des Auftrags Diener, in dessen Gemäss- ~ 
beit habe ich gehorcht. Zeigt mir nur an, welches 
die rechte Maassregel sey, ich werde darnach handeln. 

Ich. Für diese Nacht besteht der Dienst in Be- 
wahrung und Bewachung der hoben Pforte und bey 
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Verbergung des Geheimnisses im Werke der Beurthei» 
lung. Morgen aber führt/ nach üblicher Verfassung 
die hoben Wezire in den Diwan, um nach altem Ge- 
brauch Rath zu halten. Was denn bey dem nach der 
Verfassung zu haltenden Vortrag für Vorkehrungen 
ergriffen werden, die muss man ausführen« 

Fil Jakub billigte diesen angemessenen Vorschlags 
stattete Segenswünsche ab und empfahl sich» Ich 
kehrte nach dem Gezelt zurück. Da hier der Agha 
mit mir Lärm anfieng und den Funkt des gewohnten 
Streits wiederhohe : so sagte ich ihm : dieser Augen- 
blick ist nicht die Zeit zum Hadern. . Diese Nacht 
über, wie dem allen seyn mag» vollbringet nur den 
JDienst der Beeiferung, das Geheimhiss zu verbergen. 
Der Morgen ist nahe , habt die Güte , euch einen 
Augenblick zu gedulden und zu beruhigen. So hatte 
ich ihn durch tausend Bitten und Zudringlichkeiten 
beruhigt. Wir Ueschäftigten uns bis zum Morgen mi^ 
Ablesung der Jes (Sure 36). Bey Tagesanbruch ka- 
men nach Diwans -Gebrauch die Wezire. Als der 
Grosswezir Firi Pascha hereintrat, liess er aus seinen 
kummervollen Augen Thränen Üiessen , und indem er 
mich erblickte, billigte er meine getroffenen Maasre- 
geln, fasste mich bey der Hand imd ertheilte mir 
Segenswünsche, tröstete imd ermunterte mich, sagend: 
Gott hat dich an diese Pforte dieses Dienstes halber 
geführt; wärst du nicht gewesen, so würde. durch die 
peinlichen Maassregeln des Haufens de( Verschnitte- 
nen das liand zu Grunde gerichtet worden seyn. An 
diesem Tage ward also auf gewohnte Weise Diwan 
gehalten und ein.e Vertheihing der Aemter und £rhö- 
liung der Würden vorgenommen und den Aerzten 
^mrden Ehrenkleider ertheilt '), Zugleich wurden die 



>y Man sieht von selbst , dass die Yenheilung der Aem- 
fer, 4eTgleiciien erst acht Tage vorher geschehen war, nur 
in der Absicht verfugt ward, um dem Volke Neui^^keiceu 
vorzuwerfen^ worüber es schwätzen könne und von des 
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Pflictten des Begräbnisses und det Beerdigung beob- 
achtet. Die Aerzte unter den Gesetzgelehrten als 
Hekjim Schach Muhammed Kazvrini, Hekjiin Yssa 
-und Hekjim Osman «rhielten den Auftrag, im Speise- 
gemach des Gezelts die Abwaschung zu besorgen, und 
da sie sahen, dass während der Abwaschung ihre 
(Selitns) rechte Hand zweymal die Scham bedeckte: 
80 geriethen sie in Entsetzen, riefeni Gott an und 
•agten das Glaubensbekenntniss her. Man verrichtete 
die Gebete über den Todten und verscharrte das Bette 
Jim Orte, wo es gestanden hatte. An den Erben der 
Krone und des Throns, den glücklichen Schach Sultan 
Suleiman Chan wurden durch Eilboten versiegelte 
Briefe abgesandt, welche das verborgene Geheimni^s 
enthielten und lyoiin er ersucht ward, zur Besits^<> 
nähme des Throns des Kaiserthiuns zu eilen und in 
der Residenz anzulangen^ Bis zu diesem erfreulichen 
Augenblick hielt man sich an diesem Orte ruhig. Die 
übrigen Begebenheiten , die nach der glücklichen 
Thronbesteigung des Sultan Suleiman Chans vorge* 
fallen sind , werden in seiner ehrenvollen Geschieh te> 
Vfrenn es Gott dem Barmherzigen gefällt! vorgetragen 
•werden. 

Kaisers Krankheit ab 9:6 zogen wer<)e^ 2u gleichem 2! weck 
wurden den Aerzten Ehrenkleider ertheilt, zum Zeichen^ 
däss der Kaiser sich mit ihrer Hülfe zu bessern anfauge« 
Aehniiche Spiel werke sind zwey Monat lang bis zur An» 
kunft des nenen Rvgenten .wiederholt -worden. Aus det 
Öffentlichen Geschichte hat m&n es auch in Europa oft wie- 
derholt) d}iss der Grosswezir Piri Pasrcha sich um die Ord*' 
nung und Ruhe des Reichs ein grosses VerdieQst erworben» 
Seiims Absterben so lange Terheimlicht zu habem Wir 
finden aber hiel;, dass das Verdienst eigentlich dem lieben 
Hassan gebührt, welcher zuerst die Nothwendigkeit des 
Geheimnisses begriffen und die erste Einleitung dazu ge«- 
macht , so dass Piri Pascha nut auf dem von Hassan gebahn* 
ten Wege fortzugehen hatte» wie es auch oben von ihm 
selbst erkannt wprden ist» ■• 
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xiii. 

Stufi^U des menschlichen Alters 



aur 
dem Türkisch 6 il. 



Uilter den JEüropäem hahen zwar Viele itt Verseft 
undPrdse die Stufen des Alters geschildert, wie man 
bey Agricola, Camerariüs , Gracian und anderm sehen 
kann, und unter diesen hat es wohl ein ungenannter 
lateinischer Dichter am besten getroiGfen, der das Altet 
in Stufen von .je sieben Jahren bis zum siebenzigsten 
Jahr.e beschreibt. Allein keiner von allen darf dem 
türkischen Dichter, dessen Name nicht auCbehalten 
ist, zur Seite gestellt werden, weil et die Eigenheiten 
aller Perioden des Lebens , vt^elche er vom fünften bis 
2um huiüdertsten Jahre annimmt^ so. ähnlich- und 
Wahr herauszugreifen und in so gewählten Ausdrücken 
darzulegen gewusst, dass man fast bey jeder Periode 
verweilen muss, um die Gedanken Zu verfolgen, 
welche sein Ausdruck den Lesern zu suchen überlädst, 
indem der Verfasser mehr zu denken giebt als er ge- 
schriebene Da hier nur von Morgenländern die Rede 
seyn kann: so wird es nicht nm unrechten Orte seyn, 
zu bemerken , auf welche Art sich ein Brachman, wie 
Martini meldet, das menschliche Alter vorstellte. £r 
sezte die Dauer desselben ebenfalls auf hundert Jahre. 
Er rechnet« aber davon ab so wohl die JSI acht, welche 
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He Hälfte des Lebens wegnimmt, als auch zwölf und 
ein halbes Jahr für die Kindheit und ebensoviel für 
das höchste Alter, weil in beyden Enden das Leben 
ohne gehörige Kräfte und Besonnenheit istC Da also 
vom Ganzen nur fünf und zwanzig Jahre' übrig bleiben, 
welche meistentheils mit Krankheiten, Diensten, Trau- 
rigkeit und andern Leiden hingebracht ^verden: so 
vergleicht er das Leben mit Strudeln und Wellen des 
Meers und ruft aus, was für Freuden kann doch der 
Mensch aus diesem Leben schöpfen! Das nachfol- 
gende Gedicht findet sich in' einem kleinen CoUecta- 

neen Büchlein, genannt W^^j^s??^, welches in meiner 

S/immlung unter den Octavbänden mit der Zahl 145 
vorkömmt und worin sich ein türkischer Gelehrter 
allerley kleine Gedichte und Nachrichten zusammen 
l^etragen hat. 



Digitized by VjOOQ IC 



. — 505 — 

(jÄ-o Jjv» e«3jj (jau3 j^jM. &c^ U» 



Ka^^^^i^iii^'»»'^ 



Wenn <)er Knal)e sein fiin^s Jahr erreicht^ 
gleicht er der zarten unaufgebrochnen l^ose» 
Wenn er zu seinem siebenden , .achten und sehnten 

Jahre gekommen • 
gleicht er dem weissen Honig, der vom Bienen* 

schwärm abgesezt worden. 
Im swölften Jaiiire v^irfällt er auf Träimie von Ge« 

Jiebten» 
In seinem fünfzehnten kömmt ihm die laebe^lusc in 

seinen Kopf« 
Sobald er in sein zwanzigstes Jahr tritt, 
ist er einem fliessenden trüben Strohm ähnlidb« 



dl 
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Wie er in seinem dreyssigsten grussend umhergeht (), 
so vergiesst er hlutige Thräneii , über die zarte Ju- 
gend seufzend. « 
In seinem Vierzigsten jähre eVsteigt er sein Reiferes 

Alter, 
er gleicht dann einem Teiche , dem er seihe Ente hi&t 

nehmen lassen a')\ 
In seineih fünfzigste Jahre wird sein schlanker 

Wuchs gekriimmt. 
In seinem sechszigsten Jahre fallen ihm seine Yorder- 

zähne aus. 
In seinem liehenzigsten zieht sich isein Augenlicht 

zurück 
und gleicht dann der Strasse ^ wo die Karawane ver* 

jagt worden *y. 



') Der Siiui ist 9 dass bis zum dreyssigsten Jahre der 
Mensch unb^ammert um die Meynung der Welt lebt, nur 
den wildesten Leidenschaften überlassen > welche ^uTor mit 
traben Ströhmen verglichen worden. Endlich aber zur Be* 
sinnung kommend ÜH^t er an, seine Pflichten und Abhän^ 
gigkeiten gegen andere Menschen zu erkennen , die ihm zu 
seinem Fortkommen unentbehrlich sind. Er macht es sich 
daher gleichsam zum Geschäft, umherzugehen^ bloss um an- 
dere Leute za grflssen, denen er sich nun bekannt und an» 
genehm Zu machen ' sucht , um ihre Gunst zvl gewinnen» 
während dass er sie vorher nicht geachtet. Zugleich hfe» 
greift er, wfe schlecht er die frühidre Jugend angewandt, 
und empfindet darüber Vorwürfe und Reue, die hier unterm 
Bilde blutiger Thränen vorgestellt werden* 

«) Der Teich stellt Jas Gemüth oder Herz vor und die 
£nt^ ist das Bild der Leidenschaften, tut vierzigsten Jahre 
also, wo die Leidenschaften verbrauset sind, wird das Ge- 
müth so still und ruhig wie der Teich, worin keine Ente 
mehr plätschert und schwimmt. 

*) Wie eine «Strasse , wo die Karawane durch Feinde 
oder Räuber verjagt worden, verödet aussieht und nur hier 
und da Stücke des Gepäcks sehen lässt," die auf der Flucht 
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In seinem achtzigsten steigen die Schmerzen in seine 

Knien her^b« 
In seinem neunzigsten lagert sich Finsterniss auf seine 

Augen. 
Wenn endlich sein Alter ds^s volle hundert erreicht: 
so gleicht er der Strasse, worüber der Wirbelwind 

ge;y{rehet hat »). 



und im Kax|ppfe verloren gegangen: so $tel^t suph S^et 
Mensch im siebenzigsten Jahre rerödet und verstört da und 
zeigt nur noch einzelne Spuren dessen j was er iu voller 
Kraft des Alters gewesen. 

') Auf Strassen, worüber der Wirbelwind gefahren^ 
sieht man Bäume entwurzelt , 6ebäude umgestürzt ». Pflaster 
aufgerissen und alles umgeworfen und fortgeführt^ was ihm 
im Wege gestanden. So sind beym hundertjährigen Manne 
die Sinne w^ie zerstört, die Seelenkräfte gleichsam verloren. 
Stärke und Festigkeit der Glieder verschwunden und alles 
liegt an ihm so sehr darnieder, dass er kaum mehr gehen 
noch sich halten kann. Es giebt freylich einzelne Ausnah- 
men , der Dichter hat es aber nur, mit dem zu thun gehabt, 
was insgemein zu geschehen pflegt« 
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XIV- 
Was ist der Mensch! 

ft U 8 

dem Türkisch - Arabischen des Kjemal Fascha Zade« 



Der Verfasser wird mit seinem ganzen Namen Kjemal 
Fascha Zade Achmed Dschelebi Efendi genannt und 
war zu Tokat geboren der Sohn des Kjemal Fascha 
Zade Suleiman Dschelebi. Er lebte unter drey Kai- 
sern Bajezid IL, Selim I. und Suleiman I. und gieng 
durch mehrere Aemter, bis er Kaziaskjer und zulezt 
Mufti ward. Er gehörte zu den vertrauten/ Gesell- 
schaftern Selims I. Er starb zu Konstantinopel im 
Jahre 1.534, Er war einer der grösten Gesetzgelehrten 
und hat dies durch viele Schriften bewährt«* ]§&Jp»t 
sich aber auch in andern Gattungen des Wissens, be- 
sonders in Geschichte und Dichtkunst, so sehr hervor- 
gethan, dass seine Zeitgenossen von ihm sagten: 

Entweder En^el bist du oder Geist in menschlicher 

Gestalt , 
denn so viel Vorzüge kann der Mensch sich nicht 
> erwerben, 

• Latifi nen^t ihn in seiner Biographie einen gött- 
lichen Weisen und führt noch das neidlose Urtheil der 
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2eitgeno^en' an, dass «in so tiefgelehrter und einzig- 
artiger Weise im osmanschen Lande nie erschienen 
sey' und'nidht erscheinen werde. Neben seinen vielen 
Amtsbeschäftigungen hatte er sich zur Regel gemacht, 
täglich ein Heft von irgend einem Buche zu verfassen, 
weshalb die i^ahl seiner grossen und kleinen Schriften 
zu einigen Hunderten erwachsen seyn soll. Als Dich- 
ter ifit er der Gewohnheit nicht gefolgt, einen Dich- 
ter-Namen anzunehmen und in seine Gedichte einzu- 
rücken. Dies ergreift JLatifi, um die schöne Bemer- 
kung zu machen, dass, da er der Dichtkunst nicht 
bedurfte, er sich auch keinen Beynamen gesezt, viel- 
mehr sich die Beynamenslosigkeit zum Beynamen 
gemacht habe. Ausser seinem grossen Gedicht, ge- 
nannt Jussuf und Zuleicha, welches aus 'j'j'j'j Disti- 
chons besteht v^nd ausser seinem persischen Lehrge- 
dicht, betitelt Nigharistan oder Gemäldekammer,' hat 
man von ihm unzählige kleinere Gedichte, die niemals 
gesammelt worden und daher nur einzeln und zerstreut 
in Liebhaber - Sammlungen oder Collectaneen- Büchern 
gesucht werden müssen, insoweit sie nicht unterge- 
gangen sind. Das nachstehende Gedicht habe ich in 
(Solchem Collectaneenbuche angetroffen, welches ich 
in Pctavo Nr. <$£• unterm Titel besitze 

das ist, Sammlung von Chronogrammen und Selten- 
heiten. Als Gedicht ist es von einer eignen Gattung, 
wozu man in der hergebrachten türkischen und arabi- 
schen Froßodie wohl keine Kegeln finden dürfte. Als 
Geisteswerk lehrt es uns seinen Verfasser kennen und 
verehren und ist ein Muster von Tief sinn, worin end- 
lose Gedanken in wenig Worten zusammengedrängt 
worden. Und indem der tiefsinnige JVIann , der sich 
selbst erkannt hatte, den Menschen in seinen Schwa- 
chen und Un Vollkommenheiten darstellt, wie er ist 



Digitized by VjOOQIC 



— 310 — 

und immer geiwesen und ipmer seyn wird; «o bewei- 
set er zugleich, dass er der wahren , datUt, einer 
^anz andern Cultur angehörte aU )en6ic . falschen , 
welche nur von des IVXenschen grossen Vollkommen- 
heiten und Fortschritten 9 von seinen reinen Einsich* 
ten und Lichtmassen ynd von ähnlichen Albernheiten, 
zu träumen so leicht gelernt hat, dass es nur der ge- 
meinsten und blindesten Eigenliebe bedarf, um darin 
Meister zu w^erdjen, während dass die wahre Cultur 
zur Bescheidenheit, Demuth und Selbstverläugnung 
führt, wie dies Gedicht beweisen kann. Es ist daher 
ein würdiges Nebezistück zur Selbsterkenntniss der 
IVIuhammedaner, womit di^ Denkw^rdigkeiteifi von 
Asien b^go^nen babe]^. 

^>/=^ 
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^^t^ 0^ftJ!4 j^V^i^r ^^^^V»a^t gA4*Jt jÄ^j 
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O Gott! wie 8olls der elende Menschensohn 
machen! Seine Kindheit 

ist nur Auf erziehung , seine Jugend aher Rausch, sein 
Alter 

EricblafFung ; vor Hunger wird er vehückt, Tor 
Sättigkeit 

wird er dir fremd; im Schlafe ist er Aas, 

im Wachen schwankend und werthlos) in^mer ohn- 
mächtig am Leibe, 

ist Schwäc^ie stäts seine Gefährtin; strebt er nach 
Erkenntniss, so sagt 

man ihm: er schäzt Gott nicht nach seinem 
wahren Werth '); befieissigt er sich des 
Gottesdienstes , 

so wird ihm zugerufen: wer sich mit Gottes- 
dienst brüstet, verläugnet seinen 
Herrn «); wenn er auf Torbitten bey dir 

sich verlässt, so wird ihm ins Ohr geraunt: wer 
ists, der bey ihm vorbitten möge 
ausser ' 



' ) Karan Sur^ 6, Vers 92, £clic* Maraccii* 

*) Ich habe diese jf/Vortt niäht im Kutan antreffen l(ön* 
nen* Es scheint Mubammeds Ausspruch oder Sprüchworc 
der Araber zu seyn« • Da Morgenländer in ihren Scbriften 
sehr selten nach unserer Weise citiren : so ist es immer 
schwer 9 su sagen, woher sie fremde Gedanken genommen 
haben* 
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mit seiner Bewilligung <)! Ist er aber unbe- 
kümmert, so wird er verwarnet: wahr- 
lich die Heimsuchung deines 
Gottes 

ist heutig 3); verlangt er ein Zeichen von dir, so 
wird ihm gesagt: es giebt kein Ding, 
was ihm gleiche, 

£r ist Hörer und Seher ^), der Verstand ist 
davon weit ehtfernt ♦); wenn er 
dich 'zu schauen 

begehrt, so wird ihm vorgehalten: Augen errei- 
chen ihn nicht, er aber erreicht 

die Augen *); wünscht er dich zu erkennen^ so 
spricht man zu ihm; 



') Kutan Sure 2, Vers zgß, - Eine fast ähnliche Stelle 
findet sich in Siire 10 y Vers 4* 

*) Sure 85 > Vers 12. Maraccius h»t nicht ganz richtig 
übersezt^ wenn er sagt: vehemeutia dei tui (in punieiido) 
sane est valida. Um zum bessern Verständniss die Worte 
des^ Dichters und Kurans zu umschreiben., so heisst es so 
viel: wenn der Mensch unbekümmert ist, das ist, nicht 
von selbst an Gott denkt : so w^ird er es früh oder spät hart 
büssen müssen, wenn er es abwartet, dass Gott ihn durch 
Heimsuchung dazu treibe. Ueberhaupt findet man in diesem 
kleinen Gedicht eine Probe, wie Muhammedaner die Sprt^ 
che des Kurans im Sprechen und Schreiben anwenden. Dies 
führt nicht allein immer auf den rechten Sinn des leztern, 
sondern ergänzt auch oft die Lücken der eigentlic|ien 
Commentare, welche sich selten auf den gemeinen Ge- 
brauch einlassen, der von ^Sprüchen des Kurans xu 
machen ist. 

3) Sure 42, Vers 10. 

♦) Diese Worte, welche ich im Kuran vergeblich 
gesucht, scheinen vom Verfasser selbst hinzugesezt zu 

seyn. 

*) Sure 6, Vers 105. 
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Veritand und Gedanken Iconnen nielit zu 

ihm gelangen i^« Kurz de» Mensclien« 

kindes 
Schwächen und Hülfloslgkeiten wie sollten sie von 

Herzen genug erkannt und von 2ittngei[i iJle 

ausgesprochen werden ( 



') Die Worte haben mir im Karan nicht begegnen wo).- 
len» ob et gleich scheint ,' dus sie darin stehen müssen. 
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